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Mlie karte, welche idi gegenwirtig den Binertlop'iclMi PaUlkra «ber* 

f^be, soll tiüc möf^Iichst gcnnue Darstcllnn/^ des Porphyr- und Flölztrapp- 
Gebirgcs auf der Sddaeite des Ilundsrückens, swiacben der Saar und dem 
Rheine, liefern. Sie fot iiHuptsüchlfeh die Profit der Perienreisen , weldie 
ich in den letsten sechs Jahren uniernoinmen habe, nachdem ich mich 
Bchnn fnihtT. lanp^e Zeit himiurch , mit dem Stadium derselben Gc^^end 
beschäftigt hatte. Zugleich habe ich Alles benatzt, was bis jetät von 
■ndcrB Hlnernlogcn fiber denaelbeB GcgCMlnnd bdünnt gamaOkt wnHe; 
besonders die j^eognostischc Karte der Rheinländer zwischen Basel and 
„Mainz, znaamnengeatellt von C. v. Oeynhausen, U. v. ia Boche und 
„H. V. DedieB. Berlin netet den dan gehörige« Textet »g««- 

„gnosttsche Umrisse der Rheinländer zwiiebm Basel und MainSt Esaen 
„1825." von denselben Herrn Verfassern ; und die Abhaiidlunn^en und 
Reiseberichte von den Herrn Barkart, C. Sclunidt und F. v. Oeynhausen, 
in Berm Naeggerntli^ Rbeialaad-Westplwle»; vie die Aefaitae ven 

den Herrn Merinn , Srhiil/.e, v. Nan and einige aideref itt BCftll 

V. Leonhard's mineraiogischeffl Taschenbache. 

Ich habe das Streichen der Steinliohlenflötze in der Gegend von 
N^awNeiaUfdieB, ao wie Binigcs, die Grera» de« KeUenceUrgec 

betreflBlld , ans der angeführten Karte entnommen , um in meiner Karte 
keine Lficke zu lassen ; ieh wellte aber die Uoigebaagen von Saarbriekeii 
aelbat nicht darstellen, weil ick daaetbal keine nenen Beobachtungen ge- 
macht habe, und Mir nicht eriankltt, die eben a«geflUirte Karte zu eopiren. 

Die Ijmjs^ebun^rn von Kreuznach sind vorzüglich nach der Karte des 
H. Burkart geateicbnet. Die Ve/inderongen, welche ich vorgenommen habe, 
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betreffen besonders düs rolhe Konglomemt. welches H. Burknri nicht al« 
beMndere Fornaiioii unlcrscbieden bat, und die Trappkuppen zu Burg- 
sponheim , welcte nicM sbb rathe» Pnrpbyre, aondcni bob Aphanite ge- 
hören, welrhrn man zuweilen mit dem roihrn Porphyre verwechseÜ. Ich 
habe nach Herrn Fr. v. Oejrnhausens lleisebericht, einen Thcil der Grenze 
im TnppgtMrgt», in der Oe^end von Alzey uid Brbes-BCdesheioi, und 
nach den An^ben der Herrn Merian und von Nan einife Tfa|»|ri(nppen in 
der Pfalz j^eitcichnel ; aber ich zwcifie keineswcffs, dnss mir nicht noch 
Manebea ent^an^ren aein »oJllc , wcii der Gcbirgsdisiriki zu |;roaa ist, am 
auf einig:en Reisen gum darebaiiehi werden i» kdnnen. Die Grenaen de* 
Muschelkalkes bei Merzip h«l>e ich nach den Anfallen eini^^er in der dasi/^en 
Gegend wohnender Freunde, und den Lidcrmonl, bei Düppenweiler, oacb 
einer Mannacriplkarie aeinea Freandea, des Herrn Pfarrers SchmiU fnr 
Dillin^en, j^zeidiaei. Auch bin Ick Herrn Sclimiil für die Gerilligkeit 
verpflichtet, mit welcher er die correapandirenden Bcohnrhiun^en machte, 
wanfefc ich meine Baromcteraiesaan^n in ili>r l»jalz berechnete. Ich war 
bemfiht, niciiis in die Karte auixunehaien, was aleh aiebt In der Nator 
direkt beoLarlilen Jassi. Sing- dieselbe nan auch hei klinftiffen Dcobachton^en 
noch Blanche liciichli^^iin^ erhallen, so glaube ich doch, das9 «ie schon 
JeiBl eine ao g roaae Menge von Thnlaaehen eniMUt, daaa aie keine weaeni- 
liche Vcrüiidcrunpr mciir erleiden wird, nnd daaa die geognaaiiaehen He- 
aultate} na welclien sie fiihrt, festslehco. 

Da die Trapp^chir^sarten zuweilen zwischen das Sieiakahlengebirge 
glelckfürmtg eingelagert sind, so hat man aie wohl ancb übcrhaapl ala 
hap;Qr hctrnchlcf. die dem Kohlensandsteinc unlcr;rcordnct , in ihrem Aus- 
gehenden huhu bLuppcn und lang gestreckte Bergrücken bilden. Man hat 
c* demnach veranekl, den proMemalisehen , lagerarligen ZaaaaiBwnkang 
dieaer Kuppen nnd Rdekcn auf Knrd n /u vcr/rirlmcn; wodurch dann 
allerdiaga aolcbe Karten ein ganz anderes Aussehen erlangen müssen, 
nia die meinige nun daratellt. Da aber in dieaem Falle die Grenz« swiaehen 
dnai, wna wirkliebe Beoiweiitung , und was blosse Hypothese ist, nlebtaehr 
erkannt werden knnn: po würde ich eine solrlie Dnrsleilunffsarf »chon 
desswcgca vermieden haben, wenn ich auch die Ilyjiothese, aaf welcher 
dieaelbe bemht, nicht ftr aebr nnwahraebelnlieb ballen mfaate. 

L'eber die l^aprcnmirsverhBllnisse der verschiedenen Ccblrg^arten aaf ' 
der Südaatta des Uundsruckcns wird ein neues Licht durch die Angabe 
der Grenaen dei rolhcn Porpliyrkonglomemta, nnd durch die naefcgewiaaene, 
beaftndige Antagemng deaaelban anf dna SlcinknlilaigcUigc, and a«lne 
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KonglooMinite , verbreitet. G« war dieses einer der Hauptpunkle, auf 
wcMw ttdae AultaMrksMakeit gerichtet war, and wdelien ieh aaf owlirera 

Reisen vorzoglich verfolgte. Ich hoffe, das.s die Gc«ichichte des Todt- 
lie;^eflden, und des rog«flcn»Sandflteiiw, auf gleiche Weise dadurch ge- 
winuen werde. 

Ich betrachte di»K«rte ab ein Werk Ar steh, daa seihst ia seiaer Ua- 

vollkorarncnheit, sich auf eine Reihe so mühsamer L-nlersuchunpen slützf, 
dsM ich glaube, die Nachsicht des mineralogiMben Publikums dafiir in 
Aasprach nehmen tm dirfen. Der crlieternde Text ist Mass eine Zagahe, 
weiche die Entwickulnng einiger Ideen cnlhdll, aof welche ich durch die 
genauere Beachtung der GcbirgsverhüUnisse unserer Gegend geleitet wurde. 
Ich habe /.ugleich alle wichtigen, von den oben genannten Mineralogen 
nngelihrten Thnlsaehen darin aargenoaioMn, weiche eich anf der Karte nicht 
darstellen Hessen, und habe auf diese Weise die Karte zu erganzeil j^esiicht. 

Bei der IJnlerüuchuug der Kel;>«rten, welche die Flötztrappgebirge 
hiiden, belbigte ieh Im WeasirtHehen die Mclhede der Herrn Cordier and 
llearilNi} wie dieselbe von Herrn Buue, in dein Basai gdologiqtie sur l'Ecosse 
p. 485 f. angegeben Ist. Ich pulverte nämlich das Gestein in einer achatenen 
Rtfibschsle, und schüttete nachher in einem Uhrglase ' etwas Sais« oder 
Salpeter- Säure auf da-i i'uher. HaJ.j unter Anwendung von Hitze, bald 
ohne dieselbe, Iie>.s ich da.s Pul \ er incisicns eirii;;e Tu^e mit der Saure 
digerirco, und untersuchte dann die Auflu^ung durch chemische ileageulieai 
and den Btcitaland Bit der Lappe nad de« Löthrohre. Eigentliche Baoaito 
gelatiniren inimer, selbst in der Kattc, mit kon/.ontrirter Salzs-Aure, und es 
ist nicht wahrscheiaticb, daas dieses von beigemengtem Olivine herrühren 
sollte, weil die Baaia derselben gans aerlegt zu weiden scheint. Der 
dichte, blaue Basalt von Stulpen in Sachsen, verhall sich In dieser Mhiaicbt, 
wie der Basalt von Kelberi; in der Eiftl. Zerritlirt man die galerfartigo 
Hasse in Wasser, so enthalt die Auflösung, ausser etwa» Kieselerde, be- 
sonders salzsasres Bisenoxydul , und die Flocken der abgeschiedenen Kiesel- 
erde, welche in der Auflösung schwimmen, bleiben durch diejenigen bei- 
gemenglea Mineralien grau gefärbt, auf welch« die Siure nicht wirken 
hennle. Kocht man die Kieselerde mit Aelzkalilauge , so iisst sie diese 
HtoCh ÜRlIen. In dem Versuche mit einem Cxenptare von Kelberg, waren 
es ganz deutlich brminscliwarze Hornblendetheilchen, weiche man unter der 
Luppe erkanniej im Stolpeuer ilasalte zeigten sieb, auf diese Weise, in 
sleailieh greaser Menge, Hornblende nnd eine Art FcMspath, die idi 
ihrer wds«nwen Farbe vtgaa für Labrador m ballen «neigt bin, die 
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aber in den Falle kein Labrador sein könnte, wenn dieser sich allgemein 
im Salxsinre aellte audöaea lassen. Mao kann auch den fein ^pulverten 
BMtlt wiedwimll mU vitrdaMtor fibJaaiare lehniMa, ui nw «ieht, dum 

•ich der Basalt, bis auf die bei^men^ten, fremden Mineralien) Mdi in der 
Kilte ^nz zersetzt. Die Kienelerde scheidet sich flockig ab, und die 
fremdartigen, nnauflöslicheo EionMngangen lassen sieh leicht durch Schliun- 
•m Tom den Flodua der Kiesderde aondenu Die Basalte schdMB deanaeh 
haaptsfichlirti ntis Eisensilicat zu bestehen, welchem besonders Magnctetsen, 
Olivin Cein Gemenge von Eisensilicat und Talkerde-Silieat), Augit, Horn« 
Meade ood PeMspatb (Labrader?), eder aMh flilieate aüt elaea Alkali, 
oder einer alkalischen Erde, und mit Tbonerde, ala Basis, n&mlich AnalsiiB| 
Hesotyp etc., mehr oder minder h£ulig beigemengt sind. Der Basalt von 
Oberkassel, bei Bonn, enthält, nebst Magneteisen, viel kohlensanres £isen- 
majMt Bit kobiettsanena Kalke (Braankalk), welebe daidi die Sinre aaa- 
gczogen werden, ehe dieselbe das übrige Cesteinpolver «nffreift. Die 
Grundmasse der baaaltiachsn Lava von feitrohn in der Eifcl, welche sichtbar 
vielea Olivfa, aad die graae Lava vea Uedcradorr bei Haan, welche 
vielen Augit, keinen Olivin, enthält, verhallen sich, wie wahre Basalte, 
dagegen die Miihlsteinlava von Hennig bei Andernach, welche ziemitch 
stark aaf die Magnetnadel wirkt, und die fast ibdiehe Lava vea Hiaterw 
Weiler bei Daan, welche fast gar nicht magnellseb iet« aar waaig ge- 
Istiniren und eine schkimmige Pulvermasse liefern, worin wenige Albit- 
ond Augitkiirner liegen, so dass sie ganz und gar nicht den liasailen 
beigcaihlt werdea kSnnea. Die Basalle kflaaea daher vea allea aadera 
Felsarteii leicht unterschieden werden, und es kann von keiner Umänderung 
anderer Felsarten in Basalt die Rede sein. Aber die BasaltanaJ/sen werdea 
dardi die fremden Hineralkörpcr, welche eft mikreacepiseh deai BasaU» 
beigeaieagt sind, eomplizirt und nnkcnnllich. Andere Felsarten, welehe 
früher zu den Basalten gezAhlt wurden, jetzt dem Doierite bcigcrcchnct 
werden, sind ein inniges Gemenge von Magneleiseii, oder Eisenglanz, und 
AIMI, weleheB aleh aaweilea elwae Aagit, eder Üerableade, beigeeellea 
aiag, und sie geiatinircn nie mit Säure; — so die Doierite von Frniikfnrt 
und 8leinheiin bei Uanao. Wenn solchen Felsarlen Augit, oder Hornblende, 
beigemengt ist, so Ist bei enMB dfehlen Oefüge, wegen der ihalldMB, cheiai» 
sehen Zusammensetsong dieser Mineralsubstanzen, und dem daher rülirt-ndLn, 
ziemlich gleichen V^erhnllen vor dem Lötlirohre, nicht wohl möglich zu ent- 
scheiden , welcher von diesen beiden Mineralkörpern sich im Gemenge 

belBde, iadca die Charaktere Mlea, mkhe Taa der KrMaUftni herc«- 
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mmmtn ymim kflmwb La dm f MfekVra^, kristallinlMtan Ditoril« 4m 
Mchroire eriMlint man wohl, nach ihren äas.scrn, mineralogischen Keim» 
Miellen f einig« An^tkristalle ; indessen bestanden doch die fiseaplare, 
welebe ieh antenaehte, vorzü^iich aas Hagneteineii nd Albit, ud calbielten 
■v weaig Angit; wad ieh war nicht im Stande, in dem f rmli fwi er Dolerite 
aadl nur eine Spur von Au^it, oder Hornblende zu erkennen, indem die 
Säure} welche das Eisen aaszieht, nur ein weisse« Albitpuiver znräciüisst, 
welchM vwr den Utiiralire, nf Kahle, aaaaniMaaialart wai tkattweiae 
m hellwei.s<;om (»läse schmilzt Aber das Riscnoxyd ist im fratOsfurter Dolerite 
nieht all Magneteisen, Modern als dichter Eisenglanz enthalten, «reil das 
Gaatain, weni^tens in den Bsenplaren, welche teh aataraadito, aaeh 
anf die ctnpAndlicbste Magnetnadel fast gar nieht wirkt; wird es aber 
vorher geblüht, so wirkt es ntsdann stark auf die Mag;'netnadcl. Der 
frankfarlcr Doierit ist demnach eine feinkörnige Feldspatb- C Albit-) Luva, 
welche dardi fein Tertheilteii, dichlea BiaenglaBe aehwaragiea geflbrM lat 
'Der schwarze Doierit (Anamesit, v. Leonhard), welcher die unterste Lage 
daa Ooleritlagers von Stetabcim bei Hanau ausmacht, wirkt ziemlich stark 
aaf die lUigMliiidel. Wird er fein gepalvert, so sieht Safaiiare daa Mag- 
■eteiaea MMj and es bleibt ein weisses Albitpuiver, welches wohl noch 
einige schwarze DIättchen enthilt, die aber, anter der Luppe betrachtet, 
an dio Magnetnadel springen, und also noch anaufgelöstes Magnetoiaen 
Bind. Salbat dar aehiaamige Theil des Pulvers verhält sich vor des Llth> 
röhre als ein sehr feines, durch etwas Eisenoxyd gefärbtes Albitpuiver; 
and wenn man auch etwas Hornblende, oder Augit, darin vermathen könnte, 
ae dirAe es dach wohl adiwer haltea, dieaelben heatinait nachaaweiaan. 

. Je feinkörniger und inniger das Gemenge ist, woraus die Felsarten be- 
stehen , desto mehr verhalten sie sich wie einfache Mineralsubstanzen, desto 
schwieriger ist es, nsch der angegebenen Methode ihre Beslandtheile za 
Ireonen. Hin arass das za untersuchende Gestein in diesem Falle sehr 
Mn pulvern, und die Säure längere Zeit darauf einwirken lassen; aber 
■an wird alsdann oft noch sehr befriedigende Uesultale erlangen. Ha schien 
■ir ein fUnkSmiger, achwarxer Deleril von Bddinigea In der WeMema, 
von dem schwarzen Dolerite Iwi Steüiheim unfern Hanau, nur durch Fein- 
heit and Innigkeit des Gemenges nnterschiedeo sa sein. Tritt der Fall 
ein, daas sich die Felsart, wie em valkaBisehea Glaa verhilt, dass einer 
der Gemengtheiie in der Hitne dareh den andern ao/gellM wurde« and 
dass sich die verschiedenen Mineral -Substanzen , bei der Abkühlung, nieht 
iuriatallinisch sonderten , so liefert die ijt Frage stehende MetJiode kein Re- 
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sultat mehr, üaa halb verglaste, schwarz« Trapp^teio des Weiseiberge* 
te d«r Nifee vm St Wcodel, kMbt fai des klebutea TMIdm geOrfeC, mmt 

die S£ure zerlej^t es nicht, wenn sie gleich etwas Ma^eteiscn aussieht, 
■lit welchem sie auf der Oberll&che der Theiicheo ia Berübroag koioait. 
Dm Hagiieteiaeii ist aaeh noch In diaaea FAlle« ab aalcliea in der ver- 
glasten Masse vorhanden , weil es noch iwner anf di« Ibglietnadel wirkl^ 
BJid von Sauren, obwohl in ^crin^^er Men^e, ausj^ezo^en werden kann. 

Ich hoffe, dass meine Versuche über die Trappgesteioe, so unvollkommea 
sie awh Min nliccai cIivm mt niliem KenntaiM deneHiea werden bei- 
icetra^en haben, und wünsche, dass dieselben vcn einer jcMehidtlern Hand 
mögen verfolgt and erweitert werden. 

b Betreff der PflanscMbdrieke der Kohlengrubeo, nnd der FtMh- 
abdriicke, welche im Sebielerthone and in den Thoncisenstein - Nieren za 
- Lebach, C8>.tcl bei Nonnweiler, Boerschweilcr, lleiinkfrclicn und Münster- 
appel vorkommen, habe ich, ausser deaijenigcu, waä sich lüer in der Samm- 
lanir der fleaelisebafl nilslieber Forschanffen befindet, auch nMh die ISaa»- 
lunc: des H. Pfarrers Schmitt in Dillitiireii , bei Leljach, zu vergleichen 
Gelegenheit gehabt; und viele interessante Püauzvnabdrücke ans denKoblea- 
grnben nn OefelMtera verdaniw ieh aeineai eheMiligen Scbfller, den 
Herrn Bochkoltz; so wie ich auch dem Besitzer der Eisenwerke bei Nona- 
Weiler, Herrn von Beulwitz, and dem Lehrer an der hiesigen BOrgeraebttl«) 
Herrn Schnur, für die gLiallige Mitthcilung mancher interessanter Ptinien- 
■nd Fiscbabdracbe aehr verbunden bin. Bei allen diesen Unteraachangen 
lunn aber niemand liefer fulilm , als irti , wie unvollkommen noch die 
erhalten Besultale sind, und wie sehr es eines noch jalirdau^ fortgesetzten 
SlndifliH bedarf, um an einer vollallndtgen KenniniM dM GeUrgea na ge- 
langen, welches ich in diesen Blällern von Neuem zu bcschreüien versuche, 
aachdem ich schon vor «0 Jahren einen Ahnlichen Versuch gewagt habe. 
Mögen andere , welche unter gitnaiigcrn Verbillnlasen leben, and inelir Zeit, 
•la ieh, auf solche Forschungen verwenden können, daa begonnene Werk 
vollenden , nnd nachsichtig gegen die Nlülgel 8«in, die ein in meiner Arbeit 
noch immer eutdeckeu werden. 

Znn SehlaaM dieaer Vererinnemngcn laaM ieh neeh einige HSben- 
bestimmungen folgen, welche ich im Texte der gegenwartigen Schrift nicht 
anfäiuren konnte, und welche ioleresaant genug sein mögeo, um hier mit- 
gcthcU» M werdea, dn man nicht oft GelC!genheit hnt, in Barometer, 
nnter günstigen Wliteninga^VerbiltniaMn, an m enifcmiei Orlen heoh- 
Mhien M hAiiMB- 
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M^ms Steinkohlen' und WiöMraitp' Gebirge, 
(twUchen der Sattr und dem Hheine. 



filBleituBgr* 



^"as Steinkohlen- und FlötrArnpp - Gebirge . von welchem in s^egan" 
Wärligen BläUero die Rede «ein «oll, wird im Nordea, von Merzig «n 
der Beer, Ue nach Bingen Rheine, darch da* miUdriieiniaebe lieber- 
gangs - Schiefernfcdirpc , im JSüderi, durch den Vo^esen - Sandslein von 
KaisersUulern, Homburg und Saarbrücken, im Westen dnrcb denselben 
Sandateln and den MnaehelkallK an der SaaV, von Saarbrfleken bis Aferzig, 
und im Osten, durch den tertiären Kalk und Meeres-Sand der miltelrheiniaebea 
Ebenen, von Kirclihcimbolanden bis gegen Bingen hin, begrenzt. Die Aus- 
dehnung des so begrenzten Bezirk« beträgt, von West nach Ost, von der 
Saar bla nn Rheine, iin£eauu> If, nnd ven Sid naek Neid, 6 denteehe 
Meilen ; so dass der FlidiCB-Iniialt deaadben gegen 60 dcdaelie Qaadrat- 
Meilen aasraacbt. 

Daa BiiMdrbefaiiaeiie Sdilefergebirge besteht vorzüglich aus Quarzfels, 
Tkenachiefer, Grauwackenscbiefer, and dem Kalke de« Uebergangegebirges; 
nnd ea bildet zwischen dem Rheine und der Mosel ein Plateaa, welches 
ItOO bia IWX) Fuss Höhe über dem Meere erreicht. Nur auf «einer «üdlicben 
Grease, gegen daa Kaiilengebirge hin, bHdd daa SebidlergeMrge habere 
Bergrficken, welche sich von Mctiach bis nach Bingen aneinnnder reihen, 
ond gewisser Massen eine Bergkette znaamaienaetzen , welche bis za mehr 
da SOOO Seliah Meereata«be anateigt 

Sowohl der nördliche, ala anch der aädllcbe Abfall dieser Bergkdie 
ist ziemlich steil, und um so ausgezeichneter, indem Thälcr und llialförmige 
Terlidungen dieselbe im Norden von den auagedehnlern Schiefergebirgs- 
Man treuen, «nd lai Sdden eine pHMdiche Niveaadlferenn von nnge- 

f 



lihr 13€0 Schuh tierbeifübren. Eine Miche Verliefuni; erstreckt sieb «if 
der Nordseil«, von Mabrbacb bis RbeinUllen, and wird bei Zerf dnvch 
d«s Thal der Rower gebildet, dage^n die Niederungen des Nahethalcs, VM 
Kirn bis Bingen, oder des Brimslbales, von Meltenich his in die Nähe vm 
Sarrelouis, auf der Südseite die bezeichneten Iluheuuntcrschiede noch «af- 
fii1lend«r bcrvtrbrinfnii. Nor nwvilen legen lich ücrgrCekai bcideracito m 
die Haiipikettc an , und (Ibrefl mit Inn^r'iBmcm Sloison zn ilircn waidigen 
Hüben j wie dieses von Trier nach Thomm auf der Nordseite, und zwischen 
Kira und Idar nf der Sfldaefle der Fell iit 

Die Haopträcken, welche diese Bergkette bilden, bestellen vorzüglich 
Quarzfels (Quarzite, von Brongniert), welcher bald ein dichter, bläulich- 
rAtblleh- weisser Qaut ist, mit splillrigcm Bruche, an den Kanten 
dercbseheliieBd, bald ein fUaliSniifes, mit kleinen GiiMBerUittcbea «ebiefri|f 
gemengtes Qaarzn-esfcin (psammile sablonnciix Dr.), von weisser, gelblich-, 
röthlich-, bian-, oder grauweisser, oder braunrother Farbe. Das spezifische Ge- 
wicht M Mr den kCmigen Qnarsffels «,51, für den diebtea t,fl9. Er ist iraer 
Keschiclitf t . und IlM IlCi der dichten und splltlrigcn Abändenin^r li/iiifi^ einen 
talliartigen Uebersug auf den Scbichtongsfläcben; nnd sehr häufig sind die 
ZertcMftnngBdichen mit Mebien Oav'l^rislallen besetzt. Die GebirgsriclMn, 
welche ans dieser Felsart bestehen, haben eine von der Grenze des Schiefer^ 
gebir^es gegen das Kohiengebirge hin, nicht sehr abweichende Riclilung, 
indem sie zwi»clien ^Stunde vier und fflnf desCompasses gegen Osten streichen, 
«der einen Winkel vm M* bis 76* mit der Hltti^linie bilden, nnd sieii alsa 
beinahe von AVSAV nach ONO erstrecken , während die Grenzlinie des 
Scbiefergebirgcs in Stunde &>4 0 oder unter einem Winkel von 82«, also 
beinahe W>/«SW nadi 0'/«N0, gegen die Mitlagalinie binsieht. ■ 

Per erste dieser lliicken zieht von Drcisbnrh, an der Saar, bis in die 
Gegend von Hermeskeil, und hat am höchsten l*onkte der Chaussee, zwischen 
Zerf und Wadern, nach meinen Baroneterbeobachtongen . S12S par. Fuss, 
narb der Beobachtung des Herrn OberrorstmetAlers Lintz . 1940 — - 
HShe über der Mccresflächc; während auf der kSiidseitc dieses 
Höhenzuges, Dillingen bei Sarrelouis (nach Herrn Pastor 

iSebnttt) 617 — » 

liOSheiai Cnaeb Herrn I.int/O 956 — 

Wadern (ßmth meiner Beobachtung) 854 — ' — 

nnd der Brimsbaeb bei Dagstuhl (nach Herrn Ten Oeynhanaen) 76C — — 
Mettenicb, am Bache (nach meiner Beobachtan|;> . . 817 — 
auf der Nordaeite dägefen Zerf (nach meiner Beobaeblnnf) UM — — 
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(nach Herrn Lint/.) 1010 fU. Für 

über dem Meere liegen. 

BeirMfatet tum dagegen die SehteferfUichen , wddM 
aieli in N'ordeu an diesen Höhenzug anlegen, so ist, nMb 
■einen BeobacbtongeO} die Bennralher Höhe, südlich von 

dem Hofe Scharx I7t7 — — 

dto MkMe PelKnger Sebmie IMO — > 

und nach Herrn Linti, die PeUingvr Höhe, beimKreotM . 1480 — — 
Aber deoi Meere. 

D» dieser Gebirgsrücken , «wischen Bssserfngsn mi SttrUiltibedi, 
vtn der Star darchbroehen wird , so isi ea in Ssarthale Mehl, ssfiie Z»> 

seminensetzung aus Quarzfels /ii bcohacliten. 

i>er zweite Hauplrückea zieht von Nonnweiier bis iji die Gegend von 
HcrsMo und Rhasnen. Idi hebe ihn nnr in den Usifel«i^;eit v«tt Nsan-r 
Weiler, zwisclirn Züsch und Birkenfeld, und zwischen Birkenfeld und Mor- 
bach kennen gelernt; wo ca ttberall leicht ist, den Quarzfels, woraas er 
hestcht, SUSI Theii in hohen Feisnaasen za bcobaehten. Dasa er in der 
Gegend von RImunen und Herslein endet, schliesse ich aus dem Umstände, 
daasBu Bunlenbach, nördlich von Kirn, sehr bedeutende Dachschieferbrüche, 
auf der Richtung dieses Zuges vorkommen. Oer böclute Punkt dieses Ge- 
birges, zwischen Asbach and Morbach, besteht, aaeh II Fr T Onjnhaaafin, 



aus schierri<i:eui Kieselfcls (Quarzfei»), und hat . . . tttl par. Fuss 

Meeresliöhe. Uer Idarkopf, bei Laufersweiler, liegt . . SS68 — — 

Wildcnbarg flOOO » — 

Hdttgeswasen, zwischen Birkenfeld und Morbach . . S034 — — 

der Walderbeenkopf, westlich von Hüttgeswasen . . 95t6 — ^ 

dar nornborner Kopf, bei Hflttgeawaaen .... t060 — — 

der Pfarnefelser Haf, eheodaseibst . . . 9061 — — 

Tranenweiher 1818 — — 

ujid Kempfeld, am Idarbache 1618 — — 

alles nach den Baroaielerbeobachtangea des H. Idotsj dagegen liegen aaf 

der Südwest-, und swciliclien Grenze diesen Gebirga-JUieiMns : 

Nonnweiier (nach eigner Beobachtang) ... * 110& par. Fuss, 

Birkenfeld (nach U. Lintz) 1108 — — 

aar der östlichen Grenae: Weilcrabach It9< — — 

und Luufersweiler ......... 1341 — — 

und auf der Nordseitc : Morbach 1330 — — 

Ober dem Meere. 

0* 



N«niweitlieh voa keMca Ms jctel belraeUeteB GeUi^cnfgcn, mi gegen 

ihre Mifle, erhebt sich ein Rücken, zwischen Reinsfild, bei Hermeskt il, und 
Farschweiler, welcher den ersten Zügen parallel, sich aus der Gegend vm 

. BehÜliagM Ms gegen Bsam Mb eratrcckt, and ebcnMI« am OmrxfMi tm- 
MBiaiengeMtzt ist. Er erreicht nach meinen Beobachtungen, östlich von 
dem hSehsten Punkte der Strasse zwischen Thonm nnd Hcrmeskcil , aar 

seiner höchsten Höhe t084 par. Fass 

iber deai Meer«; iegegen der Relasfelder Baeh, te der 

Trierischen Strasse, auf der Südseilt; des Rückens . UM ~- — 

Hermeskeil, im untersten iitock, bei dem Gast wirllie Herrn 

SebWars I5lf — — 

und die genannte Strasse bei deo neuen Wirthakaaae^ m dar 
N ahevon Thomm, auf der Xordseite des Rflckens . 1311 — — 

hoch Ober dem Heere liegt. Dieser Rücken ist als ein Nebenzog, zu den 
beiden xuerst besehriebeaen Haajililgaa aa betrachten, nnd oadit lalt ihnea 

, die waldige Gebir<rsn:e>i^end niis, welche uon den Hochwald nennt. 

Der drille Hauptrücken der kette erstreckt sich aus der Gegend nörd- 
Ikh van Kirn« bis aa den Rhela bai Baeharadi, aad ist voraixUch anter 
Jaia Nasen des Soonwuldes bekannt. Ich habe ihn immer nur aas einigar 
Entferaang gesehen, und kenne seine Znsanniensetzang theils aar aaa 
mündlichen Nachrichten , nach welchen awisebea Bmadieid aad Henawcllar 
das Hahnbachthnl durch hohe Quarzreismassen gebildet wird, und der Cop- 
penstein bei Gemünd auf solehen FeUcn nteht; theils ans der Nähe von 
Kirn, wo die schüuen Quarzfelsmasscn, in deren Nähe die Ruine älcin- 
kalleafSela li«gt, die Aafaierksaaikeit das Reiaeaden «cbon aus derFteme aaf 
sich ziehen, besonders aber aus der Durchbrechung der Kelle durch das 
Thal des Güldenbachs, zwischen Rheinböllen und Stromberg, und durch das 
Rheinthal, awisehen Lerich nnd Caah. (Sieh* die groaae weiauirMie Karte 
von Deutschland, wo dieser Xug am besten dargestellt ist). Uebrigens ge- 
hört auch die Bemerkung des Herrn Burkart hierher: „Bisweilen bildet der 
„Uuarzfels machtige, massige Lager, welche mit Thonschiefer und Graa> 
„wacke weehaeln (GiManbaeh- aad SiMerbadi-, aa wik bei SleinkallcBlieia 
„in Hahnenbachthale)«. Rhcinland-Westphnlen IV. p. 118. 

Die Höhe dieses Rückens beträgt, nach Herrn Umpfenbach: auf dem 
Wege von Argenthal aaeh Dirreabaeh .... 1M9 par. Faaa, 
aar dem Wege von Eckweilcr nach Tlefenbach, am Renn» 

Wege (erster Rücken) SOlft — 

aaf der Tiefenbacher Höhe (zweiter Rücken) . . tOOt — — 
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nach Herrn Linlz: an Thiergarten 17&8 par. Fuaa, 

an der «ppeierHöbechohenOppel, onwtitdkrlAsekMMNftl IMi — — 
Ober im Heere. Aof der Nordaeile ileM« Zigea haben 40» SeUaferliehai 
falfnidt Höhen librr dem Meere : 

lO nach Herrn Umpfenbach: 
UlaelMiihatt« , aa i«r Brddw swiadien SitnAerg ml 



BheinbSUcii lISi fMr.Vnu, 

Arg;enthal IIM — — 

Rbeinbölleo, Wirthsbaos an der Strasse .... ItM — — 

SinMaera (am Harkt) 108t — — 

Simmern, Höhe am Anfange dea Waldes nach Laubach . 1304 — — 

Kirchberg (am Markt) 1374 — — 

Lanbaeh (jkmKgutg Meh CoUens) 18M — ~ 

Lcinin^er Snucrbninncn ....... 1272 — — 



Kaoerbacb, an der Brücke, swiachen Simmern und Kircbberg 1066 — — 

Kastellaun (MariiO 1804 — — 

Sohren t am Zusammenflass der B&ehc .... Ittt ^ — 
Wegweiser am Trennunj^spunkt der Strasse von Büchen- 
beuren nach Trarbach und- Monzelfeld .... 1549 — — 

Biebenbearen, am Bache . UOt — — 

II.) nach H. Lintz (briefliche Hittbeilnng) 



Simmern 1036 — — 

Kirchberg 1000 — ~ 

Büchenbeuren .......... 1346 — • 

Stumpfe Tbarsi 1774 — — 

Anf der Wildawite toaalben Zage« liegen Ober den Meere: 
I.) Mdi H. Uni«: 

Stromberg 659 — 

Kreuznach tH6 — — 

Wladeahetai, swleehen Slrtaberg und Kreeinaeh . 4M — - 
II ) nach H. Unpfenbaeh: 

Dörrebach, Milte dea Dorfea »46 — — 

Spabrieken, Kirche 1009 — ~ 

Eckweiler, oberer Ausgang lltS — — > 

Windesheim, oberer Eingang 450 — ' — - 

Waldalgesheim, an der Strasse 841 — — 

Waldlanberahetai, Ml BMhe 988 -> 

WnUhancii, nier der Kirche 5«t - -> 
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Hüffelsheim, Ausgang nach Waldböckelheim 698 — — 

Wiewohl der Quarzfels in der bis jelzt beschriebenen Bergkette am 
mächtigsten aufirilt, so kommen doch auch nördlich von derselben auf dem 
Hwidaiickieii aMh bed««lende ROekeii vor, welche hauptsichileh ms dieier 
Felsart hestrlien. Ich bemerke hior besonders denjenigen, welcher die Hardt, 
SaUJch von Neumagen, an der Mosel, bildet, und von dem TbaJe des Drolin- 
iMches quer durchbrochen wird. Dm Dasein maBcher udcra tisst sieh «her 
■ü Sicherheit aus den mächtigen Quarzfelslagern schliesscn, die zu St. Goar 
nnd Boppart vom Rheine durchbrochen werden; wie denn aucll südlich von 
der Hauptketie, sowohl oberhalb Bingen am Kochusbcrgc, als aocli ■ntor- 
lialb Bingen, zwischen Asmannshaosen und Trcchilirijr.shauscn, noch Buiehliffie 
Lauer darchstreicbcn und im llheinc bedeutende Kelsen bilden. 

Das Innere der Quarzfels -Hucken wird im Allgcmciuea durch ein »ehr 
müehiiges Oaarsfelslsger gebildet , welches in seinen Streieben mit der Axe 
des Bflekens MsaaunenCilllt *ber sswsliriB Uangcnden, als im Liegenden 
dieses La2;er?. Irelen nun Lager von Granwackcnsehiefer (piijllade paillele, 
BroognO auf, welche mit (>ch wuchern Quarzfelslagern wechseln, bis in 
grosserer E^tfernong von der Axe des Bidiens Thwuchjefierbger fir sieii 
allein, oder mit Graawackenschtcfcr , das Schiefergebirge zwischen den 
QuarzfcIs-RiiciLeni and aberall da zusammensetzen, wo kein Quarzfels vor^ 
kömmt. Alle diese Sehieferarten habea aber att dam ftaamfela giaichas 
filnieheB, nnd innerhalb desselben Rückens nnd in eeillMl aiehalca Ua- 
gabnagen» auch gleiches Fallen der Schichten. 

So wie die llichtung der oben bezeichneten Quarzfels-Rucken swischen 
Stande 4 and 5 des Compasses liegt, ao aaeh das Streiehaa der SehlehMn 
aller Schieferfeisarlen des Uundsrückens, mit wenigen Ausnahmen. Herr 
Schmidt giebt dasselbe für das Lebergangsgebirge zu Bulenberg bei llirken- 
feld, Stunde 4V« an; sein Kinschiesen daselbst fast seiger (KheiuJaad-West- 
phalen>IV. i». W). leb eelbsl lind: 

lO für den Quarzfels , unterhalb der Kirche za Nennwaitor $ Stiraiehen 
Stande 4% bis b% ösilich; Kallcn 65"— 75° nördlich; 

S.) für den 1 honschiefer zu Nieder -Würresbach C Nieder -Wirsbaeh); 
Straiehea Staada t «sdich; Fisllen bald NW. nnter eine« Winkel vea 
8C*— 90», bald unter gleichem Winkel nach SO. 

S.) für den Tbonschiefer, bei der Mahle unterhalb Wiaterburgj Streieben 
Stunde 4 nacb Ost; Fallen 74" SO., gewöhnlicher NW. 




Früher £«b ich M; „das Sehiefergebirge «trefebl ia der Regel SW— NO. 
,,Dm Vkllea der Schichten ist nicht so beslindig. In dem Drolmbaclic, und 
„von Coblenz bis Bopparf, habe ich es überhaupt NW. «^cfuiiden. Auf der 
„Grenze des Gebiripes gegen die Saar und Nahe hin^ und von Boppart bis 
,^lBgai M M mMeaUiej]« aidiallleh.« CGeognoit. Stodka tm Mittel, 
rlicine pag. 9.). 

Herr Fr. v. Oeyohansen fand, auf dem Wege von Yeitzrodt über Mor- 
bach nod BOdelieh nach Trier, daa StraidMn nnge/Ühr swlaehefl Stande S 

bis 4; Fallen bald SO., bald NW^ maNans nntcr einem Wialkal von 60°— 
80" CRh.-Westph. I. p. 262.). Ferner sa^ er: „Streichen und Fallen der 
„Gebirgsscbichteo ist swischeo Bingen und Bacharach immer gaau konstant } 
^ atfeieban Stunde 4 Ua 5, «nd fUlen aaeb 8a aeiat mit 90« bla 
(Bheinl-Weslpli. I. p. 23«.). 

Herr Bnrkart sagt von dem Uebergaogs- >ichierergebirge im Kreise 
Krenan a ch: ,ydaa deallieb geacbicbtefe Sebiefergebirge alreldit im An|i:emat- 
„nen zwischen der 4ten und 5ten Stunde^ nur an wenigen Punkten ein der 
..NhIic und nördlich von Stromberg) fand ich solebes bis zur 6ten Stunde 
„abweichen, und das Fallen dabei in Süd, wihrend die Sehtehtcn im Allgc» 
^aiainan ia Kord- Nord -Ost (SSO.? Steininger) mit iO* bis 75* aenimk 
„Weiler in Nard, den Rhein abwärts, senken indaaaaa die Scbichlen aat- 
^egengesclst.** CHb.-Westph. IV. p. 149.). 

IM dieaer Beatiadigkeit im Streichen dea SehieflnrgebirgiM iat ea ein 
neKr nwrkwflrdiger Umstand, dass die Quarzfclsrücken weder voIHuHUMn 
sosanunenhangen , noch auf derselben Linie li^n, sondern dasa sie nur 
nnter einander parallel aind, and snm Tbeil van Thoiisebiefcr und Grau» 
wackenaebiefer abgescbnitlen zu werden aehahicn. Sa wflrde der dnantfiela» 
Ku^ von Mellach an der Saar, verlängert zwischen irermeskeil Hiid Reins- 
feld durchziehen, wo das Gebirge aus Tbonschicfer besieht; der Hochwald 
awisehen HeraMakell and Thamm Wirde dber Niederserf atreiehen, wa 
Thonschiffer vorherrscht. Die Thonschiefer, mit den Dachschicrer^riiben von 
Thomm und von Bernkastel, fallen ungefähr in die Richtung des Qaarzfels- 
zuget, welcher bei Berglicht von dem Drohnbaehe durchschnitten wird; so 
wie die Dachsehiefergrabea van Niederwörresbach and Heratehi aaf dar 
»Sireirhiinic des Qiiiirzfelses von Bruschcid und Hennweiler, mirdlicli von 
kirn, und die Dacbschiefergruben von Buntenbach, am Hahnenbach, auf der 
Sireiehlinia dea Qunnfelarackcna swiadien Mrkenfeld and Marbach liegen. 
Andererseits verbinden Quarzfclslager, welche zwischen Nonnweiler und 
Hermeskeil dnrcbslreicben , gewisaer Maaaen den cralen and zweiten dar 
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oben beschriebenen Hanpl-QuRrzrelsriicken; und auf i^leiche Wefse sebeinen 
Mkbe Quftrzfelslager den Hochwald xwiscitea Thomn und llermeskeil mit 
dm Zog«, welcher swiechca Birkcttfeld mi Morteeb liegt, in den Uh- 
gebunjren von Malborn in Znsammenhan/; r.u setzen; woher sieh wohl ver- 
muthen lässt, da«s ähnliehe Verbindungen auch zwiachen den übrigen Quars- 
feU- Rücken wenigstens stattfinden ktfnhen. Die Quarzfelslager, welche 
swiaehea HenMaketl ood Nonawdier den ersten and nw«flea OMpt-Qua»- 
fels-Rückcn verbinden, hesfolicn aus körnigem QaarzreN Cpsammife 8AbIon> 
neux), dessen dünne Schichtt-n Ivicliler zerstört werden konnten, und scheinen 
aar aebwaebe Nebealager derjenigen Qnarzfelsliiger sa acin, wdclw die 
Axe der Hauplrücken bilden ; wahrend lelT'.lere gewöhnlich ans Schichten 
von bedeutender Hichtigkeit bestehen, welche der dichten Ab/inderun^ des 
(Juarzfelses angehören, welche nur schwer und in geringem Grade zerstört 
werden konnten, so dass sie in den Qaerlhilem, welche dielUtekcn dareli» 
trechen , bedeutende Kclspfirlhii'd bilden. 

Wenn man es nun versuciit, die so beschriebenen Lagerung« Verhältnisse 
sa erküren, so dlrne^aian aef den ersten Bliek geneigt sein, vermathen, 
dass die drei li«ti|it -(jnarzfels- Rücketi urspriin^jHcli nur ein L<)gcr ffcbifdcl 
hätten, nnd dass sie durch grosse Gebirge Verschiebungen getrennt worden 
seyen. Die NebenrOcken wiren dabei nicht bnondera na hericksteh- 
tifjen, weil nie wohl auch Tlieile anderer, alader mächtiger Quarj^felslager 
seyn könnten, die nicht so pcnau bekannt seyn inöclilen. indem die Flächen 
des Uundsrückcns zu wenig von Thälera durchschnitten sind, um ihre innere 
Zasaameaselcnag richtig beartheilen sa hSaaea. ladeeeen wdrde die An- 
nahme einer blosen Verschiebung dit- besondere Ilüiie der Quarzfelsrücken 
nicht erklären, welche aber hier nicht übersehen werden darf, da aie die 
HShe der Oebirgstaeheu dea Hnndartlekcns im AUgeneiaea tm IQO'-IOOO 
Schuh übersteigt, leb halta es daher fir einflMber, die Saeba aaf fdgcade 
Weise aufzufassen. 

Die Lager de« Schiefergebirges wurden ursprünglich horizontal gebildet. 
Man aiebl dieses aus der Laga der Haaebelahdrdeke, welche sieb fn der 
körnigen Abänderung de.s Quarzfelscs Cpsainmite sablonncux) zu Abentheuer 
und Rinzenberg, bei Birkeofeld, finden. Diese Muschelabdrücke scheinen 
■eiatena den GeseUeebtem Orthit nnd Spirifer aasagehOren , and koainen 
in aehr graaeer Menge vor. Ich glaube mit einiger Besliaualheit Orthls 
pralaasa, compressa und lata, nebst spirifer alalns zu erkennen 



Herr Schmidt, welcher sie aufgefunden, hat der Gesellsclmft nütailicher 
Faraebaafen sa Trier eine PlaUe QaaraMa tUiaraebickt, waleha aaf^efibr 
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1 □ Sehah Oberfidw bü, uai S— 3 Zoll dick ist, uod fsat gans au dUcaeo 
AUrdekflB taatolit Alcr alle AbMckA li«g;ea ntt den SeMettttabiM dar 
Maacfaebchaie« dar Sehichtangsfliche des Qaarzfelaes parallel, and diaM 
Lsi^e konaten aia nur aaf aiaar aiehr oder wenigar Jierixaiatalaii Gbue 
aehmen. 

Sa daea glaiefen BaaBlIala Uauat ntaa, wena mm barückaiehtlgl) daaa 

der Qaarzfels in einigen seltenen F&llen zu einem Konglomerate wird, in 
weichem tfaeila abgerundete, Iheil« eckige Stücke von Quarzfela oocbnal 
darch QaaialUa aalar aioaadar ▼arinrndaa aiad. flaicha Koagloaieral-SdilrtlaB 
kaastaa aich uraprlaglidi nur in einer fnt herisaalalan Lage bilden. 

Gegenwirtig sind aber alle Schiebten des Sefaiefergebirges aufgerichtet, 
und unter einen Winkel .von 60°— 90° gegen die Uorizonlalebene geneigt ; 
daM hatai tie «IIa angatthr daaaalbe Sticklien, daa heiaat, die Ricbtnng 
des Durchschnittes der SchichtuDg^fläche mit der Horizontalebene ist die- 
aelbe. Dia nechaniscbe Kraft, welche die ächichten anfgericbtet und ge- 
kakan hat, wirkte aba aaf daa ganae Sekiektanayataai, and ia aakur gaaaaa 
Ausdehnung, anf dieselbe Weise. Nur die Qdarzfels-RUcken, welche die 
Gebirgskette auf der südlichen Grenze des Hundsrückens bilden, wurdea 
köher gehoben, ala die ibrigea Tbelle des Sehiefergebirges, und nan nusa 
wenigstens drei, Oberhaupt so viele partielle Hebungen in denselben anter- 
■ebeiden, als verschiedene RQcken vorhanden sind, die alle mehr oder 
weaiger gleichzeitig entstanden, und mit der Aufriehtuag der Schiehlen 
innig Taikaadaa aiad, aa daaa ata gewbaer Maaaan mit ikr abi and daaadke 
rhllWfn ansmachen. Dabei ist es sehr wahrscheinlich, dass die höher 
kerriMragenden Haaaen von Tboo- and Graawackenschiefer im Uangendea 
der gehobenen Qoarafelslager aas grCaaam Tbeile zerslSrt wardaa. Ala 
Zeugen solcher Zerstörungen kann man die Felsparlhien betraebten, wakke 
durch das Ausgehende der mächtigen Quar/fclslager bei Kirn , Abentheuer 
and Nonnweiler gebildet werden, und deren Vorspringen gegen das Koblea- 
gekfrga anwillkakrllck dia TaialaUang karkdflikrt, daaa ai« laaga Zatt, 
vielleicht als Uferklippen, dem zcratCr^aden Binlhiaae andringandar Maarea 
wegen aasgesetxt seyn mnssten. 

Daaa diese Hebungen einzelner Tbeile des Sehichtensyateina mit aiaeai 
ZaaamBenrutacben und einer MienarÜgan, «dar ildcaaekflirBügen Biegang 
desselben verbunden waren, wodurch das Kitllcn der Schichten nach ver- 
aefaiedenen. Seiten der Streichangslinie bervorgebracbt wurde , davon Qber- 
nengl mn aick aa daai ralaan «an Darbny, m dan Aidannln (Siake awin 
■aani d>«ae daaariptian geagnaati^aa da Grand -daeka da Lazankaarg 
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p. 40. sq.), oder bei einem Vergleiche der Gebirgsprofile, welche die 
Lagerangsverhällnisae des Koblengebirj^s so Eschweiler und bei Aachea 
4arafelteD, wie nitw «iMhni dtafealgca «M, tvckh« Herr Bergeatadireeler 
Schulze in Däreo im I. B. von Rheinland- Westphalen mitgetheilt hat. Dm Stete* 
koblcngebir^e ist daselbst, so wie aach an der Maas bei Lfittieh, mit den 
Uebergangs - Schiefergebirge gleichförmig gelagert; nnd die Fdaarten, 
wekhe swischen ihren Sehiehten die Steinkohlenflötse einieUieeeeii, taeeea 
tich von denjenigen, welche i?('m Kohlcngebirjje zur Unterlage dienen, in 
Bej&ug auf ihre Zasammcnsetzung und mineralogische Beschaffenheit, im 
AllgeMtaen kaea MBlenclieideiu Aber decdi deo Ombentee aind die HM« 
de« ead Sittel, welche die Schichten bilden, besser bekannt, als sie es 
dareh die Thaicinschnitle allein seyn wärden. Zugleich scheinen die Sattel- 
rncken in dem ächicbtensysteme des Hvndsrdckens theils durch Abechweia- 
nmg uuwtm, thelle lei AefrieMnng der Schichten durch die WUmg deiw 
seihen zerrissen worden zu seyn. so dass sich dieselben um so weniger 
nacimeisen lassen, da die Jhonschicfer und Grauwackcnschiefer auf ver- 
achiedenen Lagern einander nn diinUeii aind, nia dnas man die naueiwen- 
gehörigen Muldcnflügel aufAnden konnte. Auch scheinen die Qiinrzreislager 
cum Tbeil sa tief zu liegen, als daas sie durch das Bhein- oder Hosel- 
thal entblSaat würden ; und we aie in den hSbm Bicken aom Verectoin 
keMnen, dn acheinen sie sich über Spalten im Sehidtfeneysteme zu crhehw, 
indem die Biegsamkeit der Schichten, selbst wenn sie noch weich waren, 
so gross nicht scyu konnte, um Hebungen unter 80 aeharfen \Mukcln zn 
ertragen, ohne sn nerrehaen. 

Als eine besondere Nebenbildiing des (|ttnrillBbes kann man den Eisen- 
glimmersehicrer bctracbien, weicher durch Herrn Sdiaidt, nördlich von 
Wintcrburg, gegen Oebroth, am SeonwnUe, aufgellen werde. Er iai 
ein achlefriges Gemenge von Quam nnd von Eisenglinuaer, welcher eine 
slnhlgraue Farbe und einen fast metallischen Glan» bat, und dabei sehr 
feinschuppig ist. Das spezifische Gewicht des Gesteins ist 3,114; aber es 
iaI wnhraeheinlich in nrai, wm ala Biac nc r» Iheile ftr dch allein, thefla mü 

andern Erzen vermischt, mit V'nriheil verschmolzen werden ZU können. 
Auf Kohle vor dem Löthrohr geglüht, wird der Eisengiimmer ven der Mag- 
netnadel angezogen , nnd fn Bemx lU^ er eich in einen grinmt CHane anf, 
welcbea durch dunklere Färbung bis in's Schwarze fibergeiien kann. 

Da der Eisenglimmerschiefer in Rr»silien, durch Herrn von Eschwege 
nia die ursprüngliche Lagerstitte des Goldes betrachtet, nnd das Ueber- 
ganga-ThenocbieilBr -Gebirge ven GnMUixaalo vnd PMonl ven geldhaMIgea 
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Gln^n «forchsetzt wird (von Humboldt, Essai ^ognostiqoe stir le jf^isement 
des roches, ä Parts 18t8 p. 9t sq^ 158 1 166 sq.); so ist es wohl nicht ohne 
cblges IhImmm, wen Mb hier des TeritmuMM des ÜMm im Hande- 
räcken erwÄhne. flerr Noeggeralh hat im ersten Bande von Rhcinland- 
Westphalen Nachrichten über das Vorkomanen des Goldes im Goldbacbe zu 
Aadel, M Berakistd, mltgetheOt; imd ich man Jelil noch die AngtAs 
Ijtenfa^cn, dass auch zu Stromberg, Gold in einen Beelie gefunden werden 
eotl, welcher aus dem Soonwalde herabkömmt. Vor einigen Jahren soll ein 
Geldiiora, das daselbst gefundeu wurde, für Spreass. Tbaler verkauft wor- 
des eey«. Dto derch R Ne^geialli ailgelheiHe Aai^ate, daae der Kerftret 
von der Pfalz, Carl Theodor, im Jahre 1776, zu Andel Wasch versuche hat 
•osteilen lassen , wobei für ÖO Flor. Gold gewonnen wurde , so wie das 
Terkemen des Goldes in den Wkiken, nach ataribeai Begen, fftbreo m der 
Vermuthnng , dass an gedachten Orten OeidaeilBn vorhanden sind, deren 
Aufsuchung ein Gegenetaad wire, welcher weU die Anfaierluaaalieit der 
Begierang verdiente. 

Aeaaer den bereita aagefährten DadiaeUefergrnbea Irt in den Thea- 
schiefer- und Granwnckenschieffr-Gehirge des Hnndsrückens i") noch das 
Lager von weissen Quarze zu bemerken, welehes bei Hnnoldslein, östlich 
vee NeemageB, an der Meael, ia Stande 4 atreieiit, ead aiiter 90^ gegem 
NW. fillt. Es hat eine Mächtigkeit von 6—8 Lachten , und sieht ia seliöaea 
Felsen aber die Oberfläche des Gebirges hervor. Cllh.-Westph. !• p. S08i). 
t) Ebenso verdient der Quarzgang einige Aafmerksamkelt, weleber in deai 
Kaateabacb, bei Bernkastel, Kupferldea, Bleiglanz, Weiss- und Schwarz- 
Bleierz fährt und seit Inng-er Zeit zu einem schwachen Gruhenbelriebe Ver- 
anlassung giebt In den Gruben ist man auch auf einen Gong von schwefcl- 
aaoerai Baryt gekoauicn. Den dlte» Znstand der Orabeo bei Bcrakaatei 
ood Trarbach beschreibt Schreiber in No. XI. des Journal des mines, wo- 
aelbst auch eine Analyse des Bleiglanzes and Kupferkieses der dasigen 
Gruben von Vauquelin geliefert wird. Auf ähnlichen Bleiglanzgüngcn wird 
■eeb aa Werla«, bei St Oear, nnd aeit Kurzem zu Heidenburg, bei Ncu- 
magen, einirrer Grubenbau betrieben. Der Blciglnn/ der Werlaucr Gruben 
ist Silberhallig. S) Wichtiger ist indessen das Vorkommen von dichlcm 
Brwia^iaenatein, awiaeben Beich, Bk^ra und Bedterebaaoen, bei Kireb> 
berg. Er wird zu Reich in offenen Tagegraben abgebaut, und scheint da- 
selbst ein Lager zu bilden, welches 400—500 Schritte mächtig, parallel mit 
den Tbonaehiefer, von SW. nach NO. slrciciit. Das Fallen ist ondeolüch; 
dat dea TheMehielers NW. INe Brie-, weicbe aoa dicbten Bfaaadaeaeteüi- 



beatefee») ihr Qun und TJuHuehlcliBr darehsetst and genMtgt ist, m 
dass man sie als einen Brauneisenstein-Schiefer betrachten kann, werden 
auf der Utachenhälte, iu Thale voa Ilbeioböllen nach SHtombetg^ ver- 
■ebMolMB, nMhdan ■•■ aie ment ntt im Hasd aerklopft md Mrlirt hat, 
wobei die tauben Parthien der schiefrio^en Mas^e ausgeschieden werden. 
In der Giclit der Hochöfen setzt sich, wie in mancbea andern EisenhütteOf 
beim Verschmelzen der Erze, eine graue, achiefrige MMae, mit erdigen 
Bfnebe an, die ■■(er dem Najoen Gichtacbwaam aa die Apotheken verkaoili 
nd nisi ^:i''fiff betrachtet wird. Ich habe dieselbe untersacht und gefunden, 
daaa sie ein Gemenge von Ztukoxyd und Rusa, nehst feinen Staub von 
Etaenoxyd ist, weleber dereb den LiJüMg mit fertgeriaaen wird. Oboe 
Zweifel ribrt daa Ztnkoxyd von etwas Zinkblende her . welche mit dem 
Eisenerze vorkommen mag, »o wie sie zu Bischor>jdrühn mit BleigUuiX} auf 
einem nicht ganz bauwürdig befandenen Bleiglanzgangc vor^ekoannen fafc 
Einige Omben im Miriter- nnd Soonwalde, bei Tiefenbach und Gräfenbaeh, 
welche ich aber nicht «elbst gesehen habe, bauen gleichfalls auf Brauneisea- 
aMagängen. 4J Der t'ebergangakalkstein bildet zu Stromberg bedeutende 
Fdsmaaaen, vrdebe parallel mit dem SebleftrgeWrge geaaUchte« aind, aicb 
aber nach West und Ost nIditirtitcrstrt rkLn, .so dass man denselben als ein 
Lager betrachten mnss, weldiea aich in geringer Entfernung nacb beiden 
Seiten von Stromberg auakeUt Der Kalk bat eine, theUa beOere, tbeUa 
dmklere, grnne Varbe, und aMistens einen dichten, splittrigen Brach. Ein 
Ähnlicher Kalk kömmt auch zu Munster an der Nahe, aber in geringer 
Michtigkeit and Ausdehnung vor, und Herr Burkart giebt ein »—4 Fnas 
mlehtigea Kalklager nSkdIieb von Wcilerabom, am SünaMrbaebe, in der 
Gegend von Kirn an, welches Stunde 5 streicht, und wie das iiinffebende 
8chiefergcbirge, unter 75« aaeb N. fällt „Es scheint von ziemlicher Ana- 
dehnung zu sein, keflt eieb bfter aus, legt sieb dann indcaaen «eeh baii 
wieder an CRk.-Weatpb. IV. p. 151.)». Tcrateineningen sbd aber Im KnUtn 
an keinem dieser Punkte bekannt. 

Da daa Kalklager su Stromberg eine JUachiigkcit von naceflhr einer 
ViertdsbMide Wega be^t, nnd aidi dabei nnr gegen eine Stunde Waign 
in der Bichtang der Strcichlinie ausdehnt, so würde es schwer sein, sieb 
das Vorkommen desselben unter solchen Umstünden zu erklireai wenn nicbt 
der Kalk za Miinster an der Nahe , und za Weiterabem «n Siiunerbaebe^ 
aef die Vermelbang flbrlcn« daae aum den Kalk an dieaen drei Orten als 
Theile eines und desselben Laders befrachten müsse, das an allen zwischen 
dieaen drei Punkten liegenden Orten entweder durch Druck unter die Ober- 
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mt fth» lies Bodens binabfesehobeB, oder wieder aerstirt wurde ^ ooch eke 
die Sohielilen von Tli«a> «ml GnawMk«iMeMerert wdehe in Ktlklagnr 
dtttken, gebildet wurden. 

5) Nftrdlicb und nordwestüch von Stromber^, erscbeint östlich von der 
Salersbälte und an der Aeupfaiz bei Uörrenbach, so wie auf einigen Häben 
to dar Nike der UtadmUtto, iiHMr MeatMd fcato Ot— wa dw - P lKw» 
einnehmend, eine wahrscheinlich nur sehr loknle (tertiäre?) Eisenerzformation. 
la einem bald weissen, bald treiben l<el(en, der weder ijcbichtang, noch 
aaaat einige Rejerelmässigkeit zeigt, findw aieh Nealw vaa Braan^ B jae a aleia 
■ad VM ofaMUH QnarzkoagtaMffiCap Sdlan kennt man das unter dem Eiaeaf 
trz vorkommende Gesicin ^enan ; nur aur der Grube Neupralz bei Dörren« 
bacb, »oll mau verschiedene Lettenlager durcbsunken, und eadlich eioe 
flaa^age «rreidit halMii. Aaek «af de« KalkateinaBga, swiaeliaB Stranbar^ 
and Dörrcnbach, kommen solche Nester von Braan - und Roth-Eisengtei'o, 
aeliat miaeaglaiu and Quarz, in einem gelbeti und rothen Letten vor iUere 
Barkart in Bk-Westph. IV. p. ifit— «16.); «ad bei Pürraii k agk wird aeit 
aialger Zeil anter aolchen Verbältnissen ein Mann^anoxyd ( Schwarz -Man- 
gaowrz) gegraben, welehea aakr eiaeaaxjrdbaUig iat, aber deaaoch an die 
GlaaküUea verkauf! wird. 

Aaf aiaa gaaa ithnlichu Weise, wie hier bei Stronberg, ktaait der 
Braun-Eisenstein in dem an Ucber^atigskalkstein reichen Di-^tricte der Eifel. 
fwisehen Büdesheim und Uillesbeim, und in der Nike von iUarmagen bei 
Biaakeiikeiai, deagieickan «af daai Ucbefsngakalk- aad Graa«•ekeBaekiefto^• 
Oekirge bei Namur an der Haaa (memoire sur la Constitution geoiagi^ao de 
la province de Namur, |iar Caaehy} ä Bruxelies t8S5. p. 96. sq.) vor, und 
giebt an all diesen Orten sa etaer bedenteaden Eisenproductiou Veran- 
laaBaag; Verschieden ist dage«;en das Vorkommen des Braun -Eiaenalekia 
zu Lommersdorf in der Eifel, indem der dichte Braun -Eisenstein daselbet 
den Uebergangskaikstein in mehr oder minder mächtigen, gangartfgen 
Streiliu, ia Jeder Biobtaag, nelaartig darekadst vad innig nvt dmhanlkm 
verbunden ist. Er verdrrin^t dnbei den Kalk zuweilen fast gaaSf nnd bildet 
auf diese Weise gleichsam einen im büilke vorkommenden Gebirgastock von 
B^aun- Eisenstein, weldier ein, seiner Geaebowidigkeit wegen , sehr ge- 
rflkBiea Etaen liefert. 

Wegen der hier bemerkten Aehnlichkeit in den Gebirgsverhiltnissen, 
habe ich die Umgebungen von Stromberg, and die aus Kalk, nnd thoniger, 
edar aMMaart^ger Graawaok« beatabendeo Oiatricta der EUd, der G^ 
fendea aa der Hiaa aad aa der Laka, aaf der GeMisakarte der LIadar 



swliehw 4«a WMmt and itr Mms, Mainz ISM, besonders bczeichii«!^ 
ond von den «n Ouarafi l^ . Tfionschiefer und Grsun-Mckeasehiefer, mit einer 
Art von dop|>el(eiB BlÄllerdurch^fao^, reichen Ge^ndfia der Ardeooen, des 
Handarückens, des T«»iii« «"d Wesierwnlde« «etrnut. Die enleni bfldeo 
ein acaeres «chichtcn^vslcm . als die IcJzicrn. und onterscheiden sich von 
diesen nicht nur durch die Beschaffenheit der FeUmaaseo und durch die 
Versteinerungen, wdehe dea ilter« Sebichtonsfetene Hut ginalifb Milea, 
mOtimreh dcn.incrkwiirdinren Um'^fand, dass kicseli're Konglomerate, 
„ in dem neuem ischichteus/sleme , au der Maas, rc^lra&9.si<^e La^r 
1 ^ ösliich von Malmcdy efne ffroiae Oeagepalte in den iltem Systene 
aMfillen <Sleh' meiuc neuen BLürfige zar Gcsebichie der rbebijMhea V«I- 
kane, Mainz 18«! p. 9, und meia EMai d une descriptioo C^egnealiqw dl 
Orand-ducbe de Luxembourg, Bmxetlee I8«8 p. 88.). 

Herr Merebison, dessen ^eful linder Dclebmn^ ich fWgende Neliiea ver- 
danke, hat gan» cn(s;.r.chen.fc V.-rli«|inissc in den reberg«igi.<3ebirgen 
Engbuids nachgewiesen, und dem Scliichtensysleme, welches leh als das 
«Itere Üebergaaga-GeWrge beieiehaat habe, de« Naarn des ewbrischeo 
Systems gegeben ; wahrend er einen TheU der nettem Ueberg»ii|ga.Mfrg« 
mit der, «leichfalia aus der alten Geographie entlehnten, Benennong des 
silurisebea Sdifebteneyeten« belegt hat. Das silnriaehe öyatem selbst (bellt 
er wieder in die untere, mittlere und obere AUbeiJan|ri «»d gfebl aa, dass 
demselben das {System des alten rolhen Sandsleins (old red «andstone) und 
des Bergkalks Cmountain Jimestonc), als das neoeate äcbichteiuiyatem des 
Ueberiraagaigebifjres aurgdafsrt sei. 

Die untere Abthciliing des silurischen Sehichlensystems ist ia der wr- 
ateinerungsreichen, thonigen und sandsteinartigen Crauwacke der Um^rcb- 
ongea von Prdsi and Daon iddit aa erkennen, wihrend der Kalk von 
SehOnecken und Gerolstein, naah den Tersteineningen aa arlbeilen, aa« 
^össtcn Tlieüe zu der mittlem Abiheilung desselben Systems zu gehören 
sebeiiit, und die obere Abtbeilung bis jetzt in der Eifel nocb nicht bestiniat 
naebsewiesen werden kann. 

Da die Oachschiefer und die Quarzfels-RfickMi des Hundsräeluns be- 
«Haunt au dem cambrischen Schichtens> steme ;r«'Iiören. so fehlt also, r.Tv-ischea 
dem Uebergangs - Gebirge des Ilundsrückcns und dem darauf gelagerten 
Kohlengebirgc vsa Saarbrtdtea, aiekt nnr das guoB sflarisebe Sehiehtan- 
System der Eifel. sondern auch das System des alten rothcn Sandsteins und 
des Bergkalks \ doch mit der Einsclirinkung, dass die Kalkschrchtcn ia 
den Uaigcbaagen van Stromberg und nardMiieh vm Kirn, nnd die ver- 
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aMMrangsrekhen QuarafelMrihichten von Abeniheaer bei Birkenfeld, ver* 
■allMa Immh, iam dM ailariaehe Syatan, aaf der fiUdadto dea Booda- 

räekens, durch die Hebnn^: der Qaarzfelszflgc in die Tiefe geschoben waidc^ 
and nan von der StetBkoblen-Formation bedeckt ist, oder dam ea theilwaiae^ 
▼or dar BUdung dea Ka]ilenjcebirg:e8 , wieder serati^rt ■wurde. 

Endlich m»g noch bemerkt werden, dass man berechti/e^t ist, mit Be- 
stimmtheit anxnnehmen , dass das inittelrheinische •Schiert'r^i-bir;;e auf (jranit 
und i^ranitiMhen .Scbiefern, auf Gneis und Glimmerschiefer, aufgelagert iat; 
Inden aiah Tiele Ptragaeal» dieser Petearleo, mier den ABaiwurraanaaen 
der Valkane, in der Eifel und in den Uranftbunn^en ilcs Lnclicr Sets, be- 
laden. Ich habe vor einigen Jahren eine ganze Sammlang darcbgiühter 
Sifeke granltlaaliBr OnMnn<daH»h einen Vrennd, Benm Clenlh, erhalten, 
welcher dieselben in den U^gehnngen dea Bttringer Ynliuna, hei Hajen, * 
nnfgafkinden haMeip 



L Das pf&lzisch- saarfor&ckiscbe Steinkohlengebirge» 

Das pfälzisch -saaihrückisclie Steinkohlenffebir/äfe ist auf die fnst senk- 
recht stehenden Aichichtea dea bia jctxt beschriebenen (Jeberganga-Gebirgea 
nafgelairert; so daas eeine SeUeiden fn Allgeneinen parallel aut der Grenn« 
linie des ächiefergebir/res, von Metlach bia Dingen, etreichen, und in der 
Nähe des Schicfergebirgea ein Miilliches Fallen, von nn<jefahr 180-20" haben, 
während sie auf der Südseite dcü iin Anfange dieser Blätter abgegrenzten 
Benirkee, von Saarbiicken Ma In die Nihe ven Ldbneh, and ven lldaeh- 
weiier am Glan, bis nach Odernheini, wo sich der Glan in die Nahe ergiesst, 
unter gleichem Winkel nach Norden geneigt aind. In diesea Lageranga- 
geaetn bringen jedoeh die epiter an beeehreihenden Perphjr- nnd Trapf- 
Gebirge manchfallige Ausnahmen , indem sie das Streichen nnd Fallen der 
Schichten des Kohlengebirges in ihrer Nahe sehr haufiop verandern; so dass 
die obige Angab« als eine Begel zu betrachten ist, die um so richtiger be« 
fluMlen wird, je weiier nnm eich ven den Perphyr- nnd Trapp -OeUrgen 
entfernt Sfan kann demnach annehmen, dass das Kohlengebirge eine flache 
Halde bildet, deren Längeoaxe der Grenzlinie des Schiefergebirgea parallel 
iat, and deren nMiidlMr, aehmakr Flügel sich anf die Uat senkreehlen 
Ifchichicn des Schicto|pai>irges Aach aulegt, während daa Grondgebirge, 
weraaT der aefar bceNe aUliehe Mnidenidgd raht, nieM bekannt Iat. In* 
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dessen scheint das Ucbcrffunffs^bir^e xiemitch weit iinler dem Kohlen^- 
birge nach Süden darcliKuxieben, iodem es noch bei Düppenweiler, in der 
Nihe TM StrniMis, «in den JAngen CMMrg» h«rforalelii, and cteer 
Seite Mf eine kurze Strecke, die knam % Qa«dr«l«taBde einnebnen dDrAe, 
aas Thonscbtercr besteht, der von QaKrr.lrämmern durchzoj^en ist, anderer 
Seits in hohen QaarKfelamassen die sildliche liaifte des Lidermouts zuKam- 
■eoMtal. Der Qnarsfeis de« I#MenDMite iiC didU, 'epIlHriir, niehl deeClteh 
^esrhiehtel, and bildet zum Theii ein Konglomerat, in weldMM QnrKfeU- 
^schiebe, durch einen gmz, ähnlichen Quarzfei« soweilen fo bsmig ver- 
loaden aind, das« die Oeadiiefce Bit den Bladenlltel gleiehaam Teri Uee— , 
snd «ich nicht mehr davon trennen lasse«. Da die Nord -Seite des Lider- 
monts aas rolhein Porphyr beateht, ao kAnate nan denken . dass der Quars- 
felfl mit dem Porphjr i^ehoben worden, aod eine Art Erweichung durch 
aalerfrdisehe Bitee erfahren habe, wodardi er aeiat aMAtmg vertona, 
und das erwähnte, elwas befremdende Ansehen, besonders des Konp^Iomerate», 
bekommen habe. Indessen ist ea wahmcheinlicher, daas die Mächtigkeit der 
KoagloiBeratblBke aebr bedcalcnd fat, and daaa die ScUehtaagaflielMB an 
den nicht genn^; etttkMaaton Fielaen \criit>ckt sind. Herr Pastor Schmitt 
lud in dem Qaarzfelse des Lideraianta, Abdrücke von Eneriniten-Giiedern. 

Der Lidermont erreicht naeli der kurametriiciiea M e iaan y dea Herrn 
Paalera Sebaiftt In Dlllfngen eine Höhe von 1360 par. Fuss über dem Meere^ 
nnd licg^ nicht weit aussprhalb der Hichton^ der Streicblinic des Quarz- 
felaes von Abentheuer und Nunnwcilcr, so dass man vermathen luuio, dass 
er dem adlehligen Lager, daa die Felien fcel leiden genannten Orten UMet, 
nngeliöre. 

Daa Steinkobleogebirge besteht. hauptsächlich aus graoem Schieferthon 
und einen meistens gninwcfwea Saadeleine, der einer Seite in Kieoelkon- 
glemerat, anderer Seits in einen sehr thoni^en Sandsteinschiefer übergeM} 
so wie auch der Schiefcrthon, durcli Aufnahme von Quarzsand, HllmShIiff za 
einem schicfrigcn Randsteine werden kann. Der Sandstein bildet, besonders 
gegen die Mitte der MnMe, n. B. in der Gegend ven St Wendel nnd Ott- 
weiler, oder bei Hochstetten nn der Alsenz., /.mveilen Sinke von tO Scimll 
IMächtigkeit , und besteht aus weissen und grauen Qaaraliöraern, denen mebr 
od^ weniger fleisehrotiie FeldapathkSmer nnd wtteae OtfanaeffUitt^en bei- 
gemengt sind. Letztere aind aaweilen in dem Sandsleinschiefer in solcher 
Mcnn:e ^orh.•lnden. d«ss er ronnchem Glimmerschiefer ahnlich wird, während 
daa (jemengc von Feldspathkörnern und ^uarz die arkose von Brongniart, 
oder den granite reeomiMa« van lUhqr bOdet. AnntbaMwniae iet der Snnd' 
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stein von sehr feinein Korae und fast kreideweiM, wie dieses besonders zu 
LaBgMillMd, nOrdlteh MMulngea, im Vall UL Die VuU mMhI al«- 
dann dorcli ein weisses, steinmarkähnlicbes Bindemittel hervor^ebrnclit zu 
•ein, nnd der Sandsteia wird dadurch dem gewöhnJicben Kobleusandsleiae 
li:aiiz ■nlhniiek Wird 4er SaadfaiteiB %m Omtm KiwdkMicloiBerale, s. B. 
bei Otlweiler und Nassau -Neunkireken, am Polaber|;e bei Kasel, and an 
Hermersberg in der Genend von Wolfsfein, so entliStt er vürzü^-licli baum- 
ntta8|rrosse und kieinere tiescbiebe von grauem und weissem Quarze und 
•dnramoi, g eaal— KicMbdiiefer, md wM, t e w wJer i wcbm er «Imh 
braunrolh ger^rbt ist, wie bei Ottweiler, für Todtlieg^endes erklirl} >. B» 
von H. Sehttlse, in U. von Leonhard« Bioeralogiscbea TaacbenfeiNte flbr 
4a» Jahr tfltt p. 14t. AoamhoMwciae beatehl da» KaagloiBerat saai if^rSaalf« 
Theile aas Geschieben von graiiittschen Gealelneo, and enthält besonders 
viele FcitispathkAriwr, im WaMa aviachaa-Obarkifcbeii and Fraiaeu, bei 
8L Wendet 

Die veraehiedenea Ailaderitgra dea SaadaMna and das Kkaellum« 

glonierat wt-chscln mit Schieferthou auf eine so manclifnltige Weise , in bald 
Biehr, bald minder mächtigen Lagern) dass es nicht wohl abglich ist, dafür 
•iae «mgeMiiie. Regel anugeben; and wen aieli aach in Bamg aaf laaneiM 
des fiteiaiteUMigeftjrge untergeordnete Lager, k. B. Kalk- und Sleinkohlea- 
fldlae, aaf grosse Strecken eine bcmerkenswertlie Bestündigkcit der La- 
gerangsverhiltnisse seigt, so dürfte auf der andern Seite auch anzuuctuneo 
aebi, daae «af ciacM ae |,Te eeea OeUele, wie daa dea Uer «a beaehraJbeadca 
Kohlengebirges ist, die AnscIiweraiminRcn des alten Meeres. aiiT dessen 
Boden sich daaselbe bildete, nicht überall gleiciifürmig erfolgten. Am äugen- 
adMinlidisten artcfele aidi dieaea woiil bei dea Scbfefcrlhone Beiden, welcher 
ia den Umgebungen von Gresaubach bei Lebarh, desgleichen bei ützeu- 
haaaeo, Schwarzenbach und Castel bei Noanweiler, nnd endlich bei B6rsch- 
«eilcr, In der Gegend von Kirn, auf eine bedeutoode Strecke die einzige 
analebeade Oddrgaart bildel, n«d ciae aeldie MMIigkeit aa beben aebeiat, 
dass niJin bi zweirdn möchte, ob er daselbst bloss ein iintt i/riorJncle« Lager 
im Kohkii-äiaudsteittgebirge sei. Der Scfaiefi'rthuu euiliAlt an den genannten 
Orlen, viele, ■eialena aer einige Zoll, aelten einig« Vns« nichtige FIMae 
van ittmeinen, mtkr oder minder dankelgrauem Thoneiscnstein (kohlen- 
sanerm Eisenoxydul, gemengt mit Eii^ennxvdhydrat, nucli UerKeliu;«, Lehr- 
buch der Chemie III. p. 1118.), oder tl.ouigew äpbürobidcnt, welche durch 
melalcna acbrere Schab nriteblise Zwiachealager von i;nuHna üchlererthaa 
ven «iMUMler celrcaat aiad. Aaf dieaea Flülaea kenart der ThooeiaeDaleia 
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hiufi^ in plMtlji^-driicktcn, cllipsoidiscben Massen vor, welche gfCwohnlich 
bia .'/ifitebub Uag uad bis 4" breit siiul, und «ich der Breite nach durebdie 
MHtt sfMdtM Itnen, wt sie tedi mfealieh feiafig or^aiiisebe EiiwfclilWBi 
besonder« FiMhabdricke ienlb«ltcn, unter welebea Herr AfjMais in den. 
Hechcrches aar les poiasons fossiles (Neaetiatel 1833) füllende species unter- 
sdieidet, Acuntbodes BrooiMi, Anbtypterus macropterus , A. eiipterygias, 
A. MeMlfai, A. tahw, (Ldtacb, . BafwdiwallM), PalanmiiacM Uvrtmtf, P. 
intnutu-s (Münsterappel); Pygvptcrus ludM C^hn^brücken) ; wo'xii ich nocJl 
•ebüiie üxemplare von Ambl^plems punotatas iai Scbtefertbone su Lebacb 
sfld& Der AmUypteras aiaeropferaa k&niiDt aai biafifi^ea vor; selleaer dar 
Palaeoniseas Ouvernoy, in Tboneisenateio-NiereB su Lebach and Caslel bei 
Notinweiler; der Acanthodes Bronnii xu Börschweiler und Lebnrti; und der 
AaibJjrpL. eujiterygius su Lebacb. Ueo AmblypL lateralis und Palaeoik minutus 
hake ich Mwh aielit «eselmf itgtgm Ma ieh im AnUypt. lataeaafScU»« 
ferliioii \on Otzenhausen erhalten; und so Braunshausen ist in einer Thoa- 
eiaeaateia-Nieru ein Fisch-%$kelct vorgekonunen, «elcbea 8" lanf aad t'^ 
teeit l8t> Bin Tbeil der Gräte und Knoeben tat neeh gU m eriteanea; Jcr 
Kopf war ungefir lang und Iket eben so breit; und eine einzige, swei 
Zoll lan^e Kückenflosse steht weiter am Körper zaräck, als Wi ir^srend eine« 
andern Fische der Steinkolilenroraiation. Ich kann noeh dreisebn äber einen 
halben Zoll habe SlraUea in diaaer R teh e n H aae B «rkanncn, welehe aieh Iber 
einer Reihe eigner Knöchelchen erbeben. Spuren der Siei.ssfloRse sind 
ebenfalls noch sichtbar. Ohne Zweifel geli6rt dieser Kiach au dem Ge- 
achiechte üipterus von Sednwiek mi MnivUean, adar st deai GcaeUecMa 
CataptciM van Anrassi»; und er ist verauithlich der Dipterus macropyj^pleran 
(AgB-isiz vol. *. tab. *.), mit welchem er den Dimrtisinnen nach nbereinzn- 
slimiDv-n scheint. Wohl ist der Kopf in meinem KkCiuplare etwas gröeser, 
ala in der angeflUarten AbMidanirf c*" beranler anaaaMnan- 

l^edrdckl, während er in der Abbildung von der Seite gesehen wird: und 
dieses macht, daas num einen fast dop|ieU ao breiten Kopf vor sich su habrn 
glaubt. • ** - 

Auf dem Eisenhüttenwerke bei Nonnweiler wurde aaeh d«r Abdmd( 
eines Kisrlikopfcs in einer Thoneisenstein-Xierc gefunden , welcher von der 
nimiicheu Species herzurühren scheint y indem er ungeOihr dicseibea üiuen- 
sianca hat. Di» Kinnladen alad t" 9f** lan|r« hedentanda 
Stärke; sie sind mit einer Reihe spitzer, runder Zühne besetzt, von welchen 
die grtMMirn eioi; Linie lang aiod, ao dasa also der Fiaeh ein atarluer Baabf 
fiadt war. 
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Hmobml enthalten die FüaenaleiB-NIeren rundliche Körper, welche man 
all lir Kralna oad flr Tannenzapfen (Lepidoatfafeaay) hidt, ohne dus es 
ndi^licfa war, ihre ursprüngliche Beschaffenheit genas anz.ii^ebcn. Zuweilen 
aind ea Fiachköfife. In eiaeai Exemplare von Lcbach simi die Kinnladen 
nndZiha« ganfe danlUch, and es feh«rt wahracMalidiiaPygopteraaliiciaai 
von AgAssiz, wooiit aa dar Grösse nach äbereinstlmnt. fiiufiger sind ea 
runde, längliche, l^raoe, erdige Bla««cn, mit vielen Fischscbnppen darch- 
mengt, welehe wohl die Bxcrenienle grfiaaerer' Fische, Koprolithe, sein 
■igen. Ihrer erwihal weh SchnMl {Bkeinluid-Weatphalan IV. ji. IIS). 
Ausnahmswelaa anthaHan die BHIiHNille cinaa iani van Bla^claui adtor van 
Zinkblende. 

Aber anHi dar SayelHllMNi anlMDl d j ae e lhe n Fäehabdricke and die ga- 

wtihnlichen Pllauaeaabdrieke der Steinkohleagruben, doch bei weitem nicht 
so häufig} und, wai besonders merkwürdig ist, selbst in so grosser Ent- 
fernwig, wie za Minaterappel, in der Nihe des Donnersberges, und za. 
Heimkireben, in der Nahe von Wolfstein, In der PfalK, kommen im Schie« 
fertbone, der daselbst mit schierri^cm Sandsteine wechselt, eben solche Fische 
vor. Za Hitnsterappel ist zuweilen Zinnober auf den Fiscbabdrücken an- 
gtlofaik — flauten aieh wohl die Fisebabdrieke an all diesen Orlen, aaf 
demselben nUlcbtigen Schieferthonlager vorfinilen, welches örtlich modificirt, 
in der.Plals die Thoneisensteioflittze nicht enthalt, wodureli es sich zu Lcbach, 
NaaaMeiler and Bffrscliweiler ananiehMlY Oder wdrde man vielleicht durch 
Bahrversache auch zu Heifflkirchcu , in grösserer Tiefe bauwürdige Tbon- 
eisensleinflölze, in dem Schicferthonc, auffinden küiuien? Es würde für die 
pflllzisciie Industrie wichtig sein, diesen Gegenstand niilier zu unteraaehen. 

Za Graaanbaeh, Nennweikr aad B0rsebwciler, bat der Uehkrertbon 
«akrselieinlich eine MicblS|^iait V0& mehrern hundert Schub. Auf dem 
Blaanhfiltenwerke bei NanaMaUar baUa man ihn, bei einem BohrversBchc, mit 
aiaer Tiefe van I7D Srimh noch niebt dnrehsanken; so daas die Eisenstein- 
Niederlagen an genannten Orten, welche das Erz für die Eisenbütten bei 
Beltin/jen, in der Nahe von Lcbach , yiu Nonnweiler, Abentheuer und As- 
bach bei Üirkenfeld liefern , uneritchüpflich zu sein scheinen. Zu Gresaubach 
tat der 8ebiefar|hon hat borfssnial gelagert, and bat aar sehwaebea nlrd- 
liches Fallen. Zu Nonnweiler, 0t7,enhau«en , und Schwar/enbacli hat er 
achwaches, südliches Fallen} und am obern Ende des Dorfes Nonn weiter 
seihst, enihlh er dünne Sehlektra van Thoneisenstein , and legt sich flach 
ttiif die fast Heokrecblcn Schichten des bei der Kirche anstehenden Qnarz- 
üBlsea. Aaf dar Sädaalaeile van OlaaBhaaaen, im Oarfe Sebwaraenbadit "»d 
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aa Cüslel, unterhalb Sehwuracnbach, Rtoht KoblenMadsteiit m, wetdicr mt 
Olunhaanen Pflanzen - Abdrücke enthilt; aber es ist nieht wohl mOgliehi 
••Im L^genmgBverhilltiiisM g«|{ai Je» in int Utk» vorkmuieniea <9chfefer- 
(hon anzuheben. Zu Niederwörresbach legt sirli Kohlensandstein uik) Scbie- 
fertboD mit Pflaasenabdrückea and mit Abdriicktio einer kleiDca, zwei* 
^pbalifcen Hnsehel, «akradteinlieli de fe « l beB ^««(•e, veldM m Nledcr- 
fltiafenhach bei Kasel vorkömmt, mit sUdlickcm Fallen, unter nnem Winkel 
vom tO" aof die fant aenkrechien Scfaicbten des ThonHchierergcbirgrs. Etwas 
•Ulichcr ktamt man za den Tboneisenatein-' Gruben von Böracliweiler, wa 
4er Sehiefertbon aiehrere Imniert Sehah ■tehli» aa «ela •dMlat. 

Herr Schmidt hnt die Thoneisensteinflötze im 8rbiererlhone fast auf der 
ganzen sadlichen Seite des Handsricker Sehief«rj;«i>irgeS} von Lebach bis 
bei WdadWiB, wiwalt Krcaaaacb, «artefiiBtai (lllMialni4-Wesliiluil«» IV. 
S7. f.)$ ah^r aieistens ist ihre Hiehtigkeit so nnbedeulend, dnss nie höchstens 
daza dienen, die Gleicbföraugkeit in der Zasamnensetzung des kohienge- 
birges za beweisen, and den ursprünglichen Zusammenhang der oben 
mnatan Haaptaiedcrlatea des Tbonetsensleins xu vermutben, welche wohl 
an einem der neuesten Schichtensysleme des KohlenpL'birßje» gchiiren möpen; 
indem der südliche VlOgel der flarhen Malde, welche sie bilden, den bei 
«eil«B gflaeern Thefl ia» KohlcBfcbirge^, von GNaaahadi and Tholejt bin 
nach Saarbrücken, zu decken srbeini, wenn sich auch der nördliche Flü/jel 
bei Nonaweiler and Börscbweilsr unniUeliMue au/ daa Uebergangs- Gebirge 
aaflegt. Selbst 4as hedeatendere Vorkooiaien des Schiefertheas, mit aater- 
^••rdaeten Thoneisenslein-Flül^&cn, zu Bulenber^ bei Birkenfcld, xa 8olz» 
weilor, und zwischen Tboky 'Jud Bliesen, ist »ohl nur nl» scUwncli /-u bc- 
zeictuien, wenn man es mit Börscbweiler , Noiuiweiler luid Gresaubach ver> 
Itleiehl^ «■• scbaa daraas herrorgehen ddrfte, daas der Tkoaaiaaulela an 
den zuicts&t genannten Orten meistens durch Abbau des SchicferlluiD-Gc* 
hirges, in offenen, frei so Tage liegenden Gruben- gewonnen, während aa 
Balenber«; nur anterirdiseii«r Baa, yenaittelst eines Stellens nnd *lehachtea 
betrieben wird. Das Kohleagabirge legt sich an zuletzt genanntem Orte an 
das Uebergangsgehirge an, dessen fast senkrt rhie .Sr hichtin Stunde 4V, strei- 
chen, mit südlichem Fallen, anter einem Winkel von 30^— 36*' clibeinland- 
Weslphalen IV. |k t9.), aad «• ladet cia iiieiger Wechsel avtsehaa SehieTcr- 
Ihon, Kohlcn.^aiidstcin und Kirsrlkongiomerat statt; während zwischen Feck- 
weiler und Birkcnfeld nur Kohlensandslein vorkommt, welcher wahrschein- 
Ueb dia Bolenberger Scbiefertbongebirge deckt. Die gleiehMla frailiegendea 
EiseiWl«ingmhM b^i Thaley bcliadaa •Ich aidit iwacr, and nor aebwaeh ia 




B«ac, mi zu Börsctaweiler ist naeh dn Stoilca , neben den offenen Gruben, 
to'dm SeMelMliMi gtMtHmu 

Uebrigens muss noch bemerkt werden, dass der pemcine, oder pranc 
TliOneiBeostein auch in den Schieferlhone dea «n ätcinkotiien besonders 
Micken Beairkn M SHirhrtekm , s. & M W«ll«ir«iler, bei Naann-Nmn- 
kirchen, zu Geislaulem nnd Fischbaeh sehr binlf , wenn auch nicht imiaer 
in der Michli<;keil und Menge vorkömml, daas er der Ge;;^en stand einer be» 
sondern Fördcruof; wire. Gewöhnlicher kfiniait er daaelbst auf den Sehiefer- 
tbonfSlnen, „In rnHOMMi Innltn mid PMm», Ton ein Mn aaelM Wim Llnf* 
„nnd Breite, und nach Verh/tllnlss dieser Ausmesanngt- n , von 6 Zoll bis 3 
^Fusa Dicke vor, wekbe ^ bia 10 Foas, and oft noch viel weiter von eia- 
.^•isr «nlfernl, mehrenlbeila in Jer nimlteben ScMcMtingalinie ilergwinM 
„inne liej^n, daaa ihre grösste DnrchschniltolMehe mit der Schichtung parallel 
„ial.'^ ynd in dem koklenreicbea Diatriele cwiachen ütlweilcr, Sniir brücken 
nnd Sarreloaia dürften sieb leleht einige hundert verschiedene PuiKenlldtKe der 
Art nnblUan lansen (Rheiol^Weslph. IV. p. 101.), auf welchen dteBevahncr 
der verschiedenen Dorfsfhsflcn din Thonciscnstein in den WnMern graben, • 
um ihn auf die Eiaenbälten in der JN'äbe, besonders ilu Neunkireheo, St. 
Infbert, Flaehbneb, Krenlawnid nnd Gelalaatcm %n Kefem, «elehe dm 

grii*sten Tlieil ihres EisensleinbcdBrfcs auf diese AVp;-,e Ijcziehcn. Zuwetlett 
iai der Tboueiaenstein an den znlelsl genannten Orten das Versteinernnga- 
nülltl TanvcliKeher Pllansenresley dto nln diekere Sliaine im Srhieferthunc 
liegca: und er enib/ilt, wenn er icMefriK Ist, die g^ihnlicben Htannn»- 
abdnirke des Steinkohlengebirges. Selten, oder ni«, eallialt er daselbst 
Fische (Schmidt in Illieinland-Wesiphaien IV. p. 108.) ^ vertaiuhiich weil die 
Kahlenaiara, nnd das kohlmlnlitg» Wna anw M iilgna, wvlelw eich nna den 
l*flAn;!ennia<$sc-n cniwickellen, aus denen die SieinkohFen entstanden sind, 
das Wasser zum Aufetribatte der Fische untauglich OMcbten. Das spezif. 
Otwlrht des TbMeisenatdnn ht van 9,tt b«r S,<fl^ nnd ci liefert im Grossen 
tO bis S3 Proxcal Bisen. Wen» er lange der Luft ausgeaeint «nr, ver» 
iadert er sich in braiinr-5 Eisenoxydbvilrnt. Ilen .Schmidt beschreibt unter 
der Aufschrifi: unbekniiute!« Lisenvrz cUheinland- Wcstphalen IV. IM. f.), 
ein kdilensMireft lüsenoxydnl, wcMwn In seiner Vnrbe, vesi Leberbmnncn 
bis ins Pt-clüHchwür/i- wt-rhscit, nnd einen dichten Bruch hat. Es li^t aidl 
in febiaeni iwler slarkew firanacn auf, and kann aehr wohl zum Spath-Kisen- 
aldne genihlt werden. Em fcfnNnl in den Kohlengrube» bei Naas«u-N«un- 
kirchen und N'cudorf, drei bis neun Zell mfichliff, im fikbiererihone ver. 
Gine bemerkenewerlbe Ansnaba» tm der Begel, dnan der SehieTerllMin 
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des SteinkoUeng^rgiM norFldlxe von Kohlensanerm Eisenoiydul cnthSlr, lie- 
fort der diehle Bolli-Eiseasleiii Cdas rothe Eisenoxyd) voa J$t. Ingbert, SpieM«a 
bei Neeakirdiea, ud SaUfweiler. Herr Sehnidt t—urkt, „&u» ridt 
„derselbe meist nur, zwar niemals unmitlelbar, aber doch immer ii;iIh' unter 
,,deit nüchligern Kiedelkonglom^rslUgen befindet i>oi)iefer4hoO) der mefarao- 
HOieib leih gäbU ist, kgleilel ihn lo IM md Sohle. KeMentSdei 
jyKoblensandateia ood gemeiner Thoneiscnsicin sind niemals weit von ihm 
„entrernt*^ Sein spezif. Gewicht ist 4,497 bis 4,62. ,,Kt ht wohl das reich- 
„hsltifsle und gutartige fiiseners der Geg^d von äisarbrüekeo, ktinint 
«eber in n gerinfger Menge ver, nm tku» mriülebcn Dinflaee aef dee 
„Au-sbrin^ren der Hochöfen haben zu kOiuiea* (Rheinland -We«l(>halen IV. 
p. 118. f.). Auch der Bothel, oder tbonif« Botheisenstein, köaust in Nestern 
«nf «dur ratii seflirbteii ThenlMMB, swisciiea SehfeUctt veu fbUeniead- 
rteisi bei Babeeh and bei Bupperich, in der Nähe vea Lebech, aber insbe- 
aaadere In der Kibe des Inabscber Hofes bei Tholey vor, and wird dn!«elbst 
saai Verkaufe aa die Schreiner und Zimmerieute, in offenen, frei Tage 
VaKmiuk Graben gerffrderi. Oer gaaielne, nlerenfSraMlBe aad aeUefrig« 
Thoneiaenstein (das thoni^e, kohlensauere Kisenoxydul) , neb$e dem dichten 
Belh-Biaeiwtein, sind die eiasi^o fii«enerxe, welche das Sleinkoblenjcer 
birge liefert A«f der BiaeneehmdablNb» aa lasbadi Mi Oanaeraberjce, wird 
neistens ockri^er Rotheisenstein verschmolsen , welcher bei der Weiltarahatl, 
in der Nähe von Imsbach, auf zwei Gängen in Trapp/(«8teineii vorkömmt, 
welche h. 7—S streichend, 6U° NO. geneigt, der eine 3— 4 Fuss, der andere 
$"5 Laehler aitcbli« eiad, and Aber 1% Stande aüt belLaaateai Aaaballaa 
fortstreichen. In der AmeisendcII bei Fnlkcnstein ist ein Schacht auf diexen 
Botheisens tein im rotheo Porphyre des Donnersberges abgeteuft. Der Gang 
ist daselbst nngefibr 1 Sehah alditig, aad leb veraalbe dar Lage wegen, 
dass er einer derjenigen ist, wetehe in der Wolfersball abfebaut werden. 
In dem Kirchheimbolander Walde, etwa eine Stunde SW. von Kirchheimbo- 
landen, werden Nester von dichtem und faserigem Hoiheisenstein, in wacken- 
oder graasleinartigea Trapp bearbeitet (Siehe F. von Oejabaaoen ia Bbeia^ 
land-Wcstphalcn I. p. 181 , und geognostische Umrisse der Rheinländer von 
C V. Oeynhausen I. p. SU und Rheinland- Westphalen I. p. SUU.). Ausser 
dem BotbeiseaaleiB wird aaf deraelben Eiaenhttle nach erdiger aad kinifer 
Brauneisenaiebi Cbydreigrda .da fer limoneux) verschmolzen, weleber seil 
einiger Zeit aus des TerlÜrfdiige bei Ueinersbeini, ia der Gegend van 
Alzey, bezogen wird. 

Wenn md daa Ferkoauacn des ffeMeferlbana m NeuiweUer aad 




Börschweiler, in und nahe M den Einbiegnnji^ im Ueler/^ang.s^hirgefl NM 
tvaiblet, «O'-feedwitMe QunfeUlagcr, «sflich vm den SchMTertkaiiiiieder^ 
Ulfen, ge^en dw Kohlenpcbirfl:c vorsprin^n, so scheint die Vermnthaill^ 
■kht ohne einigen Grand, dus die «ildlieiie Grenze des Mundsriicker Sehifr» 
fergebirges lunge Zeit kindinreli dM Ufer des Mestai gtman «ei« In' 
welchem sicli das Kohlengebige Iiildete; und dtss dM WiiMer in den oben 
bescichneten Duchten gegen sflrkere. von Sdd-Oslea herkoBmende SirSa*- 
ungen geschäut, einen ruhigen Stand hatte, ao daiM nar ein feiner Sehlaoua-''^ 
nianls, «delKr dM fitabiefertlian liiiferte, in dieaen Baehlen vmi te IMt 
Nähe staltrand. We dafjC^n da» Wasser stärker bewe>:l war, mochten 
aich zur nümlichm Zeiti* Iftuid «nd Geröile, in grosserer Menge, zu Kohlen- 
aandateitt tuul JOeaelkiMgleiderat anhiidlmt'ae daae dfe veivdiledene fliirk» 
der Bewegung des Wassers, und Ortliche Strdnungen , welche wohl gleich- 
aeilig in vemchiedenen Tiieilen des Meeres stattfinden mochten, aas welchem 
aieh daa 8(einkebleog«birge nbsetste, die Ursachen gewesen Kein mögen, 
wodurch das Kohlengebir^e bei gicirlibleibondein. allgemeinen Chamdery 
dennoch eine nicht uniR-deaieiide örlliclie Verschiedenheit in seiner Znsnmmen- 
setzung angenommen hat Wenn auch nicht gleiche Uflckaichten , wie bei 
Nennweifer md «BtaelivreUer, die gvoaae HlehtlgkflN dea Meferlham to' 
Gresaubnch erklären, so ist es doch kaum zu bexweifeta, dass auch dieser 
Punkt aasaerbaih der Strömungen ia;, welche daa alle Meer bei\-e<;ten, 
weil sieh daaalhat ebenfelis, lange Zelt htodoreh, ein aehlaaiaiiger Absatz 
niederschlug; während zur nSmlicben Zeil nn andern Pnoliteni die auf der 
nSralichen Streicbunj>:siinie liegen, welche fti>er stairkern Strömungen ausge- 
setzt waren, zur Zeit der grös^eru iitrömungen, Sand und Geröile ange- 
sckwenuU wwden; and «inen ittäeiffen Meeveatoden Uldelen, dageiten xnr 
Zeit der Kuhe ein ^«cblamn)alj-;itx crfol^U', welcher nun Ma Scllfeferlllon 
mit den Saadatein» und Kongloncratschichten wechselt. 

- Daae das IMiicfergebirge dca HnadarSelltena, wie gesagt, nns dem BIccre 
inaeinrlig liervorstand, als sich auf seiner ^Südseite das Kohlengebirge bil- 
dete, und dass smiösl liehe Strömun/jcn den Sandstein und dits Kieselkon- 
Klsmerat aaschwi-uimten, gelit übrigens auch aus der Uesclmtfenbeil dieser 
FUaartea aethst lierrer. Denn ele enthalten entweder gar keine Trinmer 
und Reste des Uebcr^r.TUf^s-NchieferKebirn^es, ader doch nur ausnahmsweise 
and in sehr geringer Menge } dagegen, wie eben bemerkt, Trümroer gra- 
nülecher Oeeielne nnd anderer sogenannten Urfelaarten, die Sandsleine and 
langiomerMe dea Kelrieflgebirges allein namavsnaetiMfc Aber mr im 
Oetca «nd Sddeelu nnaeres «leUrflpdielriMM Inden alch dieae Fdsnrlen, 
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im Spcssurte, dem üdcnwalde, iSchwarzwaldc und in den Vogescn. Hilfe 
das Meer zur Zeit der Bildung des Kubleni^birges d«a Uandsrücker IScbie» 
Urgthirgt Mcckt,. •• «ir« «• oMrUirUch, wmm olehl tmA OiwaMi- 
peniUc im Sandsleine und In dtm HB EMmgMtfß gMlign Konglt- 

Wihraid der SeM«M»alnte «ICM MiflflaHiM n OrMMiidi, Nraiw 

weiler nnd Bttrsehweiler bildete, »cbeint aa AMselben Orlen, von Zeit zu 
Zeit, ein Ausbruch eisenhaltiger Sauerwasser slallgefunden ku haben, welcher 
durch die atarke Entwickelung von Koblenaiare, woait er begleitet war, 
Üe FiMiM TaradicMhl» lad iMhrato MdMc^ Dm kahleMaara mamnj^ 
welches «iich in dc'in Miist- nicderschlii;;;^, als sich die Kohlensäure vcr- 
täcbtigte^ wickelte in seinem ädtlanuae die gettidteten Fische ein, und bildete 
den niercnfllnBfii:«!, and wa keioe naehe w»rea, dm aehiarrifen TboBaiaaB- 
stein. Dies ist wohl die Uebersetzung des Phinomens der ThonciscnsleiB- 
»Schichlen, ans der cbcinisrhen, in die pfemeine Sprache. Ob aber der Aus- 
bruch des eiicnbaltigen 8«uerwaasers auf dem Boden des Meeres, periodisch 
Hd Bit Ing^ UaleflNreehaiigM, «ker •ladau fauMr Müg, crlslgta; «dar 
ob er die langsame Wirkung lokaler, submariner Sauerqnellen war; dardbcr 
Hast sieh achwer eine Meinang feataleiien. Für die erste Annahme spricM 
der Weekael der ThMdaenaleiB-SeMcklm nll in Sdikklcn dea SelMkr> 
thons, und der Cmstand, dass die Piaekc piftlslich in eine bodentewde Maaae 
von koblensauerm Eij^cnoxydul eingewkkclC werden mumten, um gegen die 
Flalnlaa geschützt zu sein, waa wohl darek Sauerqaellen nicht bitte geleistet 
werden kSmea. Anek omoa mo die epHer m keaekraikendea , rolkeo Fer- 
phyre und die Trappfelsartrn , innerhalb der Grenzen des Kohlengebirges, 
aU die l'roducle untermccriicher Vulkane betrachteiij so dasa man also hier 
woki denken kann, daas daa HcrverkitdMB eiaeakalllger SncrmMeer bU 
vtilknnischcn Erscheinungen in Verkindnng stand, nnd periodiark war« wl« 
diese KU seil) pflegen; und diess utn so mehr, da sich am Lidermeal, an 
Düppenweiler, wirklich nachweisen ia»st, dasa mit dem rothea Porphyre be- 
denlCBde Haaaeii v«n Sinikeiaenatoin gekfldet wardoi. Andererseits könnte 
■U nber aiirh denken, das«? es zur Erklärung des Thnneisensteins hin- 
refdieild sei, gewuhnlicbe iiauerqaclien auf dem Boden dea Meeres aoan- 
Bebmco, «vleke lange Zeilrinaie kiadnrrk daa Hataria] anr Bikbng dea 
Thoneiscnsleins geliefert hüllen : dnss diese Bildung rohig nnd langsam er- 
folgt, und nur nach grössern Siunnen eine bedeutendere Schlamm • Masse 
aJs ächiefcrlitüii abgesclxl, nnd dsdurch die Bildung des ThoneiaeiWleiBB 
«oterbrackea worden aci. Da die Saaeriaenni m den vaUumiackea Erscbei»- 
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mgen g'cTiBren , so würde das Vorkommen des Thoneisensteins also wohl 
•ach auf diese Weise mittelbar von der volkanisefaen Thätigkeit, die in 
iteam aMen Meere atatt fluid, ähtärnffig geaueU; aler mm wirde afeh dadi 

vielleicht en^r an diejenigen Erscheinungen anschliesaen, .welche die jelst 
thitigen Vulkane darbieten, wenn es nicht schwer wäre, aof diese Weise 
das Vorbandcnseyn der Fiadie in deo Thoocisenstein- Nieren genügead zu 

Eben so lokal, wie der Thoneisenüfein, scheinen sich auch die haopt- 
sichlicbaten Steinkohleoflitze innerhalb der Grenzen unseres Oebirgsdiatrictea 
fdüidet M haben, iodeai aie viifadi^ieh »w isehea WeUcaweiler, hei Nmhhmi- 
Nennkirehen, nd swiachen Saarbrücken und Sehwalbach bei Sarreloaia, atf 
einer Fitehe von ungefähr vier deatschen (}aadra(meilen vorkommen. Dte 
herraebende Gebirg&art ist ein grobkörniger, konglomeratartiger Kohlen- 
•Mdatein, nebat deai KiaaeikeiigleBeiiite, welehea deoi Tadttlegeoden der 
deutschen Gebirgsforscher in Ziif^amraenselziins: und Ansst'hen vollkommen 
ihuUeh ist. Auch ist deswegen der grösste Tbeil dieses Districtes mit Wald- 
■Bgea hededU, da er eleh mmm Aefcerhaae wenig eignet Unter g eord n e t tat 
der graue Schieferlhon, nelchcr zuweilen schwache Flütze von Thoneiaen- 
atein, aelten von dichtem Rotheisenateio, enihilt, und mit SehfchCen von 
Kahlenschierer (Braadndüefer), Kohleneandatelh nnd Stefaikehlen wechselt. 
Dan Hauptstreichen der Eohlenfldtae ist von 8W nach NO gerichtet, mit 
einem Hauptfallen gegen NW von etwa tO^, so dass die nordwestlichen 
Flötze die hängendsten sind. Von dieser Regel machen nur specielle Mulden 
nnd SetldhÜdengen an Nennkirehen nnd Welleaweiler nnd bei CMabwteni 
eine Ausnahme. CVergl. Karsten I. c. p. 172 und Karte der Under ven 
Basel bis Mains von v. Ophausen «nd v. Dechen dtc). 

„Die KeMenfHHae erreiehmi anreüen eine Webtlgkeil von 8 bia 14 Faae. 
„FIStSEC, die weniger ala swei Fuss michtig sind , linden sich in groaaer 
„Menge, ohne dass man noch zur Zeit, wegen Ueberfluss an mächtigem, 
bei deren Abbau Vortheil findet, so dass als Regel angenommen werden kann, 
dnae die in Ben etehenden FlUae in der ülehtigkeit ven t bb 14 Fnan 
wechseln. Mit der einzigen Ausnahme, dass zu Hostenbach , bei Geislautern, 
Scbacfat/orderung statt findet, und eine Dampfmaschine in Thütigkeit ist, 
wird der Bnn, venaltteial Sidlen, fiber der Thaboole, betrtaben, an dnes 
die GrnbcB-Waaaer, nnf der Stollcn-Sodle von selbst abfliessen. Meisten« 
Idast man die Flötze vom Thale aus durch Querschläge, das hcisst, durch 
Stollen, welche mit dem Streichen der Flötze einen rechten Winkel maebeo, 
and best nie dann links and rechte, nittdät eOhllger Streeken, diagooaler 

5 



ab, und swa» tktMkM — i i ii i. flMe 
Uieils magere Ktklen. !■ Jahre 1817 wurden mgetihr 4 Millionen Zentnar 
Kohlen gefSrdert, und eine Ausbeute von StO^OOO Preuss« Thl. an reinein 
Gewinne geawcbt CAua Privat- Mittheilwigen. Aebniiche Angaben siehe in 
der topogniihiaekenBeMlirtflkniff deaRagjennigibeairka Trtor, 180; tai A»- 
kw^, pBg. XXIII.). In einer Anraerkun;:^ zu der dcnfscficti rebersetzon^ 
TW W. Jlucklaod's Geologie p. 800 wird angegeben, das« ouio bei 8aar- 
brlchw m IM beaondere, Iber ebm Fmm wMkdgo (Kehlen*) Lagen, 
ind teraehtedene schwitcherc xihle, die nie abgtbMitwenlta. „Gewöhnlich 
fjttM man die Zahl der bekannten, baawUrdi<^n Flötxe im 8aarbrückcr 
„Beviere, die alaa Uber zwei Scbah nächtig sind, auf mehr als liunderL 
„Daa SoUgcWrge ta> XeUcUilM begeht gewMaUeh an «im graaen, 
jfCtwas thonigen, mehr oder weniger fein- und seharfkömi/^^en Kuhlensand- 
f,aleiji, and das Dacb dersdbea wird meist von Scbieferlhon gebildet. Doch 
„tadea Uermter Sftera AnsnahMi etatt: ae rabt m. B. aa OSefacakadi aa* 
i,MreitoB «ja eicmlich feinkörniger und etwas dickbankijrcr , rolhcr Koblen- 
»aandstein unmittelbar auf einen Kohlenflütse, und ein Kibta bei Duttwetier 
,)|pt nnmiltclbar mit einer Schiebt von grobkörnigem , beiaahe konglomeral- 
„artigeBf sehr festem Kohlensandstein bedeckt. Oefters findet sich auch 
, .zwischen dem Sandstein und den Kohlennülzeii eine Lage von Schieferthon, 
„der bcsoodera am Ausgehenden manchmal , wie z. fi. bei dem 4 Fuss mächt- 
„fgea KohlealMae in KoUwaMe bd Neankiidiea, aa Letten aa%eig»t tat. 
„Schieferthonlagcn von einem halben Zoll bis zwei Fuss finden sirh häufig 
..in den Kalileoflötzen selbst, in denen anch suweilcn Letlenlagen, die aber 
„selten stirker ab eta bia awcf SeB aini, yrnkornmen. Letaterea M mlar 
„andern bei dem sieben Fuss michtigeu Kohlennülze ko Fricdrichsthal dar 
j.Fall, welches durch eine nur einen Zoll raarhli^e Lettenla^e, die aber 
„durch das gani&e Fivlz, so weit es bis jclzt nuch aufgescfalossen worden 
aehr rcgeiiataff aad gradKaiir hiadarah Hall, In aw«i slorileh gkkhe 
gTheile geschieden wird. 

„Sonst sind die Scbieferthoalfttae stets darch Lagen von Faserkohle 
„(faserigem Aathraaft), die aOkm die meMffkelt dneaZeK«« fibersteigen, 
„ia drei Zoll bis einen, selten zwei Fuss dicke Bänke, welehe immer sdir 
„regehuiissig fortlaufen, nh-^ctlieilt. Zu Güchenbach und Uittcnhofen werden 
„die Kohlenflutzc auä^crdew auch noch von ein, bis ein und ciaen liaiben 
dldtea ThenatainlHMaebea eben ae regdaiieaif in • Ma It ZsU alebb- 
„ige Bänke ab^jcsondcrt. Auch sind dergleichen in dem Schwalbacher Kohl- 
„enflötae vorbanden. Ana einem üboJictaen Thoaatein beatebt das Dacli einea 
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^ohJenflölKes zu Wellesweiler. Der Thoosteln ist hier an drei Fuas mächtige 
„QDd wird von andern Kohlcn^cbir^sarten bedeckt. Er wird TM tal KaUp 
MCAbfirgleuteo irri^ wilder kalkatein genannt *). 

t^Elndidi g w at » iai das V«i1(Mbmb amti fcia ftaf niaa Umgm 
fjttnd breiten, und sechs Zoll bis zwei F'uss dicken, überall ab^^cruntlclen 
nTlMnataenatfinkootea, im Daeh, &BweiJea aadi in der 8obJe der Koiilen- 
ijdSlae. Sie aiad |ed»rh neiil noeb dareh eine Sditeferlhanlaise Ton den 
f)Kohlen geschieden und kommen nur seilen in unmittelbare Berührung mit 
„denselben. Auf dem Uieth bei Neunkircben liej^t über einem 18 Zoll macli- 
„tigen KohleAÜutzfi zunichat eine Lage ächieferlhon von 16 Zoll, aaf dieaem 
Mfliae did Ut It Z»U mätHMge SeUcht einM preUcMtiaebea Biaenalein**), 
,^cr wieder mit eiaem nur wenige Linien mächtigen und mit Schieferlhon 
„eingeschlossenen Kohleaatreifen bedeckt iat^ auf dem ein drei Zoll bis drei 
tfVuu nichtiges Flöte tob aefafofrigem, achwarsem TfaOBeiaentoiD folgt, 
i,welcber Scliieferthoti, zuweilen auch Kohlenschiefer, der dann immer dünn 
„mit Schieferkohle geflasert iat, sm Dache hat." (Schmidt io Bheinland» 
Weatpbalen IV. |>. 85 sq.)> 

Sehr hialff kcamt der Kohlenaehiefer (Brendadibfer) in fIStMD, die 
mehrere Fums mächtig sind, auch da vor, wo Sieinkohlentlütze fehlen, und 
er wechselt dann, wie diese letztern zu thun pflegen, mit ikhiefertbon und 
Kehlenaandetetn, eder Kieaeiluiniiilomeral. Oer KehleBaMdaletn, ScMefer- 
tboo und Thoneisenstein enthüllen gewühnlich die verkohlten Reste und 
Abdrücke vorweltlicher Pflanzen ; oder sie sind das Versteinerungsmittcl dcr- 
aelben; und dies« ist, obgleich in der Nähe der Saarbrücker Steinkoblenflötze 
bei weitem am hiafigsten, doch aach selbst in den übrigen Diatricten des 
Kohlengebirges da amreilen der Fall, wo keine KohlenS&tKe vorkommen, 
wie zu Lebacta, Otzenbansen and NJederwerreabaeh. La Malke, welcher in 
UMmb vm hMialeiie .«-7 FUe JiiaMIgfceil, fanerhalh der Chrancn dea 
Kohlengebirges vorkömmt, sind die Pflanzenabdrücke selten, und mir nur 
zu Medart am Glan bekannt, wo eine pecopteris ziemlich häufig, and im 
Kalke aelbat, verkommt, welche mit pecopteris arborescens Brongn. Oberein» 
ankommen aebeint. Gewöhnlich liegen die Pflaasen- Abdrücke und Ver- 
steinerungen mehr oder weniger parallel mit der Schieb din-rsflüchc des Ge- 
steins, worin sie eingeschlossen sind, jedoch sind auch die falle nicht selten, 
we die PflaueiiTeraleineniBg«! aenkreehl anf den SduchtungsfliehCtt aleheiB, 



*) Kr Iii i;'-<>i;nr>gtl9ch von dem Sclil«lmttant «MI BMU Mi aaMiMMiak WU 
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und durch mehrere Schichten hindarch gehen Cvergl. Kftraten, in der Ab» 
feudlnnir ^ kdilfccM 8alwtiaMn iei MiMndnichfl «Iä f^MIJ, thiit 

dass man daram mit Bestimtntheit sA/üpen könnte, d&ss sie sich !■ AilMM 
Falle an der ursprünglichen stelle ihre!^ Wachslhams befinden. 

Herr Goldenberg zählt, in dem Saarbrücker Gymnasial -Programme für 
1815, Wim buiiert rad swei Pinnen -Speciea Mf, wdeiw ta den KeUen- 
graben der dasigen CScicend gefunden werden , und tiritcr ^velchcn sich 46 
Flureo befinden, nebet 14 Sigillerien, welche er, mit U. Hrongniert, als 
SfarSDke baenartlger Ferren belraeblet. Ze den Mareilfaween, als iWü 
wasscr-Pflanzcn, rechnet er drei, zu den Lxcopodiaceen , dcaeo er nach die 
Lepidodendrn beizählt, zwölf Arten: und za den Eqniselaceen, mit denen 
er, nach II. Urungaiart, die Calamiten verbindet, .zwölf Arten. POeasen, 
denn Stelle im Syateine nbcetlBBt iet, sibit er Anfl 

Ich eelbet habe keine Gelen;^enheit gehabt, alle diese Pflanzen-Abdrucke 
za untersuchen; da aber ducti die Satiitiilunrr (Kr Gesellschaft nützlicher 
Forschungen EiuigCH enthült, was zu beäundern Bemerkungen Veranlassung 
gdwB kann, ao will leb diejenigen Arten aiifUbleB, wdcbe ieb vergilehem 
habe. Ich' werde mich dabei Ifieils der ]}enennun«ren dea H> von äternberg, 
theils derjenigen des H. Brongniart bedienen, und zo^eleb die Namen der- 
jenigen Spedea betfägen, welebe B< Ten Sleraberg adbat, aae den Saar« 
briicker Gruben, anführt, und welche II. Brongniart, oder H. Goldenberg, 
nach 11. Dron^ninrt, bestimmt haben, nm auf diese Weise eine Uefaersicbl 
^ der bis jetzt bekannten , fossilen Flora von Snarbräcken na liefern. 

1> AMeMto lUtfimIt; mübA dg. 1. rtUe raaieata; nuate divaricalto, varie 

inlertextis. AdOnb videtor Algaciti intertexto Sternb. fiisc V. et %'I. labw 
XXL lig. 0> aal Faeoidi Targionü Brongn. tab. 4. fig. 4, 6. (ieisUntern. 

■■• n»rHile«ce«e. (Rrongn.) 

9) RMUaia marsüeaefoUa, Sterob. Sphenophyllum emarginatam, Brongn. 
Ten Geielaiitern. In der ven Stemberg angeiRihrten AbUldang bei Sddet- 
bebn, Flora der Vorwelt, tab. II. fig. 24. sind die Blätter nicht gekerbt, aft 
daaa also von Schlolbeim eine andere Speeles vor sieb ;:^ehabt haben muea. 

Herr Goldenberg nennt noch Rotolaria polyphylia und 11. pusilla, Slamb* 

^ ■ 

m. Fiilann. 

ai Sfhtmatmt «MKtMß. Brongn. talk 88. Yen SpiaaaeB bei Neun- 

UrdWB. 
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4) Sflme mtkti » tUlM. Brrnign. lalk 48. If. 4. Auf IMMmmMb, «w 

dem KcIIerthaler Walde, bei SnarbrUckcn. 

6) Sj^umoj^aU tr^oäata. Brongn. tab. SS. fg. & SMrbraeken. Nach 
d«r Ocilalt der FiederVUttelMn g«h«rt das BsenplM' n der angeAibrtett Afc- 
biidani^; aber an jedem Piederbliltchen sind 7—8 Paar Fiederllppdiiia, 
dMs das Evfmphtr einem andern Wedeltlieile ziigehören mnsste. 

Herr von Ölernber;; nennt noch: äpli. furcal«, und Sph. erisUUs; H. 
Braognivt! 8|ili. SebtotkeiB«, Spk dellcKtibi ud Splu btiMis; B. Gddoi- 
fcerg : Sph. asplenioidcs. 

6) Odoi^opieris tninor. Brongn. tab. 77. Saarbrücken. Die Ilauptspindel 
iit atark, der Länge nach, gestrelR. 

T) Odontopleris Stembergü. mihi. 11^. 3. vcr^^l. die Odontopt. Schlotheioiii* 
Brongn. Iab.7ä. fig. 5. Schlolheims Flora der Vorwelt tab. 3. (ig. &. Einzelne Fie- 
derläppchen sitzen zwischen den FiederstAcken auf der Uanptspindel; an den 
Fied«nlid(AB aind die Fiederlippeheo -weiter •aseuiander geriekt, ala in 
der Fi^ur bei 8chlulheim , aber doch immer an der Basis faerablaufcnd and 
unter einander verbanden. Dagegen aind die Fiedcrlüppcbeo auf den ober- 
ataB FladantiekeB, ineb der SpMaa Mn, «der aaeh alle nnter einander, Ter- 
WMlMBf ond bilden im letzten Falle eint; |iiniiara inlcgram, lanceolatam, 
areaabiMi ihnlich einer piana von einer grössern Neoropteria, wie von Neu- 
ropteria VoHzii, Urongn. lalh 07. leb erhielt ein Eseaiplar dieaea seltenen 
Abdrucks von der Asbacher Eisenhfitle, so dass es also ohne Zweifel aus 
den Thoneisensicin-Gruben von Börschweilcr herkömmt, indem mir die Ar- 
beiter in diesen Gruben sagten, daas sie die vorkommenden Abdrücke nuf 
dito Aabacber Hatto abgaben. 

8) Neuropleris lanceolata. mihi. Pinnulis ovato - lanceolatis. fif;. 2. Hat 
«üriige Aehnlichkeit mit Neuropt. alpina. Slemb. V. VJ. tab. »t. fig. 2. In 
MüMtt Exteplara sind die FiederUltlcliea im % langer, und stärker an 
der Baaia herablaafend, als bei Siernbcrg; aueli ial dar TeriMf der Nerven 
ganz verschieden. Von Cofilel bei Nonnweiler. 

9) NeuropUris smilacifoiia. Sternb. Schlotheioi tab. 16. fig. 4. Geislautern, 
im Mwrapiflrb AMiMtaL Brengn. tab. H. Geiabieteni. 

II) Nntroptm's {Ifinosd. Sicrnb. III. tab. 32. fig. 2. Geislautern. 

tti Heuroplms cmferla. äiernb. V. VI. tab. ti. fig. ö. Üoti parvi, rotundi, 
qnrai. SaarbrMcen} BirkenfMd.' Die pinnnlae aind kleiner, ala in der 
•Bgcftihrten Abbildongj Ttelleiclit weil das Exemplar eit eberea Sidek eines 
Wedele ist; «eher ea den Mcb nüt Gespart tob. 41k l|g. L feaimr dlier- 
eiutiMBt. 



Neuroptehs deaarau. Sternb. V. VI. lab. tO. Ag. S. Saarbrücken^ Castel 
M NonnwellMr. Dfeae Spedcs, ao wie apck gcc a pte ria g^^ea Broai^ 
(ab. 92, sind wohl von Ncuropteris coaferla aicfct vcnch{ed«B. YorgL Gocppcrl^ 
Systema filicum fusfliliutn p. 883. 

Die Peeopt gigantea, Brongn. M^int aw den Tboneiseaiieio-Orafeea 
von Borschweiler Ku sein, welche die Erze Tür die Asbacber Hüte liefem. 
Bei Bronnrninrt steht, durch einen Druckfehler, Aha.scherhöllc. 

13j Pwopteris aqt^a. Utoagn. tab. 90. Von Lebacb. Die FiederblaU- 
diea «lad aar halb ae famit, ale ia der angefebenea AbbiMaag; et daea daa 
sehr schöne Exemplar aisu w ohl der obere Thcil eines Wedels ist. In einem 
Exemplare von Geislautern .sind die FiederbliUtcbeu ae grosS} wie bei Brang- 
Biart, liegea aber etwas enger befsamiaen. 

fecopteris GrandinL Brongn. tab. 91. fii^. 2. Fronde bipinnata; pinaie 
oppositis, lanceolatis, pinrialifido-lobati-^. luhis siuuatis. Scheint von P^COp- 
teris aqaiJina nicbt speziüäcli verschieden zu sein. Von Geisiautern. 

14) Fuctrttrü knemea, Braaga. lab. M. IM. Gaislaatam; Dattwcilar. 

15) Peeopteris Dtwreurü. Dronf^n. (ab. 88. üg. 2. Geislautern. 

16) Fecopleris CisüL Brongn. lab. 106. Aaf Tiieaeieenateini walirscfaein- 
lich aaa der Gegaad van Nenakifchen. 

17) Peeofterii «^Jbwf. Broaga. lab. 100. fif;. 9. Geislautern. 

16) PecopUris eyetkea. Brongn. (ab. 101. Die FtederbMUchen aiad all 
■it Saameabäufchen bedeckt. Geislantern. 

19) f0eopltrt$ fottfmoripha. Brongn. tab. 11t. Cg. 1. 1. 4. tab. 114. fig. S. 
Fronde bipinnata; pinnis allcrnis; pinnulis approxinialis, lineari-lanceolati&, 
obtusis. Die Uauptspindel i^t dickj die FiedcrbliUtcbea stehen aebr dicht 
baiaaBaen, aiad 5 bia • Llnloi laag, imd adieiaCB aleif vad Menvtig ge- 
wesen zu sein. Geislautern. 

SO) Peeopteris StiämL Broogn. tab. 114. fig. 6. 8. tab. 113. fig. 5. Fronde 
bipiaBala; piania, pinnaUaqae alternia; pinnulis lanceolatis, impari-pinnatifido- 
kbatia; lobis alternis, aiBaala-ntaadaliat fain^aa^t sex-jegia, loboimpari 
repando; pinnulis sa|>erioribus repando-crenatis , aaBBÜa IBl^gflay baai eUB- 
natisj oervis aecundariis bifurcatis. Geislautern. 

Dia aageMkrten AbbOdaagea aeheiae« alch aaf dia apcalea aa besiahea, 
welche irh vor mir habe, obgleich sie die Gestalt dar Pflanse nur sehr nn- 
voUkomnen darstellen. Eine grössere UebereinstbaBeag aeigt Sciadipteris 
ta dafa eaai a Sternb. VII. VIII. tab. 37. fig. 1. ladeaeea lat der habiina der 
Saarbridkar Pllanae aieht aa atotf, wie die AbbUdaag bei Sternberg , aiu| 
die Narren aind nicht aa atark aaagadrfieltt. Aach aind die SeilennamiS - 



Digitized by Google 



in den Ficdcriappchen, in p^rössercr Menge vorbanden und ffejjabelt; die 
Fiederl&ppchen selbst sind nicht «us|;eraDdc( ; und die obersten FiederbUtt- 
lind theib bvehti^ aasgemdct, wie ta den FIpirM M Broajpisrt, 
Umüs g«nzrsndi^, lanrxltfürmisr. Auf tab. 113 und 114 Drongn. scheinen 
Itwei sehr bedeutend von einander abweichende speeies verwechselt bu werden ; 
■id aneraditet der Abwetchoosen, welche sich In Sciadipteris radnicensis 
ad^m, difflo dieMifee dodi woU aar Pecopteris Miltoni geMren. 

•I) Pecopteris ahbreDiala. Brongn. tab 115 ftfr. 3. Spiesen bei Neunkirchen. 
Ich vennothe, dass Pecopt. abbreviata, üronjcn. tab. 115 fig. 8 and Pecopt. 
•raopleridiiw, Brogn. tab. 106 fg. 1 , t, S Mr ■talialmi t^Miet gchSras. 
Dagegen scheint mir Pewpt. abbreTtala, Brongn. tak 116 df; 1« l| 4 wirk- 
lich von Peeopt. Miltoni nicht verschieden su se/n. 

Aeopteiit Pbtckmeta. flg. 4, 5, vergl. Brongn. tab. 10? fig. 9. Schlott 
heiai, Harn der Vorwelt, lab. 10 flg. 19. Gdalaalern. 

In eincni ExemplRre fi^. 4. sind die Lappen der Fiedcrstücke sehr gross; 
aber durch Form und N'crventbeilung scheint es doch cur nümliciieo Speeles 
n gaMaen; weidia aicb dennacb dnreh nnglcicl» Ortna» dar BiadaraMlehe 
aai Obern und untern Ende der Wedel sehr MaMicbaal, and Ua Jaiit noab 
dnrch keine Abbildung geb<)rig dargestellt ial* 

Pteopleris üfitreala. Siemberg lY. tab. Sa flg. dairiaiMra. Ist woU 
diWalba Mann«, wie Pecopteris Plockenetii, Brongn. tab. 107. ftg. t, nnd 
gehttrt £U einem untern Wedelstücke, welches durch Verbieg-unj^ der Kieder- 
lippchen, entstellt ist} auch sind in meinem Exemplare nur pinnae pinoati» 
idae alCMbar, nMA irinnaa pinnataa, wia in dar Agar bei Starnberg. 

M) Pecopteris dnüata. Brons'n. fa^j. 124. Jügcrsfreiidc bei Saarbrücken. 
Zo GeialanUM-n kömmt eine sehr zierliche Pecepteria ver, welche aicb durch 
Ihre addaaken, gebogenen 19ebeaa|iindcl «nd ihre nHan Pled e ib H Haiwn 
auszeichnet. Sie gehört ohne Zweifel zu Pecopteris dcntata, Brongn. tab. 
123. Man würde sie wohl für eine besondere apedea CPeeapt graelUa) haHoi, 
wenn nicht Brongniart dagegen warnte. 

M) ttufltriiimMm. Brongn. tab. M. Wdtaawaiter. Dia Kederli|ip. 
chcn sind nidit so breit, und aurh kürzer, n!s in der ann;czeip;^len Figirj 
ao daas das Exeiaplar dem obern Ende eine« Wedeis angehört zu haben 
aehdnt. Exempfauo von Saarbrflekea atinen «it der Abbildong bei Brong- 
Biart ühi rein. 

25) l'fcopteri.i pennneformis. Brcnß^i. lab. 118. fi». 4. Die Ner\cn drr 
Fiederbiiittchcn sind sehr stark ausgedrückt, and die Nebennerven meistens 



tO Feeoplerü fhmua. BrooigB. teb. ttl. 0«rälnitera. 

fteoplertt deKealidM, Braga. tak 116. Saarbrücken. Die Feetpt ddlca- 

la?a nnd Pccopt. pliimosa scheinen /iir nSmliclicn Spccies 7.a p^ehören, da 
man an dem nämlichen Exemplare diu Mcbennerven der Ficderblaltciien bald 
einfkeh, bald getheflt findet 

27) Prropteris mirrophyUa. Bronn;^n. fab. 117. Das E\emplftr, welches ich 
vor mir habe, ist wobl von Pecopteria Biotü, Brongn. ibid. nicht veraebied^ 
ud feh ivflrde dasaelbe uater letatem Nmwb aaflUirM, wma aicM Bnngw 
niart für die Saarbräcker Pflanze den Namen Pecopt microphylla gebramlt 
h&lte. Die L^o^e der Fiederblättchen variirt an meinem Exemplare von 
unten nach oben so sehr, dass es unten die Pecopt. Biotü, und oben die 
FeMfl. nderopfayita dantellt. CMdMtera. 

18) Pecopleris arborescem. Bro<jn. tab. 10?. fi^. 1, 2. tab. 103. fi.cr. 2. 3. 
Ana'ier Kalicgrube zu Medart am Giau, wo sie in dein Kalke aiemiich 
Mtaflf Torfciauiit 

t9) Pecoj^erü aspera. Bron^. (ab. IfO. fig. 1—4. Saarbrücken. 

Asplenites ophiodrrmalicus. Ooepperi, tab. 17. üp;. 1. Die Pflanze kömmt 
in Allem mit der Zeichnonjp bei Göppcrt Qberein , nur sieben die Steehehi 
aof den Spindeln unregdmlerigt dlcbl beisammen. Die Fiederblätteben sind 
Ifinjjer, als bei Pecopt. aspera, Bronc^n. und Jiabon >\ eiii;^sfens fiinfzohn 
Paar Fiederiäppcben, wie bei Güppert; auch ist die Spindel viel stacheliger, 
ale ta der Abbndeiig der Peeept. aeper« bei Breni^iut. Die Breofeiert- 
iscbe Abbildung scheint mir zu obern AVcdcIsliickcn /,u gehSren, aber nicht 
spezifisch von Asplenites ophiodermaticus verschieden zu Mym. Geislautern. 

80) Pecoftm$ wMu Bron|^, tab, 116. fi^. 9, 3, S. Geisbratera. 

81) Glossopleris microphylla? aubi tg. 6. Foliis lanceolatis, oppositis, 
divaricatis , lon^:i(udine 2' •"' non excedente. Gei.slantern. Die Blätichen 
scheinen durch ihre Gestalt, und durch ihre Mittelrippe, mit den Glossop- 
teris dbereia n keaHen, nd ilaiieB den flsQfea, kiMtarligeBStoagei, 
■ehr cnpe bcisfimmcti, scfikrecht auf die Riclifang des Stengels. 

3S) ülossopleris cohacea; mibi. Sie ist so breit , wie die Glossopteris 
Pbilippeii Bron^n. tab. 6t bis; aber die Mittelrippe ist 1V& Liaie breil, aad 
naa kann keine Seitennerven erkennen. Sie gehört 'vklleicltt daeb jall 
Glossopteri<4 Philippsii zur nämlichen Spccies. A«f BetheiieaateiO| venaalh- 
licli vüu äpiessi'u, bei N'eunkirchen. 

tl) GUOmik» MmK. Oeeppert tab. ig. 1. Piamk loogiladlBe W- 
follicari, ovato-Ianccolatu, pinnatifido-incisa, apice retaadale-CWata, VCnle 
iBcnndariis oppositis, orcuatis, ascendenltbos. 
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Nor «tmPtanda, nfttHmlsuiSMidtldtte, vm BUm, bdSL Woidel. 
Herr von 8tww!b&rg mniit aMb: NenropterlB crennlate, N. gifMte«, 

N. Loshii, N. heterophylla , N. Bronnrnartii: Pccopfcn's crenulala, P. sinMta, 
P. Sauveurü, P. lonf ifolia, P. Brongniartiana, P. Schlotheoiü. Dazu kooBeo, 
bei ELBrongniirl: FMeplerfsergata, P. lepiderediis, m BrQekeo (nicht Bro- 
ehen, entre HoMbeori^ et Nayence), P. cristata, P. hcmilelioides, P. Defraneüt 
und II. Goldenbersr erwähnt : Pccopteris pteroidcs, P. Durnaisii, P. an^astisAi'ma, 
P. alata, P. acnta, P. pectioata; Cyclopteris orbicularis. Endlich nennt U. 
'BnagnSui uch Sehbepteris «MMial«. 

84) Lycopodites ebgaiu. Sternberg. Brongn. vel, II. tab. 14. Ciealrieibas 
•qneaMermminHi«, rhomboiddiboa, acuninatis, nedio gtandaU elllftM nolatie. , 
OcUMlen. Ob diese Pteuw wobl u den LyeojMldJMeea n aibleii aeiii 

•6) Lyeopoäbt Bromat. Stemberg Vü. YIIL tab. S4. ig. 1. Auf Thon- 
eieeBstein, von Birfcenfeld; uodanf SeUeftrlboo, vonCietel, bd Noanveiler. 

Oft sind die Blatter bongen ffirtni«: rrekriimmt, and die Pflanze AlldMB Wlbr> 
scheinlicb nur in einem vcrscbiedcncu Vegetationszastande. 

IT« liepldttdeadreae. 

86) Sagenaria aet^eata (Lepidodeadran acaleatam^. Stemberg II. tab. 1-1. 
fig, 3. Der erhabene Rindenabdraefc dJeeer Art, in tbonigem Sandsteinsehie- 
üer von Lebaefa; vertiefte Bindcnabdrdelte in Bothelsenatein von SMurbrddtea. 
Diese Abdrücke erinnern sehr durch die warzenförmigen Erhöhungen, worauf 
die Biälter «aasen, nnd welche durch tiefe Furchen von einander getrennt 
ami, an isandie «IHbAiilBche HapherUen, s. B. Eepborbin Iridmlala and 
Eaph. Caput Meduaat, ia den Piaalea giaaaea vaa Bedoald, i6i*Ms «t ttiimt 
Uvraisons; Paris 1804. 

Ein vielleicht auch hierher gehöriger, erhabener Hindcnabdruck, aus der 
CSegend von Lebacb, ist breit gedrückt j die Warzen stehen in spiralförmig 
gcbogeaaa Balbea, and alad nbdil darch fftoien gctreaat, wie bat den 
vorigen Exemplaren. Der Abdruck ist einen balbeii Scliuh Inn^s;; nnten zwei, 
oben drei und einen halben Zoll breit; und theiile sich nach dieser Seite in 
swei, drei Zell breite Aeale, ao daaa dieeer UoMtand eiaa cactaiartigc 
PiMaa, wie Caetas apaatia, täu Cbelaa nleradaeys, aodaatel. 

m AyUkKia «dUate CLapidodeadram aadalalaa). Dar AbdcaA etiaiait 
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mit SUmberg 1. lab. 10. fig. S. dkerebi; nnr leUM die Lingestreifcn neben 
der MitlelltaiB dar Schuppen, und die Narbe tat rbomboidal. Shuirbräckea. 
IDerher, ader vMtelAt aber m dea SlgOlarieB gebSrfir» veidieat abi 

Bindenjütdruck auf Kohlcnsandstein von Lebach genannt za werden, agf 
wekhem keine äcbuppen, oder Warzen, wubl aber Blattnarben vorkommen, 
wdebe, in der Stellung, mit Sigillari« SchiotbeiBÜ, Brongn. Ub. 
tg. 4, nnd in der Gealalt, mit Sigillaria lepidodeadrilDlia, Brooga. lab. 161. 
tg. 3 überein.stiromen , so dass ich sie wohl am ernten zu Sigillaria Sdllet« 
beifflü zahlen möchte. Zugleich ist die ganze überflache dea Abdraebaai 
swiacbca den Narben» mit uiregeliaissigen Lingeatrelfen badecUy wie in 
der aagelUirtett Abbibbn« der S. lapidadeadrlMiik 

Die Sliimmc der banaMrtigen Fnrren hnben , in der Zpichnun«!: der Rinde, 
eine groase Aebnlichkett Mit den Lepidodendren, Stgiilarien, Aspidiarien 
nad Sageaarien, aber die nadelförailgeB BÜlter den LepUedeadraa dicMa- 
muiB zeigen, dass wenigstens diese Pflanze von den Farren ganz veraehleden 
war. Ein Gleicbea lasat sieh von mehrcm andern dieser Pflanzen venanthea* 
Ich habe sie deswegen, unter der Bobrik Lepidodendreae, zasaaiMeageCMet» 
elna über ihre natürliche Verwandtachaft entscheiden zu vollen. Bliede Imi| 
mehrere derselben mit den Cacleen, und H. Corda, im VII. und VIII. Hefte 
der Flora der Vorweit von Niemberg, mit den Crassuiaceen verglichen j 
aad ich awdfle ketaeswegs an der Biebttgkeil dieaer Zmaauaettitellansen, 
iadea icb das Fasci-äkcict des cactus spinosissimus vor mir habe, welches 
durch den Kunstgarlner Hi rrn Cuurtehoute von hier, der Sammlung der Ge- 
sellschaft nützlicher Forschungen geschenkt wurde, und auf den ersten Blick 
an die Skgenarien der Keblengniben, bcsandere Sagenaria ebevala Stemb. 
80 »ehr erinnert, dass schwerlich eine andere Pniinzenfamille eine so grosse 
Aehnlichkeit darbieten möchte. £« beatebt aus einer hohlen, cylinderfürmigen 
B0hre, deren Winde ans einen starken Heinfaserneise gebildet and, dessen 
Maschen ia Spirallinien um Jrn ('\ linder heraailaafaa, und der Gestalt aaeil 
uit S<i;7eaaria obovala und actileala Sternl*. am meij^len übereinstimmen. 
Uruclwl man dieses Skelet in Tliua ab, so hat man einen llolilabdruck , wcl- 
cken webl Jeder nnbeaweifelt an den Sagenarien aiblen wird. 

Herr Osldenberg nennt noch : Lepidodendmn diebeteanni} silagiaaideai 

rimosum, tetragonum, und Vellli«:ia]ianum. 

Lepidoslroints. Die blattartigcn Schuppen liegen dachzicgelfdrmig über 
einander, so da^ sie einen rundlichen Kopf bilden, dessen Inneres entweder 
aas veriioUlen GefAssMIndeln« weldie, aas eiaer Cealral-Axe, nach dea 
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Blittern andanfen, oder aas übereinander iiej^nden, breiten nnd holzigen 
BlattaUelen besteht. DieFifur bei Brongniart, II. lab. 14. fi^. 6. hat Aehalidi- 
kdt; aar ist afe viel linger. la Thoneiseostein, von Neunkirchen. Sollte dieacr 
Lapidtilrobas nicht eine aloSarti^c Pflanze, oder ein Scdum, eine Crassuta, ge- 
Hiaea aeya? Die Gestalt and Lage der blatlartigen iScbappen «cheinen 
wähl «Im aoMM Dentmjp ananteaaca. 

tS) Sigillaria aleeolaris. Brongn. tab. 163. fig. & Favalaria obovaia, 
Sternb. Die Schilder sind mehr oder wenifjcr sechseckig, nnd nur wcnig^e 
ao aehr sogenindet, wie ia der Abbüduog bei Sterob. tab. 9. fig. 1. St. 
lagbart; flUabaeh. 

89) SigUarta Legans, a) BnN|gn> tab. 138. fig. 1. Fa^'nlaria hexagona, 
Ktcrnb. Saarbrücken, b) Brtaca* lab. Iftfi» Favolaria variolata, Stentb. 

Suixbach; Schiffwcilcr. 

Die Varietät a) stiainit ao aebr üfl ÜB^airhla tridenlata, bei Badoate, 
iberein, dassman nicht wohl sweileln kaaa, daaaaieaidilaellleciacr baaa»> 
artigen Euphorbia angehört haben. ' 

In einem Exemplare von der Varitit b) liegen nocb drei Bl&tter ao gegen 
die Blattnarben gekehrt, daaa ea vihnebeintieb ist, daaa sie der n&mlichen 
Pllance angehörten, nnd sich noch onmittelbar an ihren Inaertionspunkten 
befinden. .Man kann sie auf folgende Weise characlcrigiren: folia solilaria, 
lineari-lauceolala, quadrinervia, in cicatricibus trunci aat ramorom articuiata. 
IHe Bliitar aiad V" breit, adieiaen nehrere Zoll laa; ffatraaea aa aeia, 
so wie bei Sigillaria le^dsdeairifUia} Breo|pi. tab. Mi., aad wuaa ver- 
BOlhlich grosse \adeln. 

40) SigiUaria pumääaris. Brongn. lab. 163. tig. 1. Saarbrüciien. Die an- 
geflArle Abbildnag atellt die BesdiaflieBbeit der Ober liehe der Riade dieser 

aehOnen Sigillaria nur unvollkommen dar. Das Exemplar, welches ich vor 
mir habe, gehört zur Sammlung des Herrn Oberforstmeisters Lint/., und 
erinnert, durch die Blattslellung, an die blitterreichen Aeste der Nadelbölaer, 
«alehe sie ia efaeoi vergrisserlea Maasstabe fo wiederbelen sdieiat. Die 
kaoligcn F.rliöliiMinrcn , worauf die Blaller sassen, treten stark auf der zu- 
saauien bangenden Kinde hervor, ohne eigentliclie, getrennte Schilder zu 
bildea; and aaeh der aebiefen Richtung der obera Kaotealliebe aa arthdlea, 
aitiasen sich die wahrscheinlich nadclfürmigen Blätter Kiemlich dicht an den 
Stamm, oder die Aeste angelegt haben. Die sehr kleinen Blattuarben .schei- 
nen die Aunahiuc nicht zuzulasaen, dass ein dicke«, fleischigcä Blatt uui 
daaaelbca cceaasea liabe. 
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41) Slga&ria Cum, Braag». tob. 147. §g. 4. Slick «(w» Btadmab- 

dnickes, aus dem Kohlwaldc bei SthilTwciler. 

42) SigiUaria pac^derma. Brongn. lab. 150. 6g. 1. 8t. Ingbert 
4S) SiaUMa stinhmia. Bronga. teb. 147. %. S. C DnttweOer. 

Bei dieser JSpecies, so wie bei Sigilljuia pachydcnna, »«clicint aaf jeder 
Narbe, entweder cio Blalt mit rundem Stiele, oder ein Uialtbündcl, in runder 
Scheide, aufgesessen zu haben, der sich an der Basis in eine forcfaenartige 
Grube einlegte, wte die Aeate, tvekbe an den Kaetea MBdier Griaer «at- 

slelien; und diese Grube war der Länge nach gestrciH. Vutvr- dem Blatte 
war die Pflanze drusig, und mit rauben, vielleicht stechenden Erhöhungen 
bewiat. Die Gegenseite des AMmeks, eder die Oberfliehe der KoUendeek^ 
welche hier \\alirscheinlicli die entere Fliehe der Rindenschichte darstellt, 
ist wie ein Gra^blatt, der Län^c nach, gestreift. Das Gleiche findet bei 
den Syringodendria statt. Ucmnach liaben diese Pflanzen wohl eine eigen- 
thlüKeli ergaaiiirie ftindenadiielite gdnbt, aad kSanco aar aweUUkaft an- 
ter die endogenen Pflun/.cn gezählt werden. 

Ueberbaupt scheint mir die Kohlendeeke der Pflanzen-Verslcineraogea 
und PHaozen-AbdrAdce abdaaa eiae Pflaaaeariade daraasfellea , weaa sle^ 
sowohl auf ihrer obern, als untern Fläche, den organisclieu Bau auf eine 
ähnliche Weise zeigt, wie er bei Pflan/^nrinden stattfindet. Ist z. B. die 
obere Flüche mit regelmässigen, schildförmigen Schuppen bedeckt, auf wel- 
diea aicb die Blaltaarbea keaatlieh daratenaa, wihread aaf der aatera llieke 
nar parallele Sireifung, oder nclzfürmige Zeichnungen mit rcgrlmässigcn 
Punkten zn sehen sind, welche anzeigen, das» an diesen Stellen Cicfass« 
bdndel aaa der Flaaae nach dea Bliltera gingen, so glaaba Mi luiii 
fir berecU4|t aa halten, diese Kohlendeeke ala eine verkohlte Rieda an- 
ansehen. 

44) SigiUaria pjfriformit. Brongn. (ab. 153. fig. 8, 4. Stück eines Rinden- 
abdraekes, ven Saarbrdeken. 

45> Lq/MofUnos laridnum ; ^»lernbcrg 1. tab. 11. fig. t. Von St. Ingbert. 

Die eine Seite des acht Zoll breiten Exemplars ist so dicht mit Schuppea 
' bedeckt, dass mau die Blattnarbeo nicht erkennt; aber da H. von Sternberg 
nir diese Plaaae aelbst, ala aa eeiaem Lepldeftoies lariciaam gehörig, be- 
stimmte, so nehme ich keinen An-^land. die oben angeführte Abbildung auf 
die Pflanze von St. Ingbert zu beziehen, insbesondere, da die Lage der 
drflseaarligCB Paaktei wdehe an den vea Blaltsdrappen eatbWsricn Stollea 
des Abdrucks vorhsadea aind, vollkommen übereinstimmt. Diese Pankte 
sind eiafaeh, hifchstene Ten einem Wulste esigeben^ aad koaunea ia aa ge- 
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ringer Zahl vor, «is dass sie in irgend einer Bezichtin«: zu den zulilreiehen 
BlnUaehnppen stehen aolliefi, weldM ■ich dMsbsie^eirörmig nnf einander te- 
geOy md den Strunk der Pflanze dMl bedecken, ohne eine Achnlichkeit 
mit den schildrörini^en Rinden - Organen zu haben, auf welchen ilie Rinder 
bei maochen Si/s^iilarien aufsassen. Die bigillaria Ucfrancii, Urongti. taü. 159. 
ng. 1. nUeliie vielMdit mr niaUchen PflanM fcehfiren, joden die Geatatt 
der zunickbleibenden Schuppen von ^rin^er RiMleutun"^ znr Bestimmung 
der species zu aein aeheint, nnd die angeführten Abbildungen v. Stemberg 
und Brongniart fchuieiillidi der Lage der angegebenen Pnnlite ObereidatiH- 
neo. Aber Sternberg aeheint mit Recht diese Pflanzcnreste in ein beaonderea 
genas vereinigt so hoben, welches wohl zunächst mit den Cyradcen ^cr- 
wandt aein mochte. CVergl. in Bucklands Geologie von Agassi», die Cycadccn, 
lab. 88— 

46) Siljillaria Jlrochantä, Brongn. tab. 159. fl^:. Squainis minutis, rhom- 
lioidalibaa, inbricatis. Von Uuttweiler. Gehört mit der vorherigen species 
n deaudben Oeaehleelite. Die Paniile, wovon bei der vorigen speeies die 
Bede war, aind einfach, und bei dieser Art, nur halb so weit von einander 
entfernt; aber auch zugleich auf der untern Fläche einer jeden Dlattschuppe 
abgedrückt. Sie sind vielleicht die äpur von Organen, welche zwischen 
den Butlern herverbraelwii. 

47) Sigillaria reniformis. Brogn. (ab. 148. Syrinjarodendrum flltcrnanf, 
Sternb..lV. tab. AS. fig. (. Das Exemplar ist breit gedruclit, scheint äbrig- 
Cds mit den Abbifdongen bei Brengniarl and Stemberg Iberein s» kenmeB. 
Saarbrücken. 

48) Sigillaria laevigata; flron^n. (ab. 143. (1,1: 1. Ist von der vorhergeh- 
enden Species dadurch verschieden, dass die lilattuarbcn, in derselben Ver- 
likalreihe, deppdt so weit, md aelbat elwaa weiter ans einander aiebien, 
•la in der Figur hei nron^nfart. Von Geislautern. 

49) SgriHgüdenäruin $tUc<Uum; Sternb. Siehe : Schlotbeims Nachträge zur 
Petref. tab. 16. fig. 1, % Beide TariCtilmi ven Oeiaiaelern} aber die Blatt- 
narben sind nicht mehr verhaadca. 

50) Syringodendrum pe$ eapreoH; .Sternberg 1. tab. It» fg^ t. Mit erlMit- 
ener Kohlendecke. Saarbrücken; Wellesweiler. 

51) SfrtHgeMnm «tamm: Sternberg L tab. ia flg. I. Ven der Kehl* 
cndecke ist nur wenig erhaifcn. Geislautern. 

Die aufrecbtstebenden, fossilen Itiuuie, in der Kohlengrube zu Wellea- 
wdier, adieiaen dem Herrn von Sternberg zu Syringodenirm |iea capreeii 
«od Syrinfodmdniai orgimw n gdiifna. CBtembArf ; Plen der Verwett 



IV. p. XXIV. und ß.). Der eine dieser Büame bat gegen fSaf Stkah tat 
Umfan«;^, oder 18 Zoll Durchmesser. Herr Bron^niart erwähnt noch: St- 
giilaria peltigera (wahrscheinlich der Stamn eines Farren), Sigiilaria Bnur^ 
dii, teHerbita, Kmrrlt, Utseknelderl, Pdleriua, DartidiiaM, CMUdimMa, 
nirro'^iiirrn.-i : H. nniili nbcr«: fü^t hinzu: Sigillaria «rbiMlarii, 8« appesdi- 
cvlata, Brongn. und Favularia tri^na, Sternb. 

9m CUMte CM«; Bngib tah, tO, 6g. t. Tm hrcmmiden Berge» M 

Dntt\A'eilcr. Die Länge der Internodien betrfigt *— 4 Zoll; die Cicafrice» bfr» 
finden sich auf jeder der L&ngerippen, unnittelbar unter den GeleakOk 
H. Brongniart, welcher dfe Galaniten fSr BqvneUieeen hlN, belraditet d itte 
cicMrices hauptsächh'ch als die Sparen ft-hlgeschla^ener Scheiden, theils aaeb 
als Wurzclknölchen (hisioire des veg^etaux fossiles vol. 1. p. lOH. f ). Aber 
die Scheiden, welche die Gelenke der Equiseten umgeben , sind keiue Xeben- 
«rgne, wdOm alek anf eiaeBi aadera catwidteln, and fBUMhlagm klonten. 

Sic sind die Anrän;!:e der Internodien selbst, und finden «ich, mit den innern 
Sebeidewinden der Gelenke, schon in den Knospen } welche sich auf dem 
rUnoBa bilden, aad an» weleben rith die Sebalte cotwicketB. Dai Waeba- 
Ibaai der Equiscten findet an der Basis der jedesmaligen äussersten Scheide 
statt; und sobald auf diese Weise ein Intcrnodinm seine gchöri/>:c Lange 
erreicht hat, bricht das nächstfolgende durch die Scheide hervor. Dagegen 
bilden aieb anaictot nnter den Odenken tfea rbtcama, ead rnad an dieaelben, 
die Warzclkniitclien, und entwickeln sich zu qnirirörini^ g^estellten Wandaj 
eben so wie sich dieses über den Gelenken des Stengels der arnnde pbmg^ 
mite« beebaehten Usat, wenn dieaelben tief im SeblanaM alehea^ Obigleieb 
nun die Wurzclknötchen selten so regelmässig /«fcslellt aindi lo würden aicb 
die cicatriccs der Calaraiten doch einiger Massen mit ihnen verg'leichen lassen, 
wenn man nicht bemerken müsste , dans die von der Kohlcnhaut entbl<>»sten 
Calaaillen nar der Abdraek der ianeni OberMehe elnea heklen Pflanaen- 
sfcngels sind. In dieser Hinsicht verdient es vielleicht bemerkt zu werden, 
dass oian in den Stengel der arundo phragmitea, anmittelbar unter denGe- 
Icnkkaoten, eine im Kreise benim atehende Reibe freier GellasMtndel beob- 
achtet, «eiche durch leere Zwischenräume getrennt, und nur von Markzellen 
bedeckt sind. FiilK sich ein solches Rohr, nach pÄnzlichcr Zerslüriin^r des 
Markes mit ^iciiUmm, so muss der Abdruck, dieses Theils desselben eine 
Belke ItnglicberbiMebea daralellcn, weldie mit denKnStehen derdlamHea 
Rclir ^rn'i<c Arlinliclikeil haben würden. Ucberdiess kommen aber auch zuwei- 
len bei dem Abdrucke der Calamiteo runde Knötchen an den Gelenken vor, 
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welebe nicbt auf allen Rippen MfUtiea, aondern, In einem Exemplare vom 
bfl«WMml«i Borge, liei JDÜotlwdler, immer noch eiiMf «der mwf flrde Rippen 
■wischen ssich haben, welche mm \vohl eher für den Abdruck von "Wurzel- 
knötelien bklten könnte. Aach acbeiut mir die Abbildung bei Sternber/^ VII. u. 
TIIL tek56. flg. 13 ■. 14. Mlehe.Nflk«Bwnrwbi daranatdleB. Sin attant nil 
den Wurzeln anf dM CMcnkm «iner aniado pferagailw Otoraln, wflidie ich 
vor mir liabe. 

&3) Calatmtes Suckowä; Brongn. tab. 16. üg. 1. In Kohlensandütein, von 
Odibmlern. Blwns hrtit gndrtekt; B ZoU DnreiiiM««r; die Inlemediw ft 

Zoll lung:; die Kohlenhaat sehr dünn; keine Knötchen an den Gelenken. In 
einem zweiten Exemplare von Saarbrücken sind die Internodien beinahe 3 Zoll 
laa^; KnMebcn thelle in, tbeHs anter den Gfdenken; die KoMenluurt ist «ehr 
dünn und re^elmässipr gestreift. Das Exemplar ist etwas breit gedrückt, 4 
Zoll breit j umd befuidct sich in der Sammlung des U. Oberforülmcisicrs Lints. 

54) Calamiles pachf derma; Brongn. tab. ii. In feinkörnigem kublensand^ 
•leine von Lebeeli. Gyllnderf8nn{f ; DarehiMaaer 4 ZoH; die Intemedlni 
8 Zoll lang. Die Rippen SlQaaen in den Gelenken unregclmassig an ein- 
ander. Die Kohlenhaut fehlt. In einem zweiten Exemplare iat ein Tbeil 
deredbm erhalten, nnd die Streifung aneh nnf der inaaem Oberliehe 
elehilinr^ 

fi6) Cdamäes distans; Sternberg IV. p. XXVI. Costis plani«: articalis 
pedalibna. In Scbieferthon der Saarbrückcr Gruben, z. B. bei der 1< riedrlcha- 
theler OtaeMKln. Brett gedrddU; t Zell bf«it$ die Intemodton 1 8eheh leng; 

56) Cabmites appronmatus; Sclilotheiras Pelrefaktenknnde, lab. 20. fig'. 9. 

Coatis plania, contiguia} von Lebach? Das Exemplar iat der Linge naeh 
MeiHaicn gedrdekt, ao daaa die veraehiedenett Theile deeadkea, in den 
BreehlUichen , unter scharfen Winkeln zusamaKn atoeaen^ end anf eifne hols- 
artige l^flanze hindeuten. Ich sah ein der Länge nach zusammen gedrücktes 
Exemplar einea Calamiten bei U. Dr. ilirscber, Kantonsarzt in Wolfstein, 
welehee aehr Imme Inlemedlen, nnd einen Derehmeeaer von nngeUhr eüMa 
Schuh hatte. Die Streifen der Inlernodicn ■^va^cn alle nach der nimlichen 
Richliing über einander gebogen, so daaa daa Ganze dadurch ein sehr aelt- 
aemea Anoaehen halte nnd eine faat kranlartige Vtfuiae enxndealen achien. 
BoMen die Gahuiiten Pflanzen angehört haben, welche mit den Equlaelen 
verwandt warjn, so könnten sie wolil nur in Sümpfen sich zu solchen Di- 
mensionen entwickelt haben, wie das augeführte Exemplar von Wolfalein 
»I nnlenleliea edNlet. kh find daa Verhlltniaa dea Dwrdimeaaefe ner 
Uege, hoi dem Bqaieelnn vlvatiewn aegetthr wie 1 : M, bei den Bqni. 
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setum hieinale wie 1 : 144. Dn Pflanzen aus derselben Familie hnafig einen 
übnJichea babitns besitzen , so »clieint das Exenpliir des IL Uirscher eine 
PfltBie Mavsei^ii, wddie i«||tit hmidert firiiuh L<nf(e halte, «enn sie 
mit den Equiwlen verwandt war. Aber es ist an beswcireln, ob selbst ia 
Wasser der 8ünipre, ein krautani|^ ItelMlkt Vt» Sdleher Lil^« akh M 
tragen im Stande sein müchle. 

67) eUMtaf eamMfimU; tfebtolbetes Petrelkkteitknide tab. Mi if . 1. 
Aus dem Kohlensandsteinc, von Ottweiler. Das Exemplar ist einem 

Bockshorne ähnlich gekrümmt, ungefälir 18 Zoll lang; anlen etwas breit 
gedrückt; S Zoll breit. Der mittlere Durchmesser beträgt m Zoll; die 
btUMdien sind 1*4 Zoll lai^g, und die ebei« HilAe des Esempbrs lisft 
spitz zu, 80 dass die untern Inlernodicn stets dicker sind, als die darauf 
folgenden, obern. Da hier der mittlere grüsste Durchmesser nur siebenmnl 
in der Unffe entballcn, ae si'ebt man, wie ■■sicher die oben angegebene 
Vermutbung ist, dass die Pflanze, von welciwr das Exemplar des H« Or* 
Uirscher herrührt, gegen hundert Schuh lang gewesen sein ktfnnte. 

Aber der Calamites cannaeferaiis weicht iberhaupt so sehr von dem ha- 
bitus der Eqniseten ab, dass dadsreb die Analogie zwischen den Catamitan 
ond Equiselcn stlir /jcscliwüclit wird; und bis zu weichem Grade diese Ver- 
schiedenheiten getieu möchten, wenn man voilstandigere £xemplaru li&tte, 
als gcwSbnIieli die Kehlengraben liefern, ist ■■bekannt. Dagegen sagt 
IhUBpliias von den junj<^en Schfi.s.slin«:en der arumlarboris vasariae: „Surcalus 
yfi terra excrescens ad m^orem distantiam a matrice, quam in prioribus, est 
„prine conus acwmatus, tnlis afHUsts shdadss, tt^tO ped., in Anbeina 
„16—fO |icd., aateqnam sese espiieal: in koc mäm comu genicala jam con- 
„spicua, quac inferius ped., superne l'/i ped., undique vaginä serius deciduä, 
„vel convoluta, obducta, exlerius rugosa, interius glabra. Juniores stipite« 
mite erassieres retsstis** (Careli ä Liane, ^sleaa vegetaUUsm; edilieneva 
SCudtgardtisna , vol. VII. p. 1341.). Dieser Vc^leich der jungen Schüs.slinge 
einer i>auibu»H mit einem Horn erinnert sehr an die Gestalt des oben be- 
schriebenen Calamites cannacformis, dessen achnell dänner werdenia Intar- 
■edien wehl ven Blaltacheiden «sieben end in BUttar eingeMhleesea sein 
ittanten. 

68) CaUmUet aodom? Brongn. lab. S3. fig. 8. Von Saarbrücken. Die 
Abbildung bei Brengniart scheint noch am meislen sn pasf^; aber 4St 

Knuten Telilen in derselben; auch ist das Exemplar wenigsicn.s doppelt so 
breit- Die Inlemodien .sind 3'« /oll lan;^, und in den Artikulationen sehr 
Msammcngezogcn. In jeder Artikulation scheinen zwei liaupiknoten nebst 
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mebrern tdiwichern Nebenknoten gewcMii bd atfn. Dto HMptkadea >tcliCB 

80 über einander, dass in dem 1, 8, 5 Gelenke sidi jedesmal ein Knoten 
in derselben senkrechten Reihe befindet, dagen^en in dem 2. 4. 6 Gelenke 
keine sind. Auf der entgegeagescl^ien Seite des breit gedrückten Calainiten 
•ehefaen aler «Ke Knoten in den CMenkm f « 4, 0 iseslnnden m haben, da* 
gegea die Gelenke 1,, 3, 5 frei waren; so dass also die Ilatipl/iste rami de- 
cusaati, oder vielleicht rami spirales waren; während die kleinern Knoten 
in den Artikulationen quirirörmif stehen, and vielleicht nnr die Spuren vaa 
Nebenwnncin sind, veiehe sieh «nf denjeni|{cn Gelenken cntwiekellen, 
welche im Schlamme standen. 

Ob auch Calamites nodosas, üterob. II. lab. 17. (ig. 2. hierher gehöre, 
irage ich nieht an bestianKn, iadeni selbst die Hnnplkaoten meiiie« Exem- 
plars nicht 80 gross sind, wie der Knoten in der Fignr bei Steraberf j doeh 
ist wahrscbeialich kda spesifischer Unterschied vorhanden. 

69) Catamäet erudahuj Sternb. 17. lab. 49. 6g. 5. In Thoneisenstein, 
▼OB Neunkirchen. Die Kshlcndeeke scheint dick, und aaf der flussern Ober- 
fliehe, ohne Streifun/j gewesen 7,n sein. II. Bron;<;^niBrt macht die Bemerk- 
ung, dass der Calamites regularis, 8ternb. IV, tab. 69. fig. 1. von Saar- 
hrleken, aar nimllchen fi^eeies geUrt haben nVge. Die Entfernung der 
Knoten-Eindrücke, in den Gelenken, stimmt mit dem Exemplare überein, 
welches ich vor mir habe; die Gelenke sind in diesem letztern viel Schürfer 
gezeichnet, vielleicht weil es weniger verdrückt ist. Indessen mtfehte ich 
der BesMrknng des H. Broagaiart dsoh akht beistimmen, «eil ein Baem« 
plar von Saarbrücken, welches ich vor mir habe, und welrhes /.'.i Calamites 
regularis zu gehören scheint, durch seine hüchst uoregelmässige Sireifung 
sieh asf dea ersten Blick von Calamites eraetatas aaterseheldet 

Herr von Sternberg zühlt den Calamites regularis im VII. und Vlll. 
Hefte der Flora der Vorwelt p. SOS, unter dem Namen Tithyattlites striatas, 
an den baumartigen Euphurliicn. 

Dabessadersdie kantigen Cdamilea ven dea Eqaiseten am meisten ab- 
weichen, so mache ich des Vergleiches wegen, nochmal auf die angeführte 
Stelle des Kumphius aufmerksam. Er sagt von der Arundarbore vasaria 
ftraer: „lignt sabstaatia vix digitam minorem craasaj ad noiu imdlqut gamH 
knun, eraetif ^aerum maximus orgyalis et in nrticiilos divisoa; omncM ad ortum 
vaginä rugosä obducti, atquc jhIih rariorilms hirti, sen>iim decidcntibus. " 
Desgleichen bemerkt Loureir9 von der Dceäha (nx: „ad nodos «aepuis ramuli 
plarimi, laleralea, foUesi, aodesi« L c. p. IIM. Vea Nasta« berbenica wird 
aagegeben: MCaiml arberei, nmlsmlkMk^ Icf. tl97. Es ist ahe keines- 
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\vp«fs (icr Kall , dasa bei diesen Pflan/.en, die Aesle an den Knoten nnr cinxcin 
nod weclistiJiiUiadig wiren, wie bei unacrn inländisclwn Gräsern ; and esseif;! 
■ieh also «aeb hinriii , &»a» die CalanilcM diem Pflanieii nttitr itelMB, ab 
■an jt:ewöhnlicli annimmt. 

Herr von Slernbcrji; nennt noch: Calamites deeoralas; II. Bron^iart: 
Eqniselum infundibulirorntc; H. GoUcnberg: Calamites uadulatas, C. dokina, 
Brooiga. mi ValluMumto arfetraacea«, Stenk 

60) Sliiimurii; (ii:niilf>> ; .Stornlicrg I. lab. 12. flg. 9. Geislautern. 

H. Steroberg nennt nocb: Stigmari« melocactoide«. Flor« d. Vorw. IV. 

p. xxxvin. ;^ 

61) Knorria imMeul»; Siernb. III. lab. ff7. SMurbrOeheii. 
Herr Sternberf^ nennt norli, Knorria Sellonii. 

if) Ammdaria fertUis. Siernb. IV. tab. 51. üg. S. Von Geialaatern. Ea 
kömmt eine Anmiaria mit M Biillcben Im Quirle vor, wie bei ABaelarla 

ferliles; aber die BlaUchen sind sehr klein. 

63) Annularia longifoUa; Broogn. Jlit 30 Blattern im Quirle. Geislautern. 
U. Sterubcrg nennt noeh: Annlaria feribanda, nad H. Goldenberg: A. 

brevifelia, Breaga. 

64) Brucknumnia rigida. Sternbcre: II. tak 16. Ilg; 1. und 17* p. XXIX. 
Spieiaen bei Neunkirchen} Saarbrucken. 

66) Jfti w e fl to «w a a ft i h i t ; aiihl, 6g. & Caadex cylindraeMM, le^gitadiaaliler 
■Hicataa; sulcis principalibus septem, secundariis insaper, eeu minus pro- 
fundis, qnibuadan. Lineae aunulares impressae, Irei liaeaa iavieen diatanlea, 
totum caudicen ciagant. Saarbrücken. 

Daa li6ehat ■wrliw6nUge Exemplar lat ia TheMlieMtetB vetrerst; bat 
27' .- 7.oW Länge und !'/> Zull Durchmesser. Es war zweimal gebrochen; 
aber die Stücke sind wieder, entweder durch Thoneiaenatein, oder durch 
Steinkehiea-Sabetans verSnadea. Die KohieBhaat Ist sieariiefc didi; aaf der 
äussern Oberflüchc zum Thcil glatt, and ohne regelmässige Zeiohnong; un- 
ter der Kolilenhaut int der Stamm Dnrc^elmäüsi;^^ mit eng zusammenstehenden, 
mehr oder weniger scharf gezeichneten Bingen versehen f und in dieser Hia- 
ateht dea altea Stroake der Hbhi paradielaca, oder Masa a^ieataai alea- 
lich ähnlich. Dif KohlLiilinut selbst iiim^ \\o)iI durch die Blätter und Blatt- 
acbuppen gebildet worden sein. Das Exemplar wurde von H. Oberforat- 
aeiater Luili geaeheakt. 
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66) Bin anderes Exempjar eines versteincrien SlaiEunatttckes ist einen 
halben Scliab breit, und wurde in der Quecksilber-Grube, Davidskrone, auf 
äm Ptiberjf, M Kasel gefunden. Es ist dank Qnars venteineii, — 
ein Holzslefn. Die Oberflüclie ist mit mikroscopisclicn , schwarzen Qunr/,- 
SAulchea und kleinen Qaarx-Pjrramidea besetst, und zam Theil mit Anthra- 
lil Madtt Di« der Idnge udi henUHTanieB FitcImr aind ■ahtans ra- 
TC«dnissjg. Nar ao wenigen Stellen aehefmn sie elea sa nigebniesi^ ge- 
wesen za sein, wie in dem unter Nro. 65. beschriebenen Exemplare; auch 
erkennt mau zum Theil eingedrückte, ringförmige Zeichnungen. An dem 
ciBen Eaie ies BxeaiiriaMa schaiMB Aeale ^faMOnig, «af der eiaen Seite 
drei, aml ihnen ^e;s:enäber, suf der andern Seite, ebenfalls drei p;standen 
zo hahca; and an der Stelle der Aeste seheint der Stamm etwas verdickt 
gewesen an sein. Yieiieleiit nrilgen eher aneii diese Aeste eher als Waraeln 
zu betrachten sein. Oaa Exemplar ist von U. Beururd. vunnaligetn Agenten 
des franzüsischen GoavemeaMnto hei den i(aeokaUbergruben der Pfaln, ge- 
schenkt worden. 

9H Endlieh oiaas ich nach dea IMnaehateSf eder der Bslnateine ihcr- 

baupt, erwähnen, welciie innerhalb der Grenzen des Saarbrückcr Steinkehi- 
engebirges, besonders an den Orten häufig vorkommen, wo die Sandateül- 
kanglsBierate an die OberMehe des Bodens bervertreten. Sie werden aia 
Rollsteine, von meistens kleinern Dimensionen, auf den Feldern gefunden, 
and aus der Dammerde hervorgegraben; und grosse BIticke, die zuweilen 
einige Zentner wiegen nügen, gehören nu den Seltenheiten. S» grosse 
Blocke, deren die Oesdladiaft adtsUclwr yerechangen einen besitat, aeigen, 
dass die Pflanzefi der Steinknlilcn-Formntion, mich rücksichllich ihrer GrüsM.- 
keineswegs hinler den Pflanzen der gegenwärtigen Schöpfung zurückblieben. 

Einige Hoiasteine, in der Saawilung der Oeaeliaehaft, aind ia Qaer- 
sehnitte angeschliffen, and gewihrea eiae nidit gcnMine Beiehrnng. Ich 
erwähne zunächst': 

I. eines Exemplars von ileichwciler , bei Uaumhoider, welche:» etuc 
Eeidnong darMeM, wie bmui aie aaf dcai 0"CrMl»ilte baasMrtiger Fairen 
findet, fi^. 9. Es hat viele Aehnlichkcit mit dem Farrcnslammc von Van- 
Diemens-Land, bei Sternberg VII und Vlll. tab. 66. fig.8. Auf Oeiscbfarb- 
igem Grande amd aebwars gefbbte flefltaaUhidei Iheils eben se sieluadt- 
ISratig verliMilt, theils in dickere Partliien vereinigt, wie in der angegebenen 
Zeichnung; und mit der Lujtpe erkennt man, auch in den flcischrarbi^^eii 
Partbien, eine ähniiche Vcrtheitong der Gcfässe. Ein anderes Exemplar 
iat dieaea dardi dte Örtnae der Cteflaae and die Uniefelfliiasfgkett in Ver- 
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tbeiluDg derselben ähnlich , zeigt «her nicht dieselbe UebereinsttmBnn^ mit 
der AhbiMong bei Sternber|p. Beide halte ich unbezwctfelt für Heste baum- 
artiget Farrcn. 

II. Ein zt hn Zoll hohes .<^lainnisläck, welches 4 Zoll im Durchmesser 
bat, ihl cjrliaüerförmigj die Rindenaehiehte ist zam /(röaateo Theile zerstört, 
ud die A«e zun Theile •■fgeriaaen and hebl. In Ooersehnitte seheinea 
die Reste der Rindenschichte durch die Vcrthcilun^ ^jrosserer Gef&sse mit 
den baumartigen Karren überein zukommen. Achnliche Gefassbiindel mö^ren 
wohl MMb niD die centrale Höhlung vorhanden gewesen sein ; doch sind sie 
nicht w deotlieii. Aber der HuptliSrper des Staunet, weleher iwiaehco 

der Rindenschichle und den nüchslen Un)n:ebun2:cn der CenIral-IIdhIe Ucf^ ' 
zeigt eine sehr zarte ätreifung, velche sich in unrcgeloiäasigen Bi^pragen . 
ven der Peripherie naeh dem Centnm Terlinft Die Streifim kftnnte wnm 
mit sehrsarlen Markstrahlen vergleichen, welche dicht neben einander liegen, 
wenn sie ^eradlinis' wären. Zwischen den Streifen sind oft viele feine 
Oeffnangeu rulirartiger Gefassc in einer zelligen Alasse verlheilt. Zum Theil 
let nur ciM Reihe aelv kleiner Zellen swiaehMi Je >wei leleher Streifes 
vorbanden, wobei es denn wahrscheinlich wird, dass die Streifen dnreh die 
Zellenwände helbsi gebildet werden. Zwei andere £x,emjilare acheinen in 
ihrer Bildung gaas mit dieaen Stanmatieke iberein za knmmen. Die Rind- 
enaehiehte fehlt an beiden; aber an dem einen ist die Centrai-Höhlung vor« 
banden. Die sehr feine gebogene Sireifung von der Peripherie nach dem 
C'entrum, und der zart«, zellige Bau zwischen den Streifen, nebst parthicn- 
«eiaer ZoaMBnMnbanfung rfibrlger GeOaae, ist beiden gjumlBi and ginliebe 
Abwesenheit von Jahrringen findet sowohl hier, als bei den nnti r 1 be- 
schriebenen Exemplaren statt. iSie dürften wohl auch baumartigen Farren 
angehdrt haben, niaaen aber Jeden Fialia generbeh ven den anter I 8D|{e- 
gcbenen verschieden gewesen sein. 

III. In einem Exemplare ist ein sehr zarter zelliger Rhu vorbanden, 
ähnlich dem feinsten Gasflor. .411e Zelten laufen in parallelen, aber auf eine 
gann unregelaiiaBige Welaa gebasenen Reiben aeben einander fort, and aind 
diircli undurchsichtige /rirte .Streift ii, wie in den Exemplaren unter II von 
einander getrennt. Aber quer über die Richtung dieaer Zellenrcihen zieht 
eine anregetniRaige Streifung, in gröMem AbMinden von einander^ durch 
den gituK^eii .Stein, in die.sen Streifen, welche einiger Massen an die Bild- 
ung der Jalirriji^e eriiiiicrii. sein inen riilir.n-ti;re Gef/isse sich roanchfailig 
durcheinander zu vcrseiiliugen. W cnu nun dieücs Exemplar auch einer exo- 
ceaen Pflanae anfelriirt haben nuif , an M mir dach nieblB bdtMnt, wouM 




ieh es u vergleicben im Stande wirc. Auf dem Uaerschnitte Janger Aeate 
von pfBu lylTCitrUi erkeoiil tun, uXt MMm, wähl ilmKelw ZellenNilwn; 

aber die Zellen des pinns sylvestris sind kleiner, uls die der HolzsteiM^ 
wovon hier die Hede ist. l'ntcr den Abbildun^u bei iSternberg^ hat die 
Oarstellon^ eines Stüclichens des Uol^cylinders von Cycadttes revolutus, im 
QnerMhnm«, CTil. VIII d«r Fl«» 4er Tonrait| tak U. fl«. 4.), dM «ehr 
groMe Ai'luiiichkeit: und irh vermuthe daher, dam uA WMer Helaetefa 
von einer solchen Pflanze herrühren mag. 

Bin anderer Helsetein, weldier sich ebeaMla, so wie die Torherifren, 
MB der Gegend von Oberstein, in der Sammlung unserer GeselUchaTt be- 
ladet, scheint mir, durch seine Jahrringe, den Bau eines seiir dichten, di- 
cotyledonen Uol^s darzustellen. 

Die fflvrigcn Bsemplare von Helssleinen, welche wir beaitaen, sind nach 

Lan^rc^chiiitten ^schltlTen, and daher winii^or bt lefirend; doch scheinen die 
meisten mit denjenigen Holsateinen übereinzustimmen, deren Abstammung 
von bsnaiariigen Farren nlelit wohl hcsweiTelt werden kann. Ueherfaaapt 
wlre la wiaatdMni, dass die Holzsteine, wdehe in so grosser Menge bei 
ans vorkommen, mehr beräckjuchtigt wArden, als bis jetzt j^esclichen ist; 
und dass man sich auf den Acfaat-Schleifereien bei Obvrstein, dünne (juer- 
nnd Llngfr^SduiHto von den vorlioBmenden Holaslcinen scUcifhn Uesse^ wo- 
durch man, ohne grosse Kosten, eine lehrreidiB WOmminnj —r ^»ffffhichi» 
vorwcltlicfaer Pflanzen erhalten würde. 

IX. Frttcktc. 
aS) IHfoaoeanrat Noeneraihü; Brongn. Stemberg IV. lab. S8. lg. a. 
Palmacites dabins. Nüsse mit drriklappi/;^er Schale. Die Basis der Sclwle 
ist aersttfrt, so dass man den kern der Nuss sieht, und nicht sagen kann, 
ob die drei ronden LVeher an der Bnsis der SohaJe vorhanden waren, oder 
nicht. Neunkirchen an der Blies, wo' sie ia Eohlcasaadslete and Bollieisen- 
Stein vorkommen. 

68) Cardiocarpus opoha; Brongn. Semios lenticularia , compressn, orbi- 
cniaria aal «valn, minima } diametro dlmldiaa Uacaa aoa escedeaie. Aas 

dem Kohlwalde bei Ottweiler; atif bilnminösem Scliicferlhone. 

Diesssind die Pflanzen, weiche bis jetzt in dem Saarbrficker Sleiokohl- 
cngebirge vorgekonaMa sind. Diejenigen, welelw Ich selbst kennen m 
lernen Gelegenheit hatte, maehen wohl nur den vierten Theil aller aos der 
Steinkohlen-Formation bekannten Pflanzen ans, indem aich diese siegcnx^ärtig 
auft68 Speeles belaufen C Ad. Broogniartj im dictionnaire des scicnccs natu- 
rdles, art vefAaox fbnilet); da aieb indCMen ciaadaa ^edes ans Cut 
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Hllcn Geschlechtern darunter befmden, so ^lanb« ich nleb dadorcb berechtigt, 
auf die Folgeruoj^ea aofmerksam machen xo dürren, welche nao aas dem 
CharMter dieMr ntamen iMea kma. 

Erstens kommen, nach der nhcn «fcmachten AufziMmif, In den Saar- 
brücLer Ko^eogruhen allein , weni^^tena ein und aechsi^ ii|Meht von Farren 
vwy wihrcnd In der Ptora ipiIUen vttn Deenndolle Bastniien nardO Speeles 
jetzt lebender Farren, eben so viele in Deutschlands Flora von IIolTniann, 
urul nach Smitli's Flora brilantiica, in England 39 Arten nur^ezahlt werden. 
In der Vorwelt müssen also die klimaiitichen Verbiltnisse der . Enlwickelung 
der Fah«a da aebr gdaalif gewesen ada, wo aieh Jetal das Saarbrteker 
Kahlan^cbir^'c biTmdel . indem auf einen ^erin;2:(<n Raum sich viel mehr 
Pflaazen aoa dieser Familie vorgefunden haben, aU jetzt in ganz Frankreieh, 
«der Li DentseUand and England, vorkoiaaien. So aehr dringen sieh aber 
Jetal die Farren nur unter den Wendekreisen , besonders auf den Inseln an» 
sanimen. Auf Jamaica 7-ahlt man, narh H. Höh. Brown, unpcfalir 2nOFarren- 
apccies, wahrend nach II. von Humboldt nur 7(>4 specicH phajicrogamer 
Plannen daaelbal bekannt sind (Hnaiboldt, de diatriballonegoogmithlea |rfan- 

larum p. 170. sq.); und wenn man auf dt-m aminkanischen Conlincntc, in 
der kalten luid gemiaaigten Zone 70 species Farren kennt , so bat man da- 
ndbet swisehen den Weodefcrefsen aehon 480 species gefunden (I. e.y. Ueber^ 
hnnpt lieben die Farren Schalten nad eine feachte Luft, wobei dit- kiautart- 
iß^n species in jidi'in n^fraässiylon , und selbst in einem kälterri Klniii» ge- 
fanden werden, wahrend die baumartigen Farren im Allgemeinen eine mitt- 
lere Jabres^Temperatar tob I8P bia n* €• verlangen (L e. p. 188. 185.). 

„Aas dem ^c^ebenCB Grade der Dreite allein (sagt Rob. Brown.) kann 
„über das V'erhältniaa der Farreokräuter noch kein genägender Schlass ge- 
„zogen werden; denn sa ihrem reiebiieben Fortkommen aebeint aasaer einer 
,^twaa anler der gewöhnlichen Tropenwärme auf massiger Höhe stehenden 
„Temperatur, noch vina feurhto Atino^tpli^irc und Schutz gegen den direeten 
„EinfluBS der Sonncnslrahicn wesentlich nothwcudig zu sein. 

„Wenn alle diese Bedingungen ansammea treflim , so ateht daaa dae 
„ rropenverbCttnlaa der Farren za den phancrüg;atiiisclicn Pflanzen walir- 
„scbeinlich wieY: tO, und /.war selbst in solchen Gegenden j wo die ihr 
„Gedeihen vorzüglich begünstigenden Strecken nar einen Meinen Thail des 
»Gänsen aasmachen; und ihre Zahl wichst in denselben Haase, in welchem 
^aelcbe Landstriche in Bezug auf die Gcsammt-Oberfllichc zunehmen. Daher 
,,eeheiaen sie ihr Maximum auf den hoben , und vorzüglich auf den reicbbe- 
nwaldelen Inaein anter den Tropen an balm, and oof Jaonlea a. II*, wo ' 
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ifiehm faat aoO Arten von Farren eatdeckt wordeo sinil , steht ihr Verhalt- 
„mim aa den phanerog^miseliai Pfanseii wahneheiiiliÄ lut wie 1 : i9f 
^ Mf lale de Prance und Bourbon scheint dieses VerblllntM nach Herrn 

^Da-Petit-Thounrs An<>:aljc so^ar bis auf 1 : 8 zu t«(ei^en. 

„Anf Otaheiti verbaiten Mich, nach Hrn. Joseph Banks Beobacfaloagen, 
Fkrien wie 1 : 4, und anf St Hdcm •keratefgea ate naeb Herrn Dr. 
„Rokboar/(h^8 VerzeicbiiiM, selbst das Verhäliniss von 1 : 2. 

„Dieses hohe Ferbiltniss erstreekt aicb auch noch auf die Inseln, welche 
j^Bcbofl betricbtlieb weit über den eldlleheB Weaddtreia binaas liegen. Se 
•,aldwa B. B. die Farren in der von Herrn Joseph Banks auf Neu -Seeland 
„gebildeten Saromlunff unger&hr in dem Verhaltniss wie 1:8; auf den 
„Norfolk-Inselu überstei|;en sie, nach meines Freundes, Merrn Ferdinand 
^■ers Beebaeltfnnirea , daa VevhilHiiss ven I : S, and anf Tristan dn 
^Canha verhalten sie sich sowohl dhcIi Jcin von Herrn du Prtit-Thouars 
„bekannt j^adrten Verseiehniss, als nach der weit volUtändigecn Flora 
„dieser Insel, die icb Hrn. Capitnin Dugald-Cftnniebael verdanke, sv den 
„pbinoipuitaclMa Pflanzen wie 2 : 3. 

„Das TropenverliäKniss der Karren auf nicdcrn und offenen Landstrichen 
„weicht sehr von den hier ge/^cbenen Beispielen ab, und es ist nicht un- 
„wnbndieinlieh, daas sa wie das MasJaiaai dieser Fnaiilie «nter die Tropen 
„flUlt, 80 auch das Minimum derselben entweder innerlialb oder nur weni^ 
„Grade jenseits der Tropen gefanden werden durfte. 6o sah man z. B. anf 
„mahrern niedem Inseln im Meerbasen Ton Chr|i«nlaria, welehe eine Flora 
„van mehr als MM) phinogamischen Pflanzen besitzen , nicht mehr als drei 
„Arten von Karrn, und diese in sehr ^crin-rt-r Anzahl.^' ( Rob. Brown: 
Pflanzen vom Congo, in Rob. Brown's vermischten botanischen Schriften, 
von Neea von Eoenbedi. Sehmalkalden ISSk I. p. t85. oi|.). Derselbe be> 
rühmte Botaniker sao^t: „In Hinsicht auf ^o/fraphischc Vcrthcilun;^: unter- 
„scheiden sich die Farrenkräuter von allen andern kryplogamischcn Ge> 
„wichsen, indem sie ihr Maxiniam in gerin;;ern Breiten, wahrscheinlich 
„nnlar den Wendekreisen, oder doch nur wenig ausserhalb derselben cr^ 
„reichen. So brinp^t z. B. die Norfolk-Insel, unter 29* südl. Breite und bei 
„einem Umfange von wenigen Meilen, eben so viele Arten dieser Familie 
„kenror, aia in Hm. Dr. fiimilb'a Flora britannicn anfgenlhlC werden. 

„Weil iadeas Schatten und feuchter Boden wesentliche Bedingnngen 
„des Fortkommens fiir den grössern Tbeil der Farrenkräuter sind, so hat 
„man in dem Aequinoctial-Theil Neu -Hollands, welcher bisher durchforscht 
^vrnrd», nar wnnig« Arten decaalbea fcAmden. Man bat nnr »rei 
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„b«umnrfi>c F«rrenkrän(er in Australien entdeckt: die eine Art in der Co- 
„lonie von Port- Jackson , die andere, Dicksonia antarctica, häufig auf Van- 
„Dienem Irndt in deren nMliehea Gegenden der Stanni deraelben niebt 
„selten eine Höhe von IS bis 16 Fasn erreicht Eine banmartiji^e Farren» 
„kraiilart von derselben Galtang wurde von Forster auf Nea-8eeland in der 
„Dttsky-Bay, fast nnter 56° sädL Br. gefunden, der hSchaien, in welcher 
nMMk den Maberigen Beobaefataagen Baomrarm ▼erkennea. Em verdient 
„bemerkt zu werden, dass, obwohl die Baamfarrn eine so weite Verbreitung 
„in der siid liehen Ueaiisjihäre haben, man noch keinen derselben jenseits 
„iee nirdliehen WcndekreiiCi mgetraffen hat" Beb. Brewn, Fl«» Anatra- 
ttenaj L«. f, tU. aq. 

Wenn nun auch bin jetzt in den Saarbrücker Koblcngriibcn nur die Si- 
gillaria peltigera vorgekommen ist, welche Ilr. von Slcrnberg glaubt den 
tewnarligen Ferren nnbenweifdt bdalUen nn dirfcn; und wenn nnr wenige 
der bis jc(zt untersuchten llolzsltine, aus den Konp:loincra(cn unserer Stcin- 
kohlenformalion, von vorweltlichen liauinfarren abstammen j so sehen wir 
doeh, MS den Angaben des H. Beb. Brewn, dam diese elnielnen Beis|itole 
ven BaaBfarren, verbunden mit der grossen Zusammendrängung fossiler 
Farren-Spccies auf einem engen Raune, olTenbar ein Klima andeuten , wie 
es nur auf den Jnscln, in der Nihe der Wendekreise, oder in feuchten 
KdatenÜndem, nnter den Ae^naler, gefonden wird. 

Zweitens. Der oben beschriebene Musaeiics annulattis hat höchst wahr- 
scheinlich einer Pisang- Staude, oder selbst einer Palme angehtirt, nnd den« 
let alae gleichfalls aaf ein winneres Klisia. 

Drittens. Unter den Calamiten mögen wohl sehr verschiedenartige 
Pflan7.en, mit gestreiftem, hohlem und knotigem Stengel zusammengcfasst 
werden; aber es bleibt mir noch immer sehr wahrscheinlich, dass die meisten 
Calaaiten ven Innmartlgen Orisem nnd Bohrarten nbetanuMn mSgcn, nnd 
eine Ve^elalion unterstellen, wie sie auf den ostindischen Inseln vorkömmt. 

Herr Brongniart betrachtet die Calamiten als Kquisetaceen; indessen 
•eheinen mir aeine Grinde nfeht eo wichtig na sein, dass man die Ülere 
Annalime, M'onach man sie vorzii°^li( h uui <len Pflanzen aus dem Geschledite 
Bnmhusa verglicii, gän/.lich aufg^ebcn inusste. Was I) die regelmissige 
ftitreifung betrilTt, so scheint hier der Umstand, dass die Equiseten auf ihrer 
dassem Oberliche meistens viel regelmlssiger gestreift sind, als die Griaer, 
sehr wenig in Beirnclit zu kommen, weil die Calamiten in den meisten Fällen 
nur die Gestalt der innern Oberfläche des PflanscnstcngcU darstellen, und 
die Innern Winde der Bqniaeten -wenigstene nicht regelmissiger geelreift 




sind, als die der robrartigen Grlaer. Uebrigena muss man bemerken, dass, 
«em Mweflen die KoUenluurt der ChfamilcB UMh aaf dar Inaera OberOeia 

regelmässig ^streift iaif diaaes wohl einen speziTisrhrn . hnchstens einen 
generischen Untersciiied Ibe^ränden kann, aber nicht wichtig feaug ist, am 
danach so antenehddeai ob der Calaoit aor Familie der Eqnlaetcn, oder der 
Griaer gehftre. 

2) Die ZuKaininenschnüron<ri welclie meistens in den Gelenken der Ca- 
lamiten bemerkt wird, und bei Calamiles arenaceua der bunteu ftiandatein» 
Fenaatfon afl «a atark fat, dasa ateli die Streifen ia dea Gelcnkn«lica weil 
ta den Sten^i^cl hineinziehen, kann in jedem Falle aar dadurch erklSrt wer- 
den, dass die Calamilen dnrcli die Ausfüllung dea hohlen S(en/i:«l« der Grl- 

. aer, oder dea hohlen Sebafles der Equiaetaeeea entalandea aind, wo in den 
Gelaakkaalaa der GrSser und Equiselen eine Scheidewand, oder wenigstena 
ein Wuht vorhanden ist, welcher die Röhre verftchliessl. Aber das Zn- 
aammenatossen der älreifen in den Gelenken der Calamiien ist vielleicht aar 
aeiliea la regdnlaaff , wie Hr. Brengniart aaalnat. Bei 4en GUaaiilea, 
welche ich vern:leichpn konnle, hnbe irh diese Re/^clmgssigkeil nicht gefunden. 

3) Aus den oben angeführten Stellen dea Rumphius erhellt, dass die 
Aeste, in den Gelenken der grossem Rohrarten, aarh qairlfSrmig gestellt 
sein können; so dass die Stellun;; der Aslknoten in daa Gelenken der Ga* 
lamiten kein hinlänglicher Cnind ist, die Calamiten von den Gräsern za 
trennen. (Jebrigeus mögen diese Knoten oft nur ijparen quirlförmig ge« 
Btellter Waraela sein. 

Wenn ich alles dieses zusammenfasse, und erw3n;e, dass man, bei Er- 
klfirun/; geologischer Erscheinungen so viel, als mündlich, die Analogien be- 
räeksichtigen muss, welche die gegenwäriigc äicböpfung darbietet, ao lialte 
ikh die Ansicht, welche die iltera Botaniker voa dea Calamiten hallen, Ar 
die wahrscheinlichere. Man trenne immerhin, wo es thunlich ist, die sel- 
tener vorkommenden, wahren Equiaetaceen von den eigentlichen Calamilen, 
aa werden dteae letatern deeh neeh lail vafleai Recbia m den baasaHigea 
Gr&scrn und Rnhrnrten gezahlt, — sie mochten mehrere, den Geschlechtern 
Bambusa, Beeaha undNastna, verwandte Geachlechter gebildet haben. We- 
nigstens finden wir in dieaen, wenn aaeh noch wenig bcltannlen Pflaaica» 
flaacUeehtem, aawehl in Orlaae, ab DIeka aad SireiAiag lateraedlaa, 
Analogien, welche bei den Efjniscien, mit Ausnahme des letzten Uinslandes, 
gänzlich fehlen; und es scheint mir gar zu gewagt, wenn man, durch An- 
nahM ri a aea k en ar Bqaieataeean, ahav Nalh iber die 0feaaM dar gegeo- 
wirtlgea BOOftmtg Maua «drt. 

S 



Viertens. Die Slipnarien werden für baiimarti/^e Kuphorbiticeen ge- 
halten (Gö|>|iert p.44l.); aber die Lepidodeodra, äagenartae, äi£^ill«riae, und 
Syringnodemlrs rind bis Jetzt n«eh nicht cdJirt» IndCMM dirRva wvU 
manche Si^Ilarien mit Terschiedeuen, afrikaniscben, sum TbetI batimartigai 
Ea|ihorbien sehr nahe verwandt sein. Man wird, auf den ersten Blick, dte 
EnphorbtA Caput mcdusae und Euphorbia tridentata für lebende Sieillsrien 
halmt wcldie mit SIgillarla htufona mrfcUciMn werden Unnen; m wie 
geneigt sein könnte, in der Euphorbia canariensis und Eiiphorbin nffi- 
CUedonte, 13 et ti livrnisoos) das Syriogodeodram sulcatum wie- 



Das Faserj^ewebe im Cketne epinosissiinus hat die Form der Sagenarien; 
nur sinil die Starhein aiiA^erallen, deren 8par in dem Abdrucke der Sa|i^- 
narien noch voriuuiden ist. j!^ollten nicht auch manche gerippte Sigillariea 
Planam aniiiebSrt balen, deren ABalega jetat nur, tiieile onler den Ude- 
cactis, tlieils unter den sniilcnfcinnigen Cactus zu finden sein miicblen? 
Welche andere Familie bietet so ^rippte Pflanzen darV Dagegen kann 
aber niebt verJürnnt werden, dass Syringodendra, wdebe 18 Zell im Oareli- 
laesser haben, und Si<;illarien, welche /grosse BAume bilden, oder deren 
onteri- lliii<lcnfläche mit einer parallelen Lan^estreifun«^, nach Art der Grüser, 
versehen ist, und daher auf raonocotyledoue Pflanzen deutet, in der gegea> 
Wirligen Scbaplbng Iteine beluuinlen Analegm haben nöehiea; so wie die Le- 

pidodendrn bis jetzt noch uiiljt k;mntf I'n.inzcn , und die Nadelhölzer erst noch 
tu entdecken sind, weiche das Terpenthinol lieferten, das durch llerrn 
Reichenbaehe intereaeaate Uaieraucbongea In dea Steialu»Mea aaebgewieeen 
wanle« 

Fü n f( en <•. Bis jetzt wurde in den Saarbrücker Gruben nur eine Pflanxe 
CFucoides tiliformis) gefunden, welche man berechtigt ist, für eine Heere»- 
pflanxe an haltea; aad aan bat ia dea vereebiedeaea Citeinkeblen-Ablager» 
ungen Europas, mit wenigen Ausnahmen, wozu das Sargaaeaai beheiaicaM 
Siemb. gehört, überhaupt keine SeepOansen entdeckt. 

äechstens. in Betreff aller verwellUcbeB PIUmim« tum man Men- 
kea, daee die Verlbeflaag der PHaaBeafenaeii auf der Oberdiefae der Ifirdei 
gegenwärtig nicht bloss vom Klima, sondern auch von andern, ans nabe- 
luuinlen Ursachen abhüngt, und dass dieses wohl auch in der Vorwelt der 
Fall eeia keante; eo daea aas Iropieehen Planacarerana allein, noch nicbt 
aaf ein südliches Klima ^ceschlussen werden kann; indem auch gegenwärtig 
Maen in kältern Gegenden vorkommen (.v. UumboUt, de distributione geo- 
grapbiea planlarum p. tl6. «SS»), nad aaf dea eelladiaclMa laaela, 
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artige Oräaer «uf hoben Bargen waehsen, wo die Luft aehr kalt iit (Bnia« 
phios 1. e.)' 

Ana diesen Betracbtnngcn därfte «ich nun wohl ergeben, insa die Vege- 
tation des Saarbräcker Steinkolilcn-Gebirnfcs äberhaupl eine Lnnd-Vesretation 
war, und nnr in Bezug auf die Calamilen, aus Sumpf- und Wasser-l'flanzen 
beatand. In Allgnaetimi gehSrten dieae Pflanaea einen fendilea) oad einen 
Würmern Klima an, als wir gegenwirtig besitzen; — einem Inselklima, wie 
Ca jetat in der Aequinociialzone, oder in derNihe der Wendekrciae, in at- 
laotlarbeii Osean, nnd in der Sädsee, gefuoden wird. 

Aber in der Yerwell waren; mr Zeil 49t SteiakoMen-Bildaag, onsere 
jelzip-en ronlinente zum grtissten Thcile; und selbst noch zu Anfang der 
Tertiarzeit war aiics Flachland derselben ; ea waren insbesondere die Ebenen 
dca nordweadtehea Earafna and Aateaa , tob der Sdwlde hia nadi Kanl- 
schnikn . vom Meere bedeckt. Dieser Umstand allein mussle vielleicht kuhlere 
Sommer, wenigstens würmerc Winter bewirken, als wir jetzt unter durselbea 
Breite besilsen, und scheint eine grone Olciefaförmigkeit in die Vegetaüan 
der damaligen Inseln der nSrdlichen Hemisphäre bis in hohe Breiten her« 
vorgebracht zu haben, wie diess aus der Gleichförmigkeit der Pflanzenreste in 
der Steinkohlen-Formation fast aller nördlichen Linder hervorgeht. Mit den 
Begtsne der Terlliradt ^titg daa Meer an vaa «nier« ContiaenleB aarflelt« 
mlreieO) and ch mnsstea dadurcli allein liedentende Veränderung^en in den 
Temperator-Verhaltnissen hervorgebracht «erden. Unsere Tertiir- Gebirge 
amschliessen wohl noch Palmreste ; aber adwa an Bade der TwtUbraeil 
wurde das Eia gebildet, worü die Gadaver langhaariger Eleiihuica, aa der 
Küste Siljcricns einfroren. 

Nach dieser Tbatsache zu urlheilen nüsste das Klima auf der nördlichen 
BcnilpUbre plStalieli, and >war in Folge der verladertea Tertlieilaag dea 
Waasers und Landes auf der Oberfläche der Erde, und der geänderten 
Stellung der Contincnte gegen den Aequator, kälter geworden aein. Wenn 
wir dagegen die jetaigen klimatischen Verhiltnnae der aidlielieB Haniaphlre 
belradilen, welche nm grtaate« Tkeile nll Waaaer bedeekt iat, aa ist ea 
nach intsern Kenntnissen in der Pflan/.en^eographie, doch nicht DKglieh an- 
xonehmen, daas die Aenderungen iti der Vertheilung des Wassers und 
Landea aaf der OberUebe der Erde allein binlinglieh seien, un daa winnere 
Klima zu erklAren, welches die Vegetation der Stcinkoliicngebirgc unter- 
stellt, in 49" stidlichcr Breite finden wir iJns Tropenverhaltniss der Farren- 
kriuter nicht mehr, welches in den ;s!aarbrückcr Kohlengruben erkannt wird; 
wmi ea wird aowehl aas diesep Unetaade, «la «ach darch dta allnibllge 
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Aaflrtten von NMCtieUelMüeii Mcb tebander äpecica, io dea Terlürachiditea / 
wtbnelieiiilieh, d«w sieh du K!iiu aar allaiiU^ loderte. 

Da die Erde in ihrem InnefB «lae eigcatlttalieka, ▼» der Sonne iin> 
abhln^i^e WMrme besitzt, so hat man daher ancrenoninien, das» die ehe- 
Biaiij^ höhere Temperatur, von welcher die Pflanzen der äteiakohlea-Var- 
aMlka Zeafn^bw gekea, iroa dUeaer iBoeni Wlnae herriihrtai Aber wte 
l^ross der Eiufliiss ist, den die Abkühlun;^ der Erde, seil der Zeit der 
fikeiakohleobildung auf die Veriuderua^ de« Klimas ia nerdlickera Breiten 
fehabt bat, «Im llwt aleh aril Sieherheit nicht angeben* 

Wenn die ■ttllcn Jahres -TeHpcratar -fegen wirtiy In onnern TUilem 
an 10° C. angenommen werden kann, und die Farrenkrünter der SteinkohV- 
eni^ruben zu ihrer £AtwiclieiitD|; eine mittlere Temperatur- von wenigstens 
t8^ Me CL errorderleB , wie aoa iea Mum Anfekee 4m Bnu v. Hi»- 
boldt hervorza^hen scheint , so hätte die Abkühliin/; des Bodens weni|^stens 
l^l^en 10° C. betrag;en mOssen , nnd man könnte hieraos einiger Massen auf 
das hohe Alter der Steinkohieo- Pormalion scfaliessen. Da sieh die Millei- 
temperatnr der Oberlleiie der Erde in historischen Zeiten nicht merklieh f»- 
inderl hat, so muss sich die Erde in eint-m Zustande befinden, wo die Mit- 
telUmperatnr ihrer OberiUcbe nicht merklich hüher ist, als die Temperatar ' 

WeUnnaa, werin eich die Erde beweist, ae daae die Abitabien/r der 
Erde« «eaa aie nach wirklich slalt haben kann, nun mit einer unendlichen 
Langsamkeit vor sich gehen mnss. Fanrier glaubt aanehmeo an können, 
dass sich die Oberfiehe der Erde in den leisten swel lansend Jakrtn nacb 
■tcM am cto dreibaadertstel einen Centesimalgradcs «b^^ekühlt habe. (Fou- 
rier, memoire sur les (emperatares du globe terrestre, in den memoire« de 
l'Academie de Paris. p. MI.); and man wArde demnach für die Stein- 
kehlea-Fenonlh» ein AMar vaa nngelihr acahe Hillieaen Jahren erbalien, 
wenn man die Abkühlung der Zeit proportional annehmen wollte; was >vnhl 
nicht gana richtig ist, aber doch der Wahrheit ziemlicii nahe kömmt, wenn 
dte Abliilikng nur wenige Grade beträgt. Dagegen wnrde die wähl weit 
wtadgar waJirscheinliehe Thenrie dea H. Paiaaan Ar die Sieiniieblen nnr da 
Aller tan nn^fähr hundert tausend Jahren liefern; indem sich nach der> 
mibe» die Erde in fUnfaig tausend Jahren um fünf C'entesimal-Grade ahfp^ 
MUI beben wdide (Annalaa dp Chimie el de phyai^ne; «vrU W» ^ 95«.) •> 



•5 Herr Po^B.on nimmt «n, dir Tiin.ihmc der ^VSrme Im fnnprti der Erde larae llCh ia» 
4nnk erklÄrea, dasa «ich die Krde, Bit dem gaosea Senaen«j'»(ene, frükar la llMm 



Digitized by Google 



«1 

Wenn mb solcbe Zahlen anch nur als unj^fihre Grenzen betrachten will, 
swisehen welche die B'Mmg der SteinkebICB ttUt, so wird es inmer wiclui^ 
MritiM. Amb «• alglieh «jaiger Mmmo den Grad der Abkühluai^ an 
ftMttBmen, wflMe die Bfde, adt iea Deginae der FlMsgefeirfs-BUdeBKea, 
erlilten hat. 

Zaxleieh wirA ee tauner wahraeheinlidi Ueilen, dase sich die 8leia- 
kehlen an niedrigen- Kästen bildeten , welche hiufi^ Ueberschwenimnn^n 
aasgesetst waren, oder öfter durch Hebunj^ und Senkung, bald ober der 
Waaaerdjfche, bald unter dürselben standen, und iia ielitten Palle vielleleM 
tUmffy kOdeieB, Lagmiea an Ma e iei ic irtea, eder mmptgm Bodea, wie iln 
die KUsic von Surinam darbietet, we eleh die PlaBMMilellB wlbread Jahrw 
taasenden aufbiofen konnten. 

H. Scimldt hat Ja Keidensandatelae, aa GMiel am Peterterge, adv viele 
Afedräcke von Terebrateln gefunden ( Rheinland- Westpb. IV. p. 135.), ud 
ich lelbst erhielt, durch den ebeDiali;;en Kaplan von Saarbrdeken, Herrn 
r, einen mit Schwefelkies tiberdeckten . Ammoaiten aus den ächiefer- 
ler der dortigen Steinkohlen -Graben, welcher, nater de« Naawn 
Ammonites nnmisraalin, in den memoires de la aociele ^eolo|fiqiie de Frnn(^e 
I. pl. XXIll. &g. 6. abgebildet ist Ob unio carbonarins, and Unto untfor- 



I crfMere liiesilllt js l ab t iabo, als de in hwllat, wo Mab ata iMs j 
41« 8MBa bewegt. In Mmn wlnMm Oex's'ni ^ WettraniH labe Ae Knie 

eine höficrc TcnperMur •DfenoromeD, welche aic nun in il'.m kfiltiTa R.tumc, durch 
AbkuhlBDg wimier »crtlfre. D« «olehe Veriioderuot^u, hee di r Büwm^juiic rtc§ -Sodofd- 
•ystcms, pertodUch »etD kuaaeo, so schciaca alo Herrn Puwsob Kc«l^net «■ ««ta, aat 
Bor BrkUruf dar aa?*l«Uooaa kaaauu a« wardea, welobe di« Oberafieh« der Brde 



' eisi ata aicM die gas«« alaaea dar MaoBeBeao OBlMa«, waleba e« alefe hier hasd- 
ell} tadem «1« «Ich nicht unf die BrlcUrong der vulkaalicliee Rrichetnuuern , und dlo 
Salalehuog der IlcrKketteo, geachwctce auf die AbplaUiiag der Erde bom enden Inasl, 
Ohae In die gcwöhnliclie Ansicht, welche den Abh.iDdlflBi;en Koart«r'B und dei H. Cor- 
dter sa GruMie Uegt, uatgealaltet vu werden. Da reraer dte aierabilder, aalt Bif- 
fWth% SallMl, ItalBe awiMMha Vartodeniag la Ihrar «aaMI»« 



Vteatarse aakr Maia aels aekata*, (SlaM: über die elgeao aewegaog dae Saaaea* 

aystCBB, »OD H. Hrr»r!icl; In Bodo'» HStronom Jntird für ITST p III f); so nt c» 
bAehd wnhncheiDlich , ilnss der liurrhnie«ser der noch uDbek.ianlca llabo de« Soonca- 
•j-ttcM* eins lehr uDterecordicle Oröue l*t, weaa nan ihn mit dea Kalferaaneea der 
ViaalaneaajrateaM *«a alaaadat *cr(latebtj ee daw die laUaaUdt der Wifaeenablaag 
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min (De I« Beebe, Handbuch der Oeognoaie, Berlin 188t. p. 516; und Gold- 
fass, Petrefakteii lab. 131. fig. 19, 20.), welclie m Schieferthone zu Kieder- 
StaufenbMli bei CÜnel so tdkaAg vorgekomaieii, fWimniiiiii ««kr Meer- 
lIiiÄChpIn ccweten sind, lässt sich nicht bestimmen. Die Schale, welche 
bin und wieder erhallen ist, war iasserst dann und bie^am, and bis jetat 
kennte ich «n den Abilrfleken keine Hnienlnr-Eindriteke mä nichts 
Schlonee bemerken; so daas es hficbst wahrscheinlich ist, daas aJeniehtsna 
Geachiechte unio gehörten. Ferner habe ich zn OlTenbacb eine «rrosse Meiif^e 
veratelnerter Sehwimnie (Spongien) im Schiefertbone der koblengruben, auf 
i» rediten Seile den GInu, gefunden. Sin ksaaen gesellseiuimieli bei- > 
sammen. Iiis zur Grösse eines Hühner -Eies vor. Weniger dculiich sah ich 
dieselben auch in dem Kalke der Kohlengruben zu Odenbach. Man könnte 
dieselben , wegen der rnnülgea Obeifliehe, apongites rngosns (fig. 10.) 
nennen. Sic beweisen gletdirnllSt dass sicli das SteinkeUen -Gebirge nnf 
Meeresboden bildete. 

Der Schicferlhon der Kohlengruben entiiult häufig so viel Schwefelkies 
eingesprengt, daas er bei Dntlweiler aar Ainnnrabrikstien benntst irerden 
kann. Auch die Steinkohlen selbst, welche sich oft senkrecht auf die Srhirht- 
nngsfiacbe, nach Richtangen zerklüften, welche sich rechtwinklig schneiden, 
haben suveilen nnf den Abaendemngs-Flichen einen dünnen tMerzug t heile 
von Schwefelkies, theils von weissem Braiinspath, welcher auf sehr klQftigCB 
Kohlcnflölzen, oft durch die Einwirkun«? der Feurlitigkeit braun fftworden, 
indem sich das kohlensaure Eiücnuxydül in Eisenoxydbydrst verwandelt hat. 
Uns nnverindMic Fessll besteht, nach H. Karsien, ans: 

kohlensRuerin Kalke 19.5 
kohlensanrer Dittererde 48,7 
■ kohlensanerin Eisenoxvdul 1,6 
(Karstens Untersuchungen Ober die kohligen Substanzen des Mineralreichs 
Ac. im ."Archiv für Berp^bati und Hüllenwesin XU p. ISO.). Sellen bildet 
der Braunkalk in den Steinkohlen schöne, mit Uüouiboedern auskristallisirte 
DraseSf In wddien anwellen haarnirailger Schwefelkies vsrktoait 

Da der Braunkalk offenbar auf den Sleinkolilcnfliitzen mit der Kohle 
gieiehzeitig eotatandeu ist, so lasat sidi aus seinem Vorkommen einiger 
Anfhebfnaa über die Bildnng der Sternkoblen selbst in se weit schöpfen, 
als man einige Hypothesen über ihre Enistehung beseitigen kann. Denn 
es dürfte wenigstens dnraus hervorgehen , dass die Steinkohlen nicht durch 
die verkohlende Einwirkung von Schwefelsaure auf vegetabilische Sub- 
nlannen entstanden sind (vergl. Karsten I. c. p. IM f.); bdeoi cbi ae leicht 
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xeraelsIielMs kohlensaures Salz sich, in diesem Falle, in den ^Steinkohlen- 
Uttum. Diclit liiM« MMm kteMo. 

Oer laf dm Stetekoblen und in den Schieferthone vorkomoMmle 8elnraf- 

elkies ist, wenn nirht iramcr, doch häufig von derjcnio^cn Ziisammenselzonj^, 
welche der feuchten Luft ausgesetzt, sich in schwefelsaures Eisenosydul 
CBiaeiiTitrtol) verwanddl. Ich Mh m( diew Weiie nehrere mit SehwcM- 
kies |;emenj;:te Stein kohleniMWM SU den Satrbrfickcr Gruben, nach einij;:en^ 
und selbst noch narli mehr als zwanzig Jshren, in den Ssinmiunpen , worin 
sie aufbewahrt wurden, zerfallen und sich nit Uisenvitriol-Efflorescenzen 
bedecken. Es ist dien die dritte Sefawefeliingastafle des Biaena von Bene- 
lias, welche aus 68,77 Kisen und W,lt äcfawefel besteht (LehrbMh der 
Chemie von Berzelius II. p. 574.)- 

Die Uiidunf der Sieinkohlcn selbst l&sst sich nach dem gco^enwärti^en 
Zbatande nnaerer Kenntniase nicht erktlrenf nnd wir kSanen nur, ^tttst 
auf die in Steinkohlen verwandelten Pflanzenreate und die zuweilen eben so 
omgewandellen Fische, und auf die chemische, den Pnanzcnstoffen analon^e, 
clemeBtare Znsaiumensetzunif derselben , als wahrscheinlich vermotben, dass 
erjfaniaehe, neislens ve^tabiHsche Massen , dnrchtrünkt vea Meemaaaer 

und ffffffn p^ewiilinlicV e Faulniss, durch Aussclihiss der Luft, unlor dem 
Drucke bedeutender Schluuiai- und Sandiuassen, gcschülzt, durch die all- 
aiUig« Einwirkang ihrer verachiedenea Bestandibeile «nf einander and «nf 
'die in Heerwaaaer CDlhaltenen Salze, sich in Steinkohlen verwandelten, 
ahne daas wir im Stande sind, den Prozcss, wodurch dieses g^esrhnh. näher 
ttUMgehen. Wohin die alkalischen Salze gekommen sind, welche in so 
graa ac n Manacnverrilben enthalten sein nnsatea, nnd van walehan steh 
keine Spur in der Slpinkohfcnasche findet, ist ims inilieknnnt. Ob der Schwef- 
elkies sich, bei der Bildung der Steinkohlen, als Nebenprodukt, aus dem in 
den Pfannen enthaltenen Sehwefel nnd Eisen bildete, wiaaen wir nidit; nnr 
ist es aiitTnllend , dass sich der Scliwefelkies sehr oft auch auf den Brann« 
kohlenlN^^rcrn und selbst in dem Letten der Torfmoore, in hinlänglicher Menge 
findet, d&Hs Alitunfabrikcn darauf angelegt werden können. 

Da der Uraunkalk auf den Steinkoblenllöüsen selbst immer in verbalt- 
niasmiaa^ mr i^infer Heni^ vsrlülaiint, as aiMite aiaa denken, daas die 
Bildung des Thoneisensteins (kohlensnunn Eiscnoxyduls) auf den Schiefer« 
tbonflötzen, von der läntatehung der Steinkohlen unabhüagig gewesen würej 
nnd dennaeh aeheint na Bagel na sein, dana aich Tha m el a en a tei n - uid tSteln- 
kshlenlUMie imer begleaen, m Ldtticb nd ia Bm^ud, wit sa SnarhrtMa« 
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Wire es nfeltt BiisUeli mm dflnkm, im ier ThflMbeiMtebi i«r Stda- 

kohlengrubi-n von der KohletiMore abbini^jp gewesen sein könnte, weicke 
sich HMs den PflanKcninassen entwickeln mussie, die zur Entstehung der 
Steinkohlen Vcranliissung ^abcnY IJaben vielleicht die Pflanzen selbst das 
Eisen Bsr BtUmig des kobleusnern Eisemxjrdals geUerertt Weaigsteas 
kann rann aus dem Umstände, d-iss das Eisen, als Oxyd, fn der Pflnnzen- 
•acbe entbalten ist, nicht folgern, dasa es auch ia der lebenden Pflanze sich 
in denselben Zustande beilade: nad wenn sieii die Kehleasinre aaeh ndt 
dea Oxyde nicht direkt verbindet, so k&nnle sich doch wohl, bei der Zer- 
setzung der Pflanzen, kohlensaures Eisenoxydul gebildet haben, welches hieb, 
wenn es einmal auf den Steiukohleuflölzen eolstanden war, durch die an- 
Aaglieb iberaehOssige Kshlenslaei« im Wasssr aafgcUat erhallen liaaate, 
um sich Allmählich in dem Schieferihonc abznselzcn. Die Asche der Stein- 
kohlen eot(iilt woki auch viel Eisenoxyd (Karaten 1. c), aad man könnte in 
desualben den Eisengehalt der ursprünglichen Pflansen wiedemvltnden glaabea. 
Aber der sehr grosse Thougehalt der StdakaUenasche ist für sich schon 
ein hinlänglicher Beweiss, dass dieselbe nur von dem den Steinkohlen bei- 
gemengten £ichieferthone herzuleiten ist, indem der Ihuo gewöhnlich in der 
PflaaaeMsdie fchlL (FergL Bersellaa, Lehrhneh der Chemie III. B. fg. 
It23, und Davy's A/rrikulturchemie, französ. Uebers. p. III sqq. Dccan- 
doUe'a Pflanaenpb>aiologie, deutsche t'ebera. I. p. 381.)- Auf diese Art 
dfrfte es wirklich nieht nnwahrsehelalieh sela, dass eine doppelle Entsieh» 
angsweise des Thoneisensteins in unserm Steinkohlengebirge angenommen 
werden könnte, die eben an^edealete. (vei j^I. Karsten I. c. p. 837.) und die 
oben für diejenigen Tboneisenstein-Nicdcrlageu vermutbetc, welche in keiner 
Terbindsng mit SteinkehlenMtaen stehen. 

Von den Steinkohlen selbst hat neuerlich Webster vermtithcf, dass die- 
selben aus grossen Ablagerungen von Erdpecb entstanden sein könnten, 
und dass der Erdpedisee auf Trinidad ihre Entstehung zu erkllren geeignet 
sei (Jahresbericht von Berzelius, t6ler Jahrgang p< 407.). Aber ausser 
der von Herrn Derzelius gemathten Bemerkung, dass doch wohl das Erd- 
pech selbst, als ein Produkt organischer SlolTe za betrachten sei, möchte 
aaeh aa berfeksIchUgen sein, dass aft verkehll» naanearesia in Saadateia 
eingeschlossen sind , an Stellen , wo auf grosse Strecken keine wirklichen 
Steinkohlen gefanden «erden , nnd ws der tiaadsteia keinen wettern Gebait 
aa BUasMn neigt. 
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In deH an SieiiikoMeii fo tidehst reiebeii GeMrjcnliatriele swiaehen Wet» • 
Iflaweiler, Saarbrücken und Sarrclouis ist die Men^e der Koiilcnflötxe so be> 
4Mlt8nd, da'4s rs iininön^iicli ist, die Zahl deräcllicn mit Genauigkeit anKU|>:ebeii. 
Dagegen ist das ganze Steinkohlcogebirge im Norden und Ualen des Srnnv- 
brfleker Dhlrieta KvMealHISMi; und w» noch aolehe vorkoainen, 

cn cirlicn sie selten eine Mächti/:;keil von 7.\vei Sclmli. Die Knlik-n werden 
aUdann stark von Urandscbiefer durctixogcn, und sind meislens von ge- 
ringem Werthei IndeaMn iitl die Zahl der Graben , welche aaf dieacn 
HchwMcben Fldty.en bauen , nicht gering; und da in der Nahe und /^^cwShn» 
lieb im Hangenden der Kolilenriot/.e meistens auch ein Knlkflötz vorkömmt, 
welche« drei bis sieben £>chuii inüchtig ist, so dienen die kohlen zum Kaik- 
brenaoB and aar Hetaang der Stuben, wlhrend die Seiiailede ihren Kohlen- 

bcdarf aus der (lebend \ on \assau-\eunkirchen hezielien müssen, lui All- 
gemeinen kann man bemerken, dass alle diese hLohlengrubcn auf dem säd- 
lidMD Flügel der Melde liegten , welche das Kohlengebirge bildet , nnd das« 
die Flötze von WSW gegen ONO streichen und in NW nnlar einem Winkel 
von un^effihr 80' bis 30" fallen. Die Ausnahmen von dieser Rcfrel findet 
man vorzüglich in der Nahe der l'orphyr- und Trappgebirge, welche die 
Sehiehlen 'des KeUengebirgea gfehaboi und ihre Braprdnglicbe Lagerung 
manchfach gestört haben. Zu den bedeutendem Gruben , in dem ;::enannten, 
kohlenarmen Districte, dürften wohl diejenigen von Uürrcnbacli, Breilea- 
haeli nnd Altenkirehcn, nebat ObatbaefabrOeken sn slhlen sein. Daa FlWs, 
«nf wekhen xa Breitenbach gebaut wird, ist IVA — 12 Zoll mächtig; da- 
^cp:cn das Flölz zu Altenkirchen nur 7 Zoll stark ist. Wenn man darauf 
Hticksicht nimmt, dass das Streichen der Klotze von Brücken, Altcnkirchcn, 
Breitenbach and Dörrenbaeb, nach Weaten Mer Hiinaweller, Uchtelikqgeii 
und Heisweiier,' in der Gen^end von Sarrclouis, hinzieht, wu ebenfalls Kalk— 
und Koblen-Flötze bekannt sind, so wird es wahrscheinlich , dass die KaUan 
an allen xalefct genannten Orlen anf den nlmlidien FIdtaen workeanaM; 
und da die Linie, welche durch die genannten Orte geht, im Norden dea 
kohlenrcichen Gcbirgsdistrictcs von Saarbrücken vorüberzieht, so kann es 
kaum noch zweifelhaft bleiben, dass diese Koblenflutze sich im Hangenden 
dar Saarbrfleker FMlae bellndan, and als» Jünger aind als diese. !■ Nardca 
der eben angegebenen Linie, von lireilenbach nach I rlilelTHngen, liegen 
die Kalkgruben zwischen Frohnhofen und Werschweiler und im Kalxenlocb 
bei Werschweiler, die Graben yen Niedertiniweiler nnd Mainsweiler, welche 
auf dem niimlichcn , zwei bis drei Fuss uiuchtigen Kalkfldtze zu bauen schelaan| 
welehca den Kohiansaadsteine und ädüefertbone gleichfilrmig eiaigelaferl 



iaL üieaes KalklKitz befinilet sieb aUo im Hangenden der j^nannten Kohl- 
mlfllM. Der Kalk ist von grauer und braangraoer Farjbe. Kalk and Kohlen 
kommen ferner noch bei Urexweiler, Kohlen zu Marpingen md Kalkswindiea 
Habaeh and Wiesbach vor. Ob aber dic!4c Klotze von dcu ersten verschieden 
seien, oder ob die ersten Flöize durch äaüdbilduogen und Zerstürang 
■ine« Thetta der «i« bedtedccnden CtebirgiwbieliteB an dteaen Orte« der Ober» 
fläche des Bodens wieder nahe gerückt sind, ist «chwer bestimmen. Auf 
der Streieblinie der Marpinger Kohkn liegen auch die von Leilersweilcr und 
Hof, bei St. Wendel, und dürften wohl mit ihnen xasammen zum uämlicbea 
Fit (ae gablfrea. 

Oesdieb von Allcnkirchen und Brürkem werden gegenwärtig noch za 
Steinbach und Hüffweiler und zwischen Quirnbach und Liebstal, desgleichen 
n Tbeisbergstcgen, Koblen gegraben; ab«r nicbl aiehr an Nicderataafe»* 
bach. Kalk wird zu Ohmbacb *) und Börschborn gegraben j und man kaaO- 
ein bia sieben Schuh tnüchtiges Kalktöiz von Etschberg und Föckelberg ober 
Baacnbach, Bolb-Sccibcrg und Zweikirehcn, nach WoUaleio verfolgen, wo 
aMB aber keioe KaMeagroben, mit Ausnahme einiger acbwarh betriebeacB' 
Gruben zu Essweiler und In der NShe von Rosshach und Oberwfcilcr , auf 
der rechten Seile der Lauter, bei Wolfstein, ündet. Auf der ganaen g»- 
aauitea Siraeke bat daa KalkOMB ala aUdbatlidiea Falles anler ciaea Winbal< 
vaa bis 30°. Unterhalb WoUrteln trift man in der Nähe von Ober- 
wciler, auf dem linken Ufer der Lauter, nochmals bedeutende. Kalkgruben; 
und diiü Kalkflütz, welches nun nördliebea Fallen bat, ziebt über den Berip- 
nach SW, dareh die Nibe von Aaebbaeb and Eisweiler. Ferner findet man 
Knlk^^nihen 7.u Pnlersbach und Rainmclsbach bei Altcnn:laD. Das Kalkflötz 
ist an all diesen Orlen von 3 bis gegen 7 Schuh machtig, und der dichte 
Kalk mit groea- and HaehaHaebiigeai Brache nnd aiciftana dankelgraoer nad- 
selbst schwar/.t I' F irb«) ist dem .Kalke auf den Gruben bei Wolfstein voll*' 
kommen filinlicti, so dass man nicht zweifeln kann, dass alle genannten Kaikgrt»* 
beo auf demselben Fiötze bauen, welches die Porphyrgruppe von Wolfslcia und . 
den Trappgebirgaaag daa Maialgiasbergvs bei Kasel nanteiarmig omlaiart 

Das Fv.ilkflölz hat in den Gruben JSW. von Asrlibjirli, an dein Kunigs- 
barge, eine westliche Richtung, und fällt unter einem Winkel von nach 
Nardea; aad tiefer am Berge lierab liegen die Kohlengraben van OÜBttbaeht . 

*> Sa Okmkacb Ut im ^aes SelüererUione eia Kjükalela eiogelacert , welcher gebreekes 
■Si (StataDl wird. Hsr KSlkrtaUl M rauchemn tod Farbe, im Gropueo vou ebenem, 
im IU«lB» VOB iflttMfem nrasbe, sko* VcrMcUcmfu (Mertaa, Wudeniai ditreh 
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Nerzweiler anA Hundbeim. In den Gruben, welche anf der rechten Seile 
des Glans unterhalb Offenbach in Bau stehen, findet sich kein Kalk, dage- 
gen drei KMmtMMBy wwmt mur dM ■Utelile lanwirdff md rngtUhr V 

tnichti;!: ist. In der nciiPn Orubr. oberhalb OlTciibacli, auf der linken .Seite 
des Glans, bildet der Kaik das Uach der kohtc. Auch zu Beedesbach, am 
fflid, iit frther eine Kohlengrabe in Betrieb gewesen, welche «ngcbKch 
auf eiiMB 6 Sclmh inüchligeB Fli)l/.e /gebaut, das »wischen Trapp^e- 
bir;>;smassen eiri^cklcmmt war, und sich bald wieder verloren bnt : (les;;loiehen 
SU Niedereiscnbacb, wo das Koklenfldts 6" mächtig ist, and auch das kalk- 
llite verktaMl. SwIsdieB ReBnclalMli md Allengfaiii iit dea KatUMtK « 
Schuh mächti/f, sein Streichen Slundc 4 und Fnllen 10° WV. Der Kalk ist 
denke], blauschwarz, dicht, mit groasmuacbligem Bruche, und liegt swischeo 
•ehiefrigem, ibonijsfem Sbiiidsletne, and tendii^fli Sebiererthene. Zo Medard, 
weiter MB Glan hinab, ist das Kohlenflölz 3 Zoll mtichli/r^, und liegt 3 Schuh 
tief anter einem Kalkflölzc, dessen Müchliofkcit anderlhnlb Scbuh betränkt. 
Auch be« Kronenberi;, aaf der rechten Seite des Glans, sind Kalkgruben. 
IM Odcataeh Ueg«i, auf der linkeii Sdte des Glau, drei KeMenMliw Iher 
einander, von welclien niii- eins bauwürdig, aad nngeführ V. Scbuh mächtig 
ist; die andern sind 3 ^6oll michtig. Die Decke des abgebauten, oberslea 
Kohtenflatees lat eta V« Schak arfebüges KalkdUa. Andere Kehlengruben 
sind bei Odeaback, Roth and Reiffelbach, auf der rechten Seite des Glane, 
nnd bnnen , nach der Angabe von Bcurard , auf zwei Kohlenflöl/en , von 
welchen jedes ungefähr 7 Zeil mächtig sein und unnittelbar im Uacho ein 
KdklMs vea ft—K ZeU Miehllgkell haben soll. Des Li^^oMle eines Jeden 
der Koblendölze ist eine Schichte von % Zoll Schicferlhon , und ttberdicH sind 
beide Flötzsysteme durch ein Zwiscbenmiltel von ungefähr 14 Lachlcr Sand- 
stein, sandigen Sehleferlhen, and Smdsteln-Konglomenit getrennt (Rbein- 
land-WcsIphalen IV. p. 128.)- Das Kobienflölz bei Heiffclbacb nnd Oden- 
bach streielit Stunde 9 und fallt unter einem Winkel von 15" in NO. (Bar- 
iiarl jiu Ulieiuland-Westphalen IV. p. 165.>. Auf eine ähnliche Weise liegt 
aa Getsbem, fai der bereiis eben berihrtea, sehwadi betriebenen Kehlen- 

griAe, bei dem Dorfe Oberweiler, ösllieh von Wolfsk'in. ..unmitleibnr «uf 
i^afaMB fünf bis sechs Zoll mücbligcn Kohlenf lötzchen, eine Kalksteinlage 
»von 4''— ä", die wieder ait etaem >wei Pa» nichtigen Sekieferlbennötae 
„bedeckt ist. Dann wechselt aufwärts Kohlensanostein mit Schieferthon. 
„Bei KülsljLTfr dient ebenfalls eine schwache Kalkstciiischirlite «ietu dorti|j;^en 
,4Cshleniluizcben zum Daclie. Derselbe Kall tritt bei dem schmalen Kohlen- 
„OMtohw von Seel elnC CRkeialMd-WesIrkBl« IV. p. It7.). 
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Das erste iler zwei zuletzt ;?en«nntcn Fliitze streicht zwischen Rölsbcr«? 
und Hefersweiler, du zweite, bei »Seelen, zwisclien Bösodenbach und lUth«- 
kfrcbsn darch ; und eine Kalk|rrabe f«t bei den HcBMriHMlier Eefe, nord- 
östlich von Heimkirchen. Xu Heiinkirchen kommen FiscbabdrQcke im Schie- 
ferlhone zwischen Sand-^leinsrhicftr vor, und licj^cn inclirere hundert Schuh 
tiefer, als das kalkllöts bei dem Messerbacher ilofej die Gebirgsscbichlea 
haben sSnlKehes Katlen. Des KoMmIHMmImbs vm Hobendlien, so wie 
des Kalksteins, der das Dach desselben bildet, erwähnt auch H. Burkart in 
RlielalsAd-Westphalen IV. p. 165, wo ettsUtt Uobenöilen, Uobenelbe 
scbreibl. 

Ober-MMCbel liej^t rinfrsum vom Kohlensandslein-Gebir^e umgeben, in 
einem tiefen, en'jen Thale. IJnraitlelbar NW. von Obcr-Moschc! Iit'p;t der 
Oiigberi^, NU. der Seelberg, und HO. der Moscbellandaberg. );Der Ulig- 
„htrg nnd fleciberf bestehen irans «ns dcallieh |cewliIdii«teB KeblnMand' 
„stein, in welchem sich ein schwara^ Kalksteinln^er und ein schmales 
„Kohlenflötz einlagern. Kalkstcinlager und Steinkohlengebirge am ülig- 
,;berge: Streichen, Stande 4; Fallen NW, unter beiläufig 10°; Kalkslein- 
„lager nnd Steinkohlengebirge am Seelbcrge: Streichen, Stunde 3, Fallen 
„NW. Kalks(einln<rer unten ira Thale, auf dem halben We2:e /.wischen 
„Ober- und Nieder-Moschel; Streichen, Stunde Vi; Fallen Ost, circa 
„Das SieinkohlcnMis und der Kohientnndsicin in der Nlhe von Sitters nnd 
„Sehtersfeld, wo noch Bergbau stattfindet: Streichen, Stunde 4; Fallen NO, 
„circa 1&*>. Das Steinkohlenflöir. hat eine MAchtigkeit von 7 Zoll, wovon 6 
„Zoll Kohle von geringer Qoalilit. In seinem Hangenden hat es wenige 
„Zoll Sehieferthonj sonst besteht sein Hangendes, wie sein Liegendes ans 
„Sandütein. Etwa 15 Lachlcr über diesem Steinkohlenflölze soll das Kalk- 
^teinlagcr liegen. Dieses hat eine Mächtigkeit von 16 Zoll, und besteht 
^ns swei Sinken, von welchen die eine 6 Zoll, die andere 8 Zoll stark 
„ist. Der Kalkslein zeichnet sieh durch seine dunkel braunschwarze Farbe 
„aus. Versteinerungen finden sich nicht in ihm, (wie überhaupt nicht im 
„ILalke des saarbräckiscb-pftlslschen Kohlengebirges). C&i. Vt. v. Oeyn- 
„hanaen, in Rbeinland-Wei«phaien I. p, tot. 8q.%" 

Auf der Ostseite des Landshergcs ist gleichfalls eine Kohlen/jrube; die 
Kobie ist schlecht, un«|erähr 6 Zoll dick; und Sandstein nebst Schiefertbon 
haben anf den Abbange gegen Oberndorf fistliehes Feilen. Endlich wird 
noch eine halbe Stunde nordöstlich von Odernheim, Boos an der Nahe ge- 
j,genüber, in dem feinkörnigen, ß^raulich - weissen, mit Schieferlhon wech- 
„aelnden Sandstein, auf einem 6 Zoll machtigen, fa«l nur aus ürandscbio- 
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„fer bestehenden Kohlenflötzc ff<^baut, welches Stunde 3 streicht, und mit 
„15° in NO. füllt; 4—6" mächtiger, schwarzer, oiit vielem Thon gemengter, 
„ g e r i d iwi bitomlnta riechender Ktlkatein bildel das DmIi dieses FNMBea 
,,(l^irk;irt in Rheinlafitl Wcstphalen IV. p. 163); unil bei Bin/rart hat 
frdher im Koblensandstcin auf einem Kohlenflulze von 6" Mächtigkeit, Berg^ 
tav belrieben. cWieiahnd-Wentphalen I. p. fS8.). „Da* 14" aichlige 
„KohlenflOtz 7.11 Norhrim, an der Nahe, lic^t zwischen SehieÜBrlboiu In 
„Schicfcrtlron des nnrhcs finiiel sich eint' 6" mäfhli^e Lan^e von .schwarzem 
„Kalkstein-' (ftjchmidt, in liheinland - We.siphaien IV. p. 88.). Auch bei 
TreiseSf m der Nahie, ^eM H. Borkarl swei S— 4" aftcMIfe, and kefnes- 
wcgtr baawArd^n Kohlenflntze und mehrere schwache Knlksteinf!öt/.c ;in, 
welche mit Sehleferlhon und Kofalensaodstein wechseln und sich auf «leo 
nMhen PMdalcinporphyr- ven Krensnach anlegen. Ihr Strefcben Ist Stand« 
If Us I } das VWlen dS'-SO* naeh W. Olbeinland-Weatphalcii lY. p. Id 
109. sq.). 

Um nichts zu übergeben, was auf das Vorkommen der SteinkoblenflötM 
«Sntge» Lfeht weifen kann, erwihne Ich hier noch d«i 10" nlchligen 
Koblenflölzchcns, welches zwischen Kirn und Sieinkallenfcis , auf dem rech- 
ten Hahnenbacbttfcr, kaum 80 Lachter von der Grenze des Schtefergebirges 
'ahj^ebaat irfrd. Das Streiehen der OebireuehicliteR, nehst dem Kohlenflötzc, 
Ist Stunde 7; Fallen 15*— 18^ in 8. Das Kohlennöt7. besteht ;;rüs.slCM Tbeils 
aus Brnndsrhicfcr. der nur von wenigen Schnürchen Srhiefer — und Grob- 
. kohle durchsetzt wird, welche nur liSchst selten die Mächtigkeit von 1"— t" 
erreichen (Rheinland-Westphalen IV. p. Mi.). Bin ihaliehes irorkonmeB 
von Brandschiefer und schwachen Kohlenfltitzclieti . p;i\h zu niil/Iiwin Nach- 
grabungen auf Kohlen, zwi«chcn Algenroih unil Ilctzwciler, and an einigen 
nndem Orlen auf der Grense des Sehiefergcljir^cs , besonders sn Wadrill, bei 
Olacnhausen, Buieoberg, Hochstetten, Daubnch und Argenschwang, desgleichen 
am Spieraont bei Oberlinxweiler, und am Bosenberge bei St. Wendel, Veran- 
lassung (vergl. Hheinland-Westplialen IV. p. JS.). Am Glan werden diese 
•ehwaehen KablenllMM, so wie noch die KalkfNMne, nnr bis aaf die Thai- 
soole abgebaut; und die Gruben werden \ erlassen, sobald man bis auf das 
Wasser gekomoieo ist. Deswegen sind auch die Nachriebten über die in 
■•Iri^ stehenden Graben, weldie aielsleiis Privalantemehmungcn sind, 
wenig fbereiuslimnend, wenn sie ans verschiedenen Zeilen herrühren. 

Aus allen diesen .-Vngaben ist es wohl sehr schwer, eine ungemeine 
Regel über die Lagerungsverbältnisse der äteinkohlenflötze in der lihein- 
pflds nad Iber ihre gafameillge Besiahnog anfttnAndea; dach ddrHen sich 



vielleicht fol/i^nde Beoierkuogen machen J««9en, ohne dass die Thatsachen 
dMorch enIalelU werden. Ein KalkfM« befindat sich im fii|ngenden aeliwacher 
|[«M«nfBl»e md steht am der Gegmi von OdmOBr hto uch WoUtfcin in 

der Pfniz. Die Hebung der Feldslein-Porphyr-Gnippe von Wolfstein, und 
der aphanilischcn Trappma»sen des Reaaigiusberges bei Kusel, ist später er- 
fo(g;t, naehdem du Kohfengebir^e na4 da* darin einfaMhiMieae KalklMn 
lingst gebildet waren. Die .Schichlensiellnag des Klhkagebirgea wurde da- 
durch in der Nähe dieser gehobenen Gebirgsnassen so geändert, dasa das 
Kalkflölx dieselben nun manteiförmig unlagerL Aber die bLohienflöise, welche 
aieh im LieBcndaa de« KalMMaw heAadaa, htmmm dabei aaf der SMaeNo 
des I'orphjrrs von Wolfslein nicht mehr, oder nur selten zum Vorscheiu. 
Auf der Nordscite acheiut dagegen das lüilkfii»lz iHii der Bildung des Ulan- 
thaifls snm grossen Theile seraiSrt worden aa aein, an dasa die Reale dea- 
aaliien gegen die mittlem HShen des Woifsteiner Gebirges, in der NälM 
von ilundheirn und KIsweiler, nur noch «rbildförmig auf dem I'orphyrgebirgc 
aufliegen , wahrend die Kohienllöt%c tiefer im Tbale der Ub«rfläclie näher 
koainMn. fleiren Oflenbach and If^aaealMfai Maah, treten die gewChniichea 
Vcrh;iltnis<(' wieder hervor, an dass «ich der Kalk immer im Hnngenden 
der i^cibienftutse befindet Nor dieae eine Veränderung geht mit ihnen vor, 
4a8s kafit-- nad KoblenflStae aar dnroh schwaeha Zwisehenaiiltel van Sehie- 
ferlhon und Kohlensandstein /retrennt sind, eder daas der Kalk unmitlelbar 
auf den kohlen liegt. Zugleich trennen sich zuweilen das Kohirn- und 
KalltHulz, jedes in zwei Fioü&e, welehe nun beide viel schwächer sind, aber 
die nlmliche respective Lage g^gen einander beiialleii, wie früher; aad ea 
treten wiederholt bedeutende Verwerfungen der Schichten ein, so dass die 
Kalk- und Koblenfliitze, welche zu Paterabacb bis unter die Tbalsoole herab- 
gehen , za Nieder^Eisenhach nad OStobach hoch über den Niveaa des Glans, 
den Thahvänden hervortreten ; und nachdem sie sieb bei Mcdart wieder 
unter die Oberfläche des Glans herRbgesenkt haben, zu Odenbach und lleilTcl- 
bach wieder bedeutend über die ThaHläche in die Höhe gerückt sind C ^iche 
das PreAl ta Fig. DL). Dieses fiicbiehtan-SysICH, webei ein sehwaehes 
Kohlenflütz von einem KalkOötzc gedeckt w ird, und nach einem bedeutenden 
Zwiachenmillel im Hangenden nocbfnal ein ähnliches i^oblen- und ÜLalkAtfla 
hat, erstreeitt sieh nun bfs an die Atsens, w* die Flfitae ia der Nihc tob 
Ober-Moschel nochmal besondere ^Störungen erlitten haben, welche mit der 
Bildung der quecksilbcrfülirenden Gänge de^ Muschelbuidsbcrgea und Stabl- 
bergea in Zusammenhang zu stehfui scheinen. 

■«dessen Itaniiie auu aaeh die Aaaieht haben, liaa* iai Hangenden dca 




KiflUlINnsy weMM vm INiwtllttr bis nMh Wolfatein siebt, luurh bedent- 
«•den Zwischen«iit«h, die K»Hai* md KftlkflMM, an dem aBlern GIbbT 

und an der Alsenz vorkorainpn, und vöii Jhm ^atiKltch vcr-ichicdcn sind; 
ond den der Kalk und die Koliien von Urexweiler, Marpingen und Hof, bei 
Sl. Wendel V diesen neneni PMMaea an^Sree. Bei. den |rr«Rien SNItungen, 
welche die Hebung der Porphyr- und Trnppkuppen in die La»erunß^vcr- 
li&ltnisse des Kohlcng^ebirges ^bracht haben, wird es schwer sein , zwischen 
beiden Hypotbeseu za enisctaeiden *). Aus der Beachaffenbeitdes Kalkes dürfte 
■nn- nobwerlich einen Grand fOr die Bbierleibeit eder Terachiedenheit der 
Fiötze herleiten kOnncn, aufweichen er vorkömmt, indem bei so ;s^ros8en 
BnlTcraiui^en die Flötse wohl bedeutende Aenderungen in ihrer BeschaiTea-' 
kelt criefden kennten«' 

Ich fand, bei einer Temperatnr von nngefihr 16^ C. das speziflscbe C(e- 
wiebt de« schwarzen Kalkes vom Seelberj^e S,71; des g^rauen Kalkes von 
Altenglan t,75; des grauen Kalkes von Niederlinxweiler t,81. Alle' diese 
Kittnrien brennen sich weiss. Der Stoff, wodurch sie also Kchwarz und 
grau pefärbt sind, ist feifi verlheiHc >Sleinkohlensnbstanz, die besonders bei 
den schwarzen Kaike des JSeelberges in grosser Menge zuritckbicibt, wenn 
MW Iba toSnInalfe naflU^.- Der Gebell nn Ebentfxjnl bringt' beim Brennen 
zuweilen eine braunroihe Farbe, wenigsten» stellen weise, hervor. Talkerde 
habe ich im Kalke vom Seelberge nicht gefandeo , und der Kalk von Nieder- 
linxweiler, bei Ottweiler , ist le alariL mit der fein vertbcilteii Substanz des 
tUUttulkmm geacngl, dies H«B-nil der Thencrde wehl «neb TUkerdfrlhB 

Beide Aosichleo «U-Ilc auok Schnldt al« nMch mngllcb dar, ladem er hcmcrkt, dSSS 
AmI all« kasosdera Blolafeniag«! des KoUeB(aUr(ea mlat durch dio gasse K«Uoag*> 
MnfiHms nw assk-IIO IMaistak laa U w, «nn ,^SBdm aaf ilae bs iu aiwa i 

„Klaa esiMlbtn b«tlB«* is dsr Ocund «ob Löbach , «ad sMt aleh «alar aCrtNaimB 
„ViIIm nach Marpiogen und Ht Wearfel ; gebt durch du« Oulcrihal nach Diedelkopf; 
„patalrt anwelt PaterNbach den Glan, und zieht «ich auf der rechten Seite dcaaelbea 
,,übcr Berzweiler, Adrnbach, Reifclbach und «wischen Sitten und Ober-Moachel fort, 
vanaliwladet wabi»eb«ltf iok «rsl aai«r den jäscwa riöukalk dar Plhls. Uta aad 

i^Obei^llaMM nd Miicn swal, aar waaigM iäuUm t fw «laaadnr aauhaais Mlis* 

,^MhMt aaefc beflsdaa aleb wcMer BOrdweattMi voa Niciaii, aar ReeMaa der Maka^ 
,|bct Bingarl und F<'ll, junscILa iIiTtcIljcn bei flfambach und Hauiwollcr ihanehe Plöte- 
nOben. K* i*t indetueo möglich, dnae wegea dea Wslleoa aad Wagena 
„der Sohlehten, eia ead daa BinllchB FlöCr. aa nohrerea Puoklea, der 
„Brelle dea KohlaBfabircaa aaek, aa Tafo (ekt aad daae alek ia dle> 
„aaa Falle eblc« neisak«B« vaalgstaao Vkoll •laaa4*v «nf«- 
nkiMB.** ißU. WastfU, IV. «. 



beiipcmengt finden ma^^, iodein der Schiefertboa an 'i'alkerde oft ao reieli tat, 
4*99 MMR auf der AlMnhille n SnlslHieli iteh BHtersals CavhweMaaare 

Talkerde) mIs Nebenprodukt /gewinnt. Zum ma^nesiahaltigren Kalke iiMg^ 
nestan limeslone) scheint detnnarli ilor Knlk des Kohien^ebirges bei uns 
keineawega gezahlt werden zu kumit-n ^ ub aber darum auch nicht i^ur Zecb- 
aleiBbfmliim? Oieas wird durch die fWhiMrdcke des kalklMlt^irea Sehief- 
erthons von Müii!^(crappcl und des Schierertlioiis von Lebach und Heimkirchen 
nicht absolut bewiesen j denn wenn auch, der palaeouiacas Kreicalebeoi von 
A;i;assi%, ireleher fOr die ZeehsleinfoniNitlon gewiamtr Manen dwrakterfiU 
isch zu sein acbeinl. bis jel/.t bei uns noch nicht gefunden wurde, so können 
^olil olle unsere Kisrhahilrdcke di-n allem Schiriilrti «ii^'-cliören , welche unter 
den kalkflötzen liegen, und die Vcrächiedcnheit kann daher erklärt werden. 

Der Seliielin-tbon ist dardi feia verlbeille Steiakobleaaakatam i^wflliii- 
lirli, itriil licsfimlns sfiirk in di r Nahe der Kolilenflolze. ^rau p^e/arbt; und 
der ziemlich hauüg vorkowiuende Urandacbiefcr ist bekanntlich nichts anders, 
ab SrUeferthoD, welcher mit S(etakohlenmb«ians «lark /renengt ist. Aber 
weicher, zarter Schiererthon ist zuweilen ebenfalls dunkel schwnrs gefärbt, 
und wurde zu Krünfclhorn, bei St. Wendel, einige Zeit ß^eprabcn . und als 
achwar/.e kreide nach öarrelouia verkauft. Ich fand auf den 6chichten dieses 
Schiefcrlhona daselbal vMe rhoiaboidale fiadueboppen , aad aelbsl efaicii 
/.iemlich grossen Thcil eines Fi^rlies, welcher T.iim Amblylcrus punctatus 
gebürie. Merkwürdiger scheint mir die Färbung dca Kalkes durch Siein- 
kohlenenhatan« da «u sein, wa die Kalkflülse in der Pfals das Dach dar 
Kohlenflötze bilden, oder doch ia ihrem Hangenden vorkonmen. Eis seheiat 
nämlich «ehr leicht erklärlich zu sein, dnas die biiibstan/, der Sieiokohlen 
den SchieferUion durchdrungen hat, zwischen welchem die kohieuHtflae liegen j 
daas aber aadi der Kalk, waleher aieh im Hangenden der Kehlen findet, 

durch sehr fein verthcille Steinkolilen-Siihslnnz ^^efarh! ist. srlieitit nur da- 
durch müglich geworden zu sein, dass die iSieinkohlen-äubstanz im Wasser 
aafgesehllmmt war, i«B welchem sich der Kalk nfederscblog; eder dass 
dieaalbc nach Art des Pllansenexlractivslutrei« aufgclüs't, dasselbe dunkel- 
braun färbte, wie knmn zuweilen das Wasser in TorfMimpfen f^^ofnrbt ist. 
Zugleich scheint aber auch dieser Limsland den Mangel an Thier- Verstein- 
erangea, eder wenifstens ihre gresse iSeltenbeit, aa erkliren, welche diese 

Kalkllülze und im AIlsreiMt inen die ^!chichlen des SteinkoMenn-t'birpres da aus- 
zeichnet , wo viele kolileiiilutzc vorkommen ; indem eine sljirkc Auflösiin«? 

i TUcrtacbo Ueborreaie koamen im ThonelMUtcio des kohleoreichea Goblr(M(rellen* 
aleaal« vsr, wl«r M wef^pieas Ms j«lBt Ia SanMltc« ssah sIcM ccAioSsa ]»sriM 
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def 0StrMlivarti^en Steinkohlen -Substanz ohne' Zweifel das Wasser zur 
Unlerhaltaog dea Lebens der meisten Waaaertbiere untauglich machte. Oer 
Kalk dürfte sfch woM nit im Extraetivatoff niederfesehlafm md zoi^leieh 
auf diese Weise durch ihn gaftrbt haben; während die Steinkohlenuiasa0 
selbst durch die V^erändcrnn^en , welche sie nach und nach bis zu ihrer 
völligen Auabildung erlitten, ihre Auflüslicbkeit im Wasser verloren bat. 

Ob Am KoblenfltbidMii, iv«I«bes bei Kirn anf des ndrdliahen FMgel «kr 
Moide vorkommt, die das Steinkohlen<;cbir^e bildet, zu einem der beschrie- 
benen Koblenflütze der Pfalz gebüre, oder nicht, und in welcher Verbindung 
es But den achwaehen FUMadien in der NShe des Leaiberges bei Kreoxnadi 
•tehe, kann niehl ennilMt werden; so wie es denn auch unaiöglieb Ist xn 
bestimmen, ob, und wie weit die bedeutenden KohlenflOlze, welche zwischen 
Weliesweiler, Saarbrücken und Sarrelouia vorkommen, in der Tiefe nach 
Norden ferlaetnen. Wenn man aae dar Breile dan SMiikflhleagebirgea, 
welche von Nconkircheu bis Caatel bei Nonnweiler, 4'A deutsche Meilen be- 
trigt, und aus dem Fallen der ticliicbten, eionuil xa 18°, das anderemal an 

angenommen, die Tiefe der Melde berädnel, in welche das Steinkeblen- 
gebirge eingelagert ist; so möchte man wohl denken, dass sie gegen die 
Mitte hin von 16000 bis 24(MH) pariser Fuss unter die überflache des Hndens 
niedergehe} und wenn man anneiimcn wullte, dass sich die Kohlenflolxe, 
deran AnagdMndei am bei Neankirdien beobneUen kann, ohne Unter- 
Iraehnnf nicht nur bis in die^e Tiefe erstrecken, sondern dass sie auch 
nach auf den nördlichen Muldenllilgel, bis nahe unter die Uberflüche des 
Bodens, in die H5he steigen; ao wib^e bmu die baretta erstaunlich grossen 
Niederlagen organischer Stoffe, welche die KohlenflSlM, na weit aie bekannt 
sind, enthalten, wahrhaft ins ün^reheure treiben müssen. Aber ich glftubc 
nicht, dass solche Rechnungen etwas mehr, als blosse Hecfaenexempel sind, 
die «nf die Natar wenig, oder far kehie Anwendung inden; denn an iat 
•abr wahracheinlieh, dass der Fallwinkel der Schichten auf der Grenze des 
Sehierergebirgea von der Neigung der Gebirgswinde, an welche das Kohl- 
engebirge angesdiwemmt wurde, abhiingig war, ohne dass die Mulde gegen 
die Mitte hin aahr tief sein mnaa; ao wie ein Finaabetl alark geaelgle Ufer 
haben kann , ohne sehr tief zu sein. Das Ueber^an/j^s-Schiefergebirge, weU 
ches am Lidermont bei Sarrelouis aas dem Koblengebirge bedeutend hervor« 

(ackisMt is Bll. WutfU. II. p. 109. J. riMiwMhiclM kamn aaf der KoUengruko 
BuMklHs wm» tm KsUiniMa, wtowoy aloMMafeatt, I» « sMi ft t t Ma a tw. wa. ^ ili 
Iah adtat habe scbwasbs asats «lias KtaaMaisCktlB la acm SaUs vsu Miimt, am 
Man, geAiDtfeB. 
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ngt, adwint «lieM Aadeht zu besiätigen. Aof den «UUcben ■oMenHgel 

möchte dH^cp;tn Jus Fallen der Schichten von ffftnz nmlern l'rsnrheri her- 
rühren; indem Uebuii^^eu und Senkungen, welche ian^c nach der Bildung 
lea KohlwfcMriKeii wtt aeine Sehtcblen wirkten» 4w oraprünglieheB Lager* 
ungsverhültnisse derselben j^lört und utanchralti^ vcrändertSB haben scheinen. 
Die Hebung der Schichten de« Ilundsrückcns halte wühl lan/^e vor dem Ab- 
aalse de« Koblengebirges statt, weil die Schichten de« letztem auf die köpfe 
itr Sehidilen des UebercaagHgeMrgea lach aifitchgert atod; aber dle'Heb- 
uHg (lor Vo;,'-c>.(>rikr(te scheint aof die Lan^eriinn^sverliattnisse des Stcinkohl- 
engebirge« nicht ohne Einwirkung gewesen zu sein, indem noch Heate diese« 
letstern aaf deia Hury, bei Ste Creix anx nines, dem Gneis anfirelajirert, in 
einer Hohe von uii;;;enshr 1779 Vuas über dem Meere, vurkommeii (geo- 
gnoslische Tinrisse der Uheinläridcr von C. v. Ot-ytiliau-^cn *c. Ksscn 1816 
p. 90; und gcognostische Charte der Ilbeinliiider , von deii^lben Herrn Ver- 
fSMaern; limier: tapographiache Ucteraiehl der Hliieralagie der beidea RbeitiH 
nfparlemcnfe, von Herrn Voll», Strassbur"^ 1S28 p. wo sie vom Vo- 

geseusandsteine bedeckt sind, welcher den Gipfel des Bergt» bildet. Als 
ich in Jahre 18(5 aof dem Berge war, heAiod «ieh daselbst eine KoMea- 
grube in schwachem Betriebe. Aber in einer auldMV Lage kSOBen sich die 
Ntciiiknhlen nicht gebildet haben; vielmehr muss man annehmen, dass die 
Vogcaenkelte erst nach der Bildung, nicht nur des Kohleogebirge« , sondern 
andi des Vogcaenaaadsteins dareh Hehua« eatslaadeii iat, and daaa' dadafeh 

diese llesle des .Sleinknhlcn- und Voicc^' n-^^Hnrl-^toin^jchir^rcs in ihre jetzig^ 
achr hohe and isolirte Lage gebracht wurden. Einige andere äbu liehe Beste 
beider geaannlen Gebirgsbildungen , aaf dem Granite der Vogesen, ond ia 
bedeutenden Höhen, findet man auf der angeführten Karle gezeichnet; und 
ihre spätere Hebung wird durch d.ns Vorkommen des Sleinkohlengebirges 
bei Boncbamps, auf der »iidliciien Grenze der Vogesenkette, und in einer 
TerhlltniasmiaaiK sehr niedr^a Lage hestJHigt; iadem Cbampagay bei 

Ronrhnmps nur 1161 |iar. Fuss, und die Kohlenßfrubc diisrlbst nur 1133 par. 
Fuss Hi>be über dem Meere hüben. Zugleich ersehen wir hieraus, dass sich 
daa saarbrOektsebe Kohienf^ebirge nrsprünglich , wenigstens in einidiiea 
Partliien, viel weiter nach Siiden verbreitete, als gcgeowtirtig) so wie man 
auch auf der dsilicheu Ilheinseitc noch Itcsle desselben, in dem ihm ange- 
bürigen, gewöhnlich zum Roth- und Weiss-Liegenden gerechneten Konglome* 
rate, anler andern an Fbilippseidi, bei Langen, in der G^iead vaa Dana- 
»ladt (S. meine Gebirgschartc d'c. p 50 ), und auf Gaeta aafgdafert, «la 
Weissliegeades, im Biebergrnnde bei Uanao findet. 



Digitized by Google 



Man mass denmeh die Verstellung; modifizircn , welche man sich von der 
tnuldeiirörinigen Lagcriin": des jifalzisch-saarbrückischen Steinkolilcng^birgcs 
u oMushen geneigt sein könnte. Wenn aucli südliches Fallen auf der Greose 
4e« Sehiefeqsebirges, voa Bfaigeii U« In die Nihe Tan Mersf|r an der Saar, 
and nördliches Fallen von Saarbrücken bis an den Donnersberg vorherrsch!; 
•0 ecbeiat die Aonahne doch kaum zulässig au sein, dass sieb das Stein- 
ludilenfebirge in einer tiullförmigen , von WSW nach ONO Iiinsielienden 
Vertiefan; abfeaetit hab& An GegenUieile hat sieh dasselbe ia seinen w»* 
senilichen Gliedern über eine grosse Strecke, bald mehr bald weni^jer mächtig, 
xwiscbea dem Uebergangsgebirge des Handsrückens und dem Taunus im 
Nerden, dem Spessart and OdenwaMe im Osten, -and anf die fraaitiselwB 
Gesteine und Udier^angs^ebirgsbildun^n der Voj^esen im Süden abgesetzt ; 
and wenn die Hebung der Vo^senkette , und viciletcbt auch der graoitischen 
Kette des Odenwaldes, spater statt fand, so scheint dieselbe auch wesentlich 
anf die Neigang der Sdiiehiea des Kelilcagebirges zwischen Saarbriekcn 
und dem Donncrsbcrgc ein<!:e\virkt zu bal)en. Der bunte oder Vo»esen-Snnfl- 
stein schneidet nämlich, anf der ganzen südlichen Grenzlinie des Kohiengc- 
Mrtes, bis ia die Nihe vea Winnweiler, die Sehiehten dieses lelstern ab; 
and Avenn er in der Nähe von SaarbrQcken und bei St. Wendel auch in ein- 
zelnen Parthien dem Kohlengebir;;^e aiir;!:elagert ist, oder bei Winnweiler sich 
an den Trapp des Kohlengebirges anlegt CVergl. Rhi. Westpb. I. p. 178, 249), 
as ladet aan doch selbst in den Thileri» keine Sfinr nebr vsn letatena» ae- 
bald man bei St. Ingbert, Neunkirchcti und 7.11 Ifirschhorn an der Lauter, 
oder zu Winnweiler , die Schichten des Kohlengcbirges verlassen bat. Neun- 
kiichen selbst liegt aaf der Nofdseile eiaes Bergrückens, dessen Sidseite 
ganz MUS boniCB Sandstein besteht. Man steigt aus dem BlicsihNle durch 
Neunkirchen über das Kohlensandsteingebirge in <lie Höhe, und sieht von 
diesem letztern auch keine Spur mehr, sobald man den Uücken überschritten 
hat, nnd naa awlsebea den ielnlen Hinsem vsn Neankirehen an Felsen ven 
Von:escn - oder buntem Sandsteine vorüber nach Itexbarh hinab^jrht. Bei 
Uirscbborn und Winnweiler ist der Uebergang aus dem einen Gebirge in das 
andere eben so plMdieh; doch legt sieb hier swiaeben das Keblengebirge snd 
den bunten Sanil.slein eine t honigsandige, zum Theil ansTrappgcbirgstrQmmern 
bestehende, aber nur einiiri! Lachter mäclitige Kon^flomcratscbichtc . welche 
ich dem rothen Todtliegenden beizähle, die man aber bei Winnweiler, wo aie 
sieh ansi Tlieil aaf grinilaiaartigea Trapp antegt, aad saai Tbeil ein festes 
und thonfges Gestein wird« leicht mit einem thoni;L:m.indelsteinartlgen Trapp- 
gesteine verwechseln kaan. Auf der ganzen Linie zwischen Saarbrücken und 

10» 
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dem Donnersberge hui also eine sehr starke Verachieboog der isklii'chten alaU 
g«AiadM, wodnrah die sddlieh dteaer Lfiiie ffelesenen Theite des KoUea- 

gMrgen tief unter die Ohcrfläche des Bodens hinab^eräckt, and wahrschein- 
\teh auch die Tbeiie desselben Gebirges, nOrdlich von dieser Linie, in die 
lli^he gehoben worden, ao dass ein nördliches Fallen der Schichten hervor- 
gebrachi werden naasie, «nd daas nan gtnde Mir dieser Unie, und in ihrer 
NAhe, die höchsten Punkte des Kohlengebir^cs liegen. Während das Kohl- 
engebirge im Aligemeinen eine Hübe von äUU bia 1100 Mchiih Uber dem 
■eere errelcM, erhebt aieh der Kehleneeadettin M Hegen (Högersberg, 
östlich von Ottweiler) gegeo •...«. 1617 per. Fh«, 

der Potsberg bei Kusel 1736 <— 

der Hermersberg bei Oberweiier, in der N&be von Wolfstein 1683 — — 

dagegen Oberweiler nar yiS — — 

(die-je zwei nach eig;ner Beobachtung) 

und der Stablberg, in der Gegend von Uber-Moeebel, • 1887 — 
«ber dem Heere (geognosltsdie Umrieae der Rheinilnder Ae. ^ 97. eqq.}, 

Die Verschiebungen der Kalk« und KohlenflötKe, an dem Glan, sÄtgea» 
dasä die llebun/i^ülinien alle mit der Streichlinie des Kuhlrn^ebiri^es unge- 
fähr parallel waren, lassen aber aach vermuthen, dass die Hebungen mit 
den Porphyr- nnd Tmpp-BUdnngea in Verbindnng alnniea, mid abe fauife 
Zcübriaae hindurch dauerten. 

Ob wa das Kobleagebirge, swiaehen Neunkircbea und dem Donnersbergei 
«hireh den hnnten oder Vogesen-Seadaleia hegreaal wird, bildet dieaerletala 
eine Niederung, welche ungefähr eine Heile breit ist, und sich von Mittel- 
bexbach bei Neunkirchen, bis in die Xähc des DonnersberRes, über Homburg 
and Kaiserslautern hinj&ieht, um sich hier au die grosse £bene am Mittel« 
Bhetne aasaBohiieaeea. Nar ia der Gegend von Kaiaeraiaateni aeibat hebt 
sich der bunte oder ^'ogescn-Sandstein unmittelbar auf der Grenze des Kohlen— 
febirgea noch au bedeatender Uähe, und die Niederung sieht aick etwas aud» 
UA von der Grense aarOek. leh fhad die HShe des haalen fibuidstelns aaf 
deai Wege zwischen Otterberg und Winnweiler, südlich von Potzbach, iai 
Walde auf dem KHhlenberge, 1805 p. F. und Winnweiler, im 8. Stocke des 
Gasthauses zum König von Bayern, 694 par. F. über dem Meere. Auch zu 
Neaakirehen, Spiessen, St. Ingbert and Saarhrleken hebt aieh der banta 
Sandstein eben so sehr gegen das Kohlcn^ebirgc, und legt sich in einzelnen 
Kappen bei Dnttwetler und Friedriobstbai auf dasselbe} und die erwAbate 
Niederaag ist nar nach in dea Thale von Rehrhaeh mA BL Ingbert aad 
aaerbrifllieo la eriwueo. tat AUgmuhnta erraiehl ditee Mtoderaaib ^""^ 
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sieben, bis achthundert Sehllh über dem Meere. Hombarg liegt 734, Neu- 
biasei bei Homburg 743 Fuss, Landstubl 764, and KaisersUntem 759 par. 
Fuss über dem Meere. Die siidiiehe Grenze dieser üben« wird durch eine 
Bdlie iteil ansIdeeBdsr 9trgt von VafeMKSndalciB tcbildet, mMM nft 
der Grenze des Kohlen gebir^es pnrallel sind, und in All|[ieiBeinen eine Huhe 
.T«a iingeflbr 1400 bis 1600 Fuss iiber den Meere zu «mfabcn scheinen Ci^iebe 
die Jlilllirdnrie : Dn Land vm'sebeB Rlda «nd Mum v«n M^or t. Decker. 
Berllii 18t4.)' H*n kann annehmen , dass dieser Gebirgszug die nfirdliebe 
Grenze der Vogesen bezeichnet; and da die Hebung der Vogcsen nach der 
Bildung des bunten Sandsleines erfolgt ist, so ist es nicht unwahrscbeinlicbf 
deie er eteli lieg« einer Hebangwpelle Unsiehl, welche mSk der VerwcrT- 
uni^skliift parallel ist, die das Kohlengcbirge und den bnnten Sandstein schei- 
det. Die meistens ans Konglomerat und Koblen-Sandsteia bestebenden Uöh- 
«n, welche enf der afldliciMMi OreaM dee Kohlengebirges hinaiehen, achlteee— 
■wiftchen sieb and diesen steilen Zvge von Vogesensandstein, die oben an- 
gegebene Niedemng, wie ein grosses, wasserloses Thal ein, wciclies zwei 
Gebirgssy »lerne trennt, des Vogesensystem im Süden und das System dee 
KeUeagehirgea, eder den Westrich, in Norden. Mit deai g^^wlitigea 
Wasserlaufc sieht dieses Thsl in keiner dtrecten Beziehung, ond kann dem- 
nach nicht wohl als ein Auswaschungslbal betrachtet werden} wogegen der 
Vergleich Bit den waeeerleeea Liagelfalleni dea Jara, eder aeeh richtiger, 
■it der grossen Niederung zwischen den Vogeaen and deai Schwarzwalde, die 
gewiss auch nicht durch die Erosion des Rheines entstanden ist, ziemlich nahe 
« liegt, besonders in der Gegend der Torfsämpfe bei Homburg und Land stuhL 
Oh ea gar keine fertilrea Wldanflen enIhaHe, daa atchte ieh ver der Bmti 
nicht absprechen; besonders weil ein Harex und ein Buceinam zq St. Ing- 
bert im Sende gefunden wurden (Siehe meine geognostieche Stadien am Mit- 
Idrheine f. IM.). laiaier bia ich geneigt anaanehiieB, dass dieae Niederung 
vielleicht in der TertÜraeil das Wn;<^>er der Hlies und diejenigen Biche sam- 
melte, welche sieh auf dieser Niederung bilden, und nun durch den Glan, 
die Alseaz und die Lauter der Nabe zufliessen. Die Quelle der Blies, so wie 
die der Nahe, liegen nahe hei NeaaJdrehea aai Pelereherge , welehee nach 
flwioer Beobachliins: 1357 par. Fuss über dem Meere erreicht; St. Wendel an 
der Blies bat, nach H. Linlz, 881 par. F. Meereshöhc, welches mit meiner 
BeehacMnaf, na Hanse laeiaer Matter, gut ttbereinstimmt, wenadi der untere 
Stock 889 p. F. hocb liegt; Nassaa-Nennkirchen erreicht, bei der Brocke 
Über dar Blies, 786 f. F. HShe, «eldiea neeli die Haben ven Heariiarg^ 
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Landstobl und Kaiserslautern überaleigl. Denkt man «ich also den Abfluss 
ier Blies and ftberhanpl die SeblndMeu de« YeseecBsaBdaleinee bei Homburg 
und Laolak&reiien, so wie die Tbiler, welche nach der Nahe ziehen, ver- 
schlossen, so niiisste sicli diese frnn/.v . jetzt siimpfiRt! Niederung mit Wasser 
TuUen, weiches vorzüglich mit dem terliäreti liasssiit bei Mainz, und vielleicht 
Mch Cber RohrbMh und St. lagert ait den Jetiigen SaarthaJe in Verbiadans 
sein mochte. St. InRbert Cd«>* Eisenwerk) Jie;;! 687 p. ;<'., Sanrbrürkcii, unter 
der Britcke, 573 p. F. hoch Uber dem Meere. Daas sieb aber das süsse Wasser 
■lü SUawaaiar ia üeacn Baasia miadtte, dan «a abi Heeresbaasin war, 
wie das Baaaia vaa Mainz, womit ca ia Verbiadang alaad, crkaaat ma 

Mass ans den an^cfährlcn Muscheln. 

Da die hier vorgetragene Ansicht auf wichtigen, aber bis Jetzt noch sehr 
wcalg barilckalclitiglen Tbatsaehea beraht, a» dflrfte ale wohiiaehr, aladaa 
bloaae Möglichkeit , sie mSchte vielleicht eine starke Wahraeheinlichkeit ana- 
aprechen, und wird mich in Jedem Falle rechtrerli|;en, wenn ich ohne Rück- 
aicht auf Hypothesen, die Steinkohlen-Niederlage bei Saarbrücken, als eine 
lakale Eraeheianajip, iaaerhalb der weiten Greaaea des pfUaiaeh-aaarbrOek- 
iactaen Kohlengebirnres , fifimctntt linlto. 

Zu St. £tienue und au utehrern andern Orten des aUdlichen Frankreichs 
beflndca aieii die StetnkeblenoNiederlagen ia kleinen BaaeiRa auf der Grenae, 
oder innerhalb granitischer Gebirgsdistricle, und die Steinkohlen-Niederlagea 
zu Efichweiler, Aachen und Lilltich stehen zu dem Ueberganjcs-Schiefergebirge 
der Ardennen in einer ähnlichen Beziehung. Nach dem Gesagten dürfte man 
iadeasen aehwerlich die Kebletilltitce von Saarbrfleken mit dem lf«lier|C«ag«- 
gebirge des Hunilsnickens in Verhiiidun"^ sct/.en wollen. Aber auf welcher - 
niedrigen Insel, oder au welciier Kustu, aus vielleicht granitiscbem Boden 
gvbildett dJa aaarbrilekisebeD KaMenOiMae entstanden sind, Ist ein unanf- 
Idaliehsa Probien, indem Jetzt aadlieh von Saarbrücken und Ncunkircben 
nur jüngere Gebir^sbildungen bekannt aind; und auf dieser Seite möchte ich 
doch das Grundgebirge der Steinkohlen suchen, weil die Flötze nach Nord- 
en and Osten t ataliek fera vsa der altea KOstea-Stells, ws der Steia- 
kohlcnabsntz stattfand, sehr schwach werden und versci.winden. Vielleicht 
hat die nämliche Verwerfung, wodurch der bunte Sandstein jetzt das Koblen- 
gebirge abaehaeidet, aneh das gnmitisebe Grundgebirge der KohlealMMae 
tief unter die OberHuclie des Hodens hinabgerickt; und man würde aich 
wohl keine unrichlij2:e VorsleHung machen, wenn man sich alle Fiötzgebirgs- 
bildungen des östlichen Frankreichs binwegdiichte, und einen theils aus gra- 
niüseben, tbeiia ans Uebergaaga-Gebirgabildangea bcatebendeo Meereaboden 
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mnfihmc. Aos dem Meere sISnden nnrh dieser Vorstcllun^sweiüc die Ucber- 
gnngs^ebir/se am Mitlelrhcine und an der Maas, die granitiscben Plateaux 
dea nitUern FrankrddM, 4fe iltern BMangm 4er V»gtaen, im Sehwwr»- 
waldes, Odanwaldcs und Spessarts, als niedri/;e Inseln hervor; und eine 
ibniiche Insel hllüe da« uns unbekannte Grund^birge der fiiaarbröcker 
Steinkohlenilötze gebildet. An den niedrigen Kasten dieser Inseln biltea aicli 
cndiJieh die Pllanxen an^chäaHt, welche den StejabohtosUHiea ihr Bairtelw 
«jaben. Vielleicht zcig-l der Grnnil, auf welchem «u Annweiler, bei Landau, 
der bunte Sandstein aurgeiagert ist, dass die Annahme dieses inselartigen, 
gresHIaehen Gniiidgekirg«« der sMrbrdektMhen SleinkohlenllSlM nfebt ae 
grundlos ist, ah man ohne denselben zu glaoben geneigt sein könnte. Aehn- 
liehe Hebungen, wie die, welche der Vogesenketle und dem Odcnwalde ihre 
Jetaige Gestalt gaben, konnten den südlichen Flügel des Steinkohlengebirges 
in die HClie räcken, and nördliches Schichicnrallen auf denselben berver- 
brin^ffn, zua^Ieich aber auch das südlicher liegende Grundgebirge tief unter 
die Oberfläche des Bodens hinabsenken. Eben dieser granitische Boden, 
welcher noch SBden and (folen Mo vom Meere bespdit werde, lieferte Aw 
Material zu den glimmerreichen Sandsleinschiefern, den granitischen Arkosen 
von Patersbacfa bei Kusel, and den Koagiomeraten , welche die Kohienflötze 
einarhliesten. Die Sandsteine, weiche dne lileine Kohlengebirge zu Aubenas 
Mldea, die von la foi d'Ar^Üere im Ferez, und die zu Brionde, in der 

Anvergne, selbst die Arkosen /ii Urivcs bei Le Puy-en-Vclay, sind dem 
Sandsleine des Saarbriicker kuhlengebirges sehr ähnlich, und aus demselben 
granitiseben Maler iaie lasnmmengesetsl. An der Maas hat sieh dagegen 
das Kohlengebirge unter andern Verhältnissen gebildet. Da fehlen die feld- 
spathrcichen Sandsteine und Sandsteinkonglomerate, welche zu Saarbrücken 
aus den Trümmero granilischer Gebirge entstanden sind; und wahrend die 
Ocateinaehiehten, swiachen welchen die KoblealMM Htigeii, in ihrer Zn> 
sammensetziinr "'ir wcnis: von den >>rliichten des daninlrr lien^rnden Uebcr- 
Kaags^Scbiefergebirgcs verschieden sind, befinden sie sieb auch mit ihnen 
in imralleier, gleichförmiger Lagerung. H. Canchy lihH deswegen, wie 
ich icbon früher gethaa, das Kohlengebirge an der Maas, zu dem L'cber- 
pang«gcbirgc (memoire sar la Constitution geologiquc de la provincc de Na- 
mur p. 135; vergl. auch Omalius d'Ualloy, mcmoires geulugiques p. 79, 80.>. 
Wentgetena scheint es aasaer Zweifel bb aein, daas das KeMenxcUqs« «a 
der Maas «gebildet wurde, bevor das L'cbergajic:sgebirge der Ardenncn seine 
gegenw&rtige Schichtenslellung angenommen hat} wahrend die Enlatebaoi; 
das Starhrddter'Kahlengebirgea in eine Perlede flUlt, in weldier die ScMek» 



M 

tw dM 8tkkf«tgtMegt9 hm UmaigrüAm teMite ihre «ehr f «neigte Lefee 

•ngenommen hatten. Indessen beweisen die in beiden vorkommenden, nhn- 
Ikliea Pflanzeareste, das« ihre Bildung unter denselben klinatiacben Ver- 
kllliiinea alettnuid. Aedi wire es voM nielit vndeiilitar, dass parallele 
Hebungen noch auf die SchicbtenstcHun/!^ des Scbiefer^ebirges an der Ifeaa 
wirkten, während die Höhenzü^je des Hund<iriickens bereit« gebildet w»ren; 
und 80 würde man noch immer, gestützt auf Möglichkeiten, nicht auf That- 
eadMB, ile Giejchaeilifke^ befder KeMeoaUagernaiCB verllieidigeii ktaaiUL 



IL Der ircIdateiii-Porphjr md das roUie Vorghyr- 

kooglomerAt. 

De* SleinkelileiifeUrge war geMIdelf et« der telbe TkeB|Mr|Ayr, eder 

der Keliisleinporphyr, eotstanden ist, nnd liie Gcbir^s/^ruppen, welche ans 
ihm zusammengesetzt sind, aus dem Boden in die Höbe gehoben wurden. 
Die Grandnasse dieses Porphyrs ist bald erdig, — eine Art Thonafeio, end 
der Porphyr ist alsdann der argilopbyre porphyroide von Bron^niart; spes. 
Gewicht 2,4 (t, 5 vom Lidermont) bei 19° C.Wärme; bald aber auch dicht, 
— eine fel^pathartige Hasse, porphyre violatre, Brongn. (von Kreuznach); 
eeüner hat aie eieeh diehleSf hleiaapKltrigeii Breeh end ist an dienen Kanten 
durchscheinend, — ein ausgezeichneter Petrosilcx (Spez. Gew. 2.fi vom KrciiK- 
nach); die braunrothe, mehr oder weniger dunkele Farbe ist vorherrschend. 
Bingenengt ist diebter, gemeiner Feldspalh, ven heilrelfaer Pn^, end 
te der erdigen Farletlt eine weteie, erdige Feldspathmasse. Selten findet 
man in dem dichten Porphyre, ;:rn\\cn Quarr in kleinen Körnern. Gewölui- 
lich enthalten beide Varietäten dünne, rhomboidale, oder aechsscitige, kleine 
Tafeln ven hraoneok, oder aebwarseH, nnd snweilen nnregdoiissig« Bliltcfaen 
von tombackfarbigem Glimmer, selten schwarze Hornblendenadeln und Körner 
von Magneteisen, wodurch der Porphyr dann auf die Magnetnadel wirkt 
(Kreuznach). Nor bei Düppenweiler, am Lidermont, hat man bis jetzt ge- 
meinen Ornnnt, In MegeUMetaa Tr np en ed d e rn In dennelben gefonden, ven 
welchen ich durch die Geralli<^keit dea B. Peaten Sehnitt einige Exemplare 
erhalten habe. Das (iestein bildet gewShnUch nnregelmissig zerklüftete 
PWamaeaen; nnr bei FierfeMen, In der O^nd ven Krennaehi eah ich das- 
selbe in Süulen gespalten , nach Art dee Beaallea; bfnifer bildet ea PletleB, 
wdebe nar einige Zoll dieh sind. 
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Die Berggruppea, welche ans diesem Porphyre zosammeoj^tzt sindf 
adcliBeB sieh ■dstCBc d«r^ etee bcdeatende HMe md rande WUImbv der 

einKcIncn Ber^e, durch steile Abhänge und enge F'elslhäler aus, und sind 
gewöhnlich mit Buchen- und Eichen - Waldongeo bedeckt, indem sie dem 
Ackerbsne nur wenig günstigen, aod meistens sehr steinigen, trockenen 
Boden liefern. 

Die Gruppe des Donnersberges erreicht die grösate Iliihc inncrliAlb der 
Orensen des Kohlen/;ebirges, und hat am Königsstulile, nach der Messung 
der IraniMsebeB lagÄiieni^f flOM par. Wm$ Aber dem Meere. (OeegMslfsclie 
Umrisse der Rheinländer A. p. 99.). Durcheine, bei beständigem, schönem 
Wetter ^machte Barometerbeobachtung fand ich für die Höhe des Platean's 
des Donnersbergca , zwischen dem Hofe mtd dem KönigatuMe tlS4,36 par. 
Fbss Ober dem Meere. Die Grnppe von Krennaeli «rrdeht nach H. Lints, 
■nf der Hardt, am linken LTer der Nahe, 1094 par. Fuss; und der Lemberg 
in derselben Gruppe hat nach der Angabe des U. von Naa (in von Leon- 
hards Zeitaohrift fttr Mbieraldf^, Jabrfr. 18fS p. Ml) IS4S,9 FttaaMeer- 
•abShe. Ich selbst fand aus einer »iclir ^uten Barometerbcobachtnn;;;', die 
Höhe des Lember/i^'s bei dem Signale 1S92,1 par. Fuss über dem Meere. Der 
Königsberg CKingübt-rg der Bauern) bei Wolfslein, bat, nach H. von Oeyn- 
hausen 1669 par. Fuss über dem Heere (GeognooL Umrisse 4t pk M. 100.). 
In der Gruppe von Uirkenfeld, der ausj^edehntesten von allen, hsbe ich den 
Berg, woran die Güdesweiler Kapelle liegt, eiue Meile nördlich von St 
Wcndd,. dnreh baranwtriBelM Mcamof iM8 p. Pass faoeb iber den Haere 
gefunden. Der Lidermont bei Saarlouis besieht wohl an seinem südlichalCn 
Ende, wo er die höchste Höhe erreicht, aus Kieselkonglomerat (konglome- 
raiartigem Quarzfels), aber der Porphyr, welcher die Haoptraassc des Berges 
bildet, bleibt nicht viel unter dieser IKihe zurück, und kann zu ISOO fUt» 
Schuh Tfithe über dem iMeere geschätzt werden. . Auf dem Gipfel des ange- 
führten liergcü bei Güdesweiler, ist der Porphyr weiss, erdig und zum Theii 
Ueherig vnd aehr ne r f rea a en, weswegen man veraadit hat , Mlblateine danuw 
zu hauen, welche aber wenig gescbälzt werden. Auch wird der weisse, erd- 
ige Porphyr daselbst gegraben und zur Fabrikation des Steinguts, einer 
besaem Sorte von Fayence, nach Saarbrücken gefahren; so wie er schon 
vor 40 Jahren in der Fayence-Fabrik zu Ottweiler benutzt wurde. E^r könnte 
wolil auch, wie der Porphyr von Morli bei Halloi an Porzellaa verarbeitet 
werden. 

Eine besondere Eraehcinnng bilden fisnier die r^cnerirtan Piwpbyre^ 
oder die PorpIqnrlcongloaMrala (Broehea de porpbyre ronge) am Donnarabeivei 
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Sie bestehen ans efkij:en , scharfkanti/ren Porphyrstäekrn , wclebc ohne be- 
«Hideres BtndeaiUel} wieder fest zaMDmengekiUet sind. Da, wo das Falk- 
«»lefner und das lanbuelwr Hui in dleadbe« Mokreehleiaadineiden, haben 

aie nn einigen Stellen ^ewiasermassen daa Ansehea, als wären sie go- 
Bchichlet. Es scheint mir, dass dieses Aussehen vorzüglich durch die 7.er> 
na^nde Einwirkung von Wasserströman^n , und durrh den Einflu&s der 
AläHMphfre hervorgebracht warte. Sehe« die iaelinen, aenhrechien Fdecn 
im Falkensleincr Thüle, zel^^cn hinlänglich, dass das Gestein keine wahre 
ScbichlaDg besitzt *). Seine Cntstehun/t: kann nicht wohl zweifelbaft sein, * 
wenn ■an berfiekaichiigt , das« die PorphyrfelaeB su Ellwciler, in der NIhe 
von Birkeufeld, in kleinen Partbien, und mit dem unveränderten Porphyre 
verbunden, dasselbe Konj^Iomerat liefern^ und da»s der aplianitischc Trnpp, 
sowohl au den hohen, steilen F'eiswlnden der Sleinalp, bei Erzwcilcr, als 
•neh oAterhalh Winnweiler, eis IhaUehee Koni^leaierat, das am aertrliiH- 
erten und wieder verkitfrfcin ApliRnit ^bildet ist. darbietet. Es ist demnach 
ein Konglomerat, welches bei der llebang des Porphyrs entstanden iist ; lilin- 
lldi den baaBlliacben and Schlaehen - Konglomeraten, — den TraiiptutTea, 
wekha die Eraptionen der erlooefaeiien Vulkane auszeichnen. — Die Hitze war 
^oss frfniif; , um die Trümmermassen allerer Porphyre, woraus das Kon- 
glomerat gebildet ist, zu erweichen und zusammenzukitten. In der NAheder 
Kapelle von Oldeaweifa»r beohachtet aua glelebfalla daaadbe Kongloaieral; 
doch wird sein Zusammenhang mit dem Porphyre selbst nicht so <;iit beob- 
achtet, als zu EUweiier. Uebrigens siebt man dasselbe auch bei Falken- 
ateln bi Terbindang mit dem Porphyre dea Doaaerebercea (üTergL Rbl. Weal- 
phl. I. p. 18<.)< ^'^^ r in oiulger Entfernung vom Donnersber^e, im Thale 
des Iinsbnrhes und der Alsenz, findet man auch abgerundete Geschiebe io 
diesem Konglomerate, so dasa aich darin eine Hitwirkung des Wassers bei 
aeiner Blldang erkennen lisat. Gc|i:ea "Winnweiler hinaaf aeheiat daa Kon« 
glomerat /.u wjilirem, rothem Todtlieg'ondcn zu werden, \\ ic dasselbe nn der 
NaJie vorkömmt. Die Nordostseite dea Lidermonts besteht gleicbfails zum 
Thell aufl einem Trttmmerporphyre, in welcheai aberdte PorphyrstOeke weleh 
und erdig, und wieder durch bcsomlere Porphyrmassc verbunden aind, wühr- 
end die Porphyrstücke in dem Kon^^Iomerate des Donnersberges, und der 
übrigen genannten Orte sehr hart und (est sind- In dem Trümmer-Porphyre 

*) Daa klelDc Kalkenatelner Tkal lat «taa dar aekilBatsa Tkiler, die icli guekta kab«. 
Zwiachen aeoknckteo relaaa, aaler ptflasn Ubbmm» an aiatai hlelaM ■aoha, w s i ia a 
tter im. aummn aawMlan fMU (afstaa, mm tUk H» nasaHnialt aas «w mmgf* 
fsai an liM aai VMamwHMli. 
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im Lfdoraoati befindet sieh, nahe an dem Gipfel des Bergas, ein nigarw 

Steheoder, einige drcissig Fuss mächtiger G«nß^, welcher vorzüf^lich mit 
Spalb-Eiaenstein, Kalk- und Braunspalh aas|;efiUlt ist, und auf welchem ich 
fceia a tende MaMeB vaa toweai BlaaaaMilm, iwiAgm Eiaen»«y<hydrat, ge^ 
naagt mit Hanganbydroxyd) ab^Iagert fand. Der Gang streicht von West 
nach Oat, und ist durch bedeutende Steinbrüche, welche darauf beruidlicb 
sind, auf eine Linge von ungcfiihr tOO Laebier beiuuint. leb habe schon 
abea dieses SpatlMiseasteiaganges enrihnt, ala von dem TlMMtaenateia» 
zu Lebach, Nonnweiler und Btfrscbweiler die Rede war. Kr ist in jedem 
Falle eine interessante Ersebeiaaag, welche die Entstehung des kohlenxau- 
am Blaanasydala aüt der BOduig daa rathen Porphyrs In Yerhiodang bringt, 
wenn auch dieser letzlefe iai Allgemeinen erst nach der Bildung des Kobi- 
engeblrges entstanden sein asg. Sanerwasser seheinen den Beginn der vul- 
kanischen Ausbrüche in dieser Gegend beselcbnet, and sieh ohne Zweifel nicht 
■ar mit der Bddang der rothen Porphyre, sondern auch der spitern Trapp- 
gebirge gleiehzeill» entwickelt zu haben, bis in den wenigen Sauer- 
quellen, wdcbe die Gegend noch jetzt aofsuweisen bat, alle unterirdische 
TUUgkeil erlaachea iat leb gbvbe otalich, daaa bmb wird aoMhaen 
ktfnnen, die vulkanische Tlmti<;kcit auf der Sidaeila dea Haadarflckens habe 
■lit einer grossen Spaltbildung, mit der Hebuncr der Qnnrzfelszflge and der 
Aufrichtung der Schichten des Uebergangs^ebirgos , begonnen. Warme 
Quellen, welche sieb später m gewBluiUeben Sauerf|ucllen abkühlen, aeheiiien 
in Folge dieser Spaitbildung entstanden zu sein, und währenddes Absatzes 
des Schieferlbons, die Tbonelsenstcin-Bildung veranlasst zu haben. Als 
cadUeb, naeh der BUdaag dea Kablengebirges, der Porphyr gehoben wurde, 
MlSgtn starke Sauerquellen nech lange kohlensaures Eiseaoxydul geliefert 
haben. Aber in der Hitae, welche die Porphyr-Eruptionen begleitete , konnten 
das kohlensaure Eiaeiioaydttl und das Eisenoxydhydrat der Sauerwasser nur 
unter sehr atarfcen Draeha baateben und mussten also -trirteaa in rothaa 
Eisenoxid verwandelt worden; woher es denn ersichtlich ist, dass sich der 
Spatbeisenstein des Lidermonts wahrscheinlich erst nach der Abkühlung des 
Perphyra, In der Spalte, weleha er ansnilt, abgeaebil bat. Die Porphyre 
mögen also immer nach dem Kohlengebirge entstanden sein; aa kann daa 
Vorkommen des Tboneisenstt-iiis bei Nonnweiler, Bfirscbweiler und Lebacb, 
doch in Verbindung mit den vulkanischen Erscheinungen gedacht werden, 
daieb welehe sie sma Varacbein kaaMa. Wir werden apitar aeban, daaa 
auch manche Trappgebirgsarlen , selbst in der Nähe der Eisengruben von 
Braunabauaeu, kohlensaures Eisenoxydul, verbunden mit kohlensauerm Kalke, 
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' aoCer ihren Bestand (heilen enUiallea, so vie andre mm gössen Theil a» 
körnigem und blaKript'm Masrneleiscn Ijcstrlu-n : iiikI es möcble nidit iin- 
wahrscheittlich sein, dnns manciic dieser isolirlcn Trappkuppen ein aehr hoties 
Alter iMbflR, ud vMleiebt der WMtmg de» SeUeflMrtlMMn «lafekMitig aUut 
Die t inzi^ri-n, noch jeCxl vorliamlcncn, mir bekannten Sauerquelleo, iniiMw 
halb des pfüizisch-saarbrückischeu koliiengebirges, oder doch ia dar Nihe 
MiMr Porphyr- nnd Trapp^ebirgsbildungeu, sind ]) die Hineralqnetle bei 
BeckCBhaasen, in der fiähc des Oonnersber^s, welche darch H. von Nao, 
(in von Leonhnrds Zeitschrirt für Mineralon^ie, Jahrg. 1826 p. 502) erwihnt 
wird; und 2) der ^uerbrunnen bei Hambach, nitrdlich von Birkenfeld, an 
der SlnMse aaeh Merbaeh. b aeiser Nibe liegen aeeh drei aadere, aiinder 
starke Minernltjucllep. 3) Zwei Saaerbrvnnen bei Schwollen, zwei Stunden 
Bördlich von BirJ^eafeld. C^iehe: VemMb eiaer kursen atatistisch-topogra- 
pbiaeheo Beaebreibaei» des FlratenlheBS Birkenrdd, voai Amtoiann Barn- 
atedt in überstein, Birkenfeld 1833 U. D. p. 32, 33.). Die Saaerbrnnnen 
unter N". 2 und 3 liefen wolil schon im iSehiefero:ebir;;t.' , welches in der 
Nähe der Vulkane der Kifcl und dea Niederrbeines reich an fitauenjuelieo 
iat; indessen kdente mM aie deeh vielleiebt eher Mf die Parpbjr- wii 
Trapp;C:ebirgsbildungen von Birkenfeld, als auf irgend eine andere t'rsache 
besieiien wollen. Endlich befinden aich ooch swei ä^auerbrunneo bei 8aar- 
brfiekea im Vogeaensandsteine, welche in keiner Besiehang nnai Trapp- 
end Porphyrgebirge zu stehen, vielmehr, wie die /.um Theil warmen Queliea 
von Niedcrbrunn, Sulzbad, IMombii-res, Lnxcuil dt. dem Vogesensysteme 
anzugehören scheinen c^eognost. Umriase der llbeinländer 11. p. 844 aq.) 

Ich werde «pltor neeh einige Werte Iber die Endhrnnfr des rethen 
Thonporpliyrs, bt . sonders in Bezug auf die Quccksilbererze der I'falz sagen, 
und beschranke mich also hier darauf, noch die Gründe anzugeben, wes* 
wegen ich glaube, dais dieser Porphyr erst naeb der Bildung des Kehlen - 
gebirges entstanden i.st. Erstens findet man in den Konglomeraten dea 
Kohlengebirges, selbst in der Nahe der l*ürphyrgebir«fe , durcliaii^ keine 
Porpliyrgeacbiebe, und diesem Umstaade muaa uuui einen um so grüssern 
Werth beilegen, da die den Kehlmgebirge anfgelngerten Kenglenenrte^ 
welche ziuu rolhcn Toiltlic2;endcn •jehuren, und von welchen bald die Rede 
aein soll, zum grossen Theile aus Porphyrgeschieben nuaanuneageae(£t sind. 
Zweitens wird der rofhe Porphyr des Kdnigsbergea, bsi WelMa'n, von den 
Schichten des Koblengebirges Banteirarmiic umlngert; und unter diesen 
Sciuclilen befinden sich auch unterhalb Wolfstcin, auf dem linken Ufer der 
Lnoter, Bänke von dem Konglomerate, welches sojn kohlensandsteine ge- 
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bSrl^ die nur' in einer beinahe horizontalen Lan:c /gebildet werden konnten, 
jelst aber unter einem sehr starken Winkel gegen den Horizont geneigt 
sind. E» llsst «ieb also nicht bezweifein, dass diese KongloneraUcbicbten 
dwteh im Vuphyw ufU» In 41« BUw giMn wnrden (Siehe 4m Profll 

Fiff. XV.). 

in Börschweiler, Qatlieb von BirkenfeJd, steht ein Porpbjrrfeisen durch 
dasKeUengebirge^ in die BMe j sandiger Sdiiefertiioii nnd Sandateinsdtiefer 
sind ihm an- und aufgelagert C/Sieh» dM Profil Fig. VI.). Aus diesen leis- 
ten Beispiele allein würde man nun wohl so schliessen geneigt sein, dass 
der Porphyr älter sei als das Koblengebirge , wenn es wegen der zuerst 
mgcfefeenta UwaHiide ertuM wire, tiam eddiem 8Mua §ni die Hupl^ 
Porpbyrgroppen auszudehnen. Zu<;loirli ist aber d i aee a Verkorainen des 
Porphyrs zu Börschweiler der Anaahme wenigstens aiebt entg^egcn, dass 
der Porpiiyr encb aa diCMm Orte das Kehlengebirge apMer derebbrodien 
habe. So sehr daher auch die Annahme, da.ss .<ichon in den ersten Zeiten 
der Bildung des Kehienfebirges vulkanische Tbäligkeit «lattgerundcn, da- 
durch unteratAfBl wftrde, dass man der Porphyrmasse zu Börschweiler ein 
ee hehae Aller keedifeibeii kSnnte, nnd so sehr diese Ansieht mit der eben 
«n^!^c/;ebenen ErklinH^ des VorkomiTicns des Thoneisenslcins zu Lebacb 
und Nonoweiler übecdnatimaen würde j .so uiüs» ich doch gestchen, dass sie 
nlr.aidit dsreh hfadingliebe Grinde onterstmat an sein scheint. — Aaf das 
Kolilengebirge und an den Porphyr le°:t sich, von Lebnch bis nach KreaB> 
nach, eine nichtige .AnbAufong von Porphyr- und Ouarzfcls- Geschieben, 
welche dsreh etaea tlMoIgea und eiüenscbussigen Sand bald mehr, bald min- 
der liest .verhaode« abid. Die Gesebiehe sind an GrSsse sehr veraehieden, 
und haben oft mehrere Schuh im Durchmesser: doch sind sie rrewöhnlicfa 
von Kopf- oder Faust'Dicke, und werden selbst zu kleinen, nur erbsen» 
grossen Kftraeni; se dass rie alsdann eine Art von hrannrelhcm, grob- 
körnigem Sandeleine bilden, Avührend nie am häufi^r^ten sich als ein bloscs 
Haufwerk unregelmftssig dun-heinander liegender Porphyr- und (jnarzfels- 
masaen darstellen, welche ohne alle tSchichtung, hohe und breite Bergrücken 
MeaaiMeaeetaea. EMae der hedeatendslen dieser Bergnnseen, der Peters- 
berg, zwisrlicn Neunkirchen, nn der Quelle der N'nhe und der Blies, und 
zwischen Castel bei Nonnweiler ^ erreicht, nach meiner Barometerbeobacht- 
aag, tWt^V. eher deai Menre, wihrend die Hohe voa Neaaiilrebea seihst 
It&P fk F. betrügt. Da Nonnweiler 111)5 p. F. hoch aber den Meere liegt; 
so kann man also die Mächtin:keit dieses Konglomerates zn 400 bis dW) 
Sdiuh rechnen. Zu einen noch stärkern Resultate geUingt man, wenn man 
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betrachte!, dass das Oflifrgc xwisdien Baomholder and Obcrsfeln, nach der 
Angabe des Uerrn F. von Oeynhaasen, 1711 p. Schub Uöbe äber deHMsere 
«rrdeht (RheintamlAVestplialen I. p. 16S.), wihread di« Btte V«M Wolfen- 
weil er,' zwischen St. Wendel und DaumhoMO'« udl B. LÜlls, 1185 p. F., 
und die Tlohe von Kirn, vor dem Posthausc, nach Herrn Umpfenbacb, 699 
p. F. betragt. Die Iluhen bei Baumholdcr, mit der Lage von Wolfersweiler 
Tcrglidien, wardcn flr die KmisIwMrale tel BMuahnlder «Im Mlrtiliglfiiitt 
Vm 527 Schuh; aber mit Kirn ver<;Iichen, eine Müchtij^keit von 118t p. V. 
liefern. Du Nahcthal wird unterbalb Oberstein dsrcfa senkrecbte Kongio> 
■eralwini« begrenxt, und auiD wird von der Thalsole bis Mf die hteheta 
Puide der Winterhaurh, eines aof dea Keagioinerate gegen Baambolder Ida 
gelegenen, grossen Waldes, wohl immer 1000 Scliuh rechnen müssen; so 
dass die Biichligkeit des Konglomerates hier bedeutender ist, als an irgend 
cfBcn •■dem Orte der Umgegend. -Die Aeflagenmg des Kes g leme rs lee 
auf das Kohleng'ebirgc isi an dim nt-rK'-. södwfcstlich von Nonnwcilcr ausser 
ZweifeL Die .Hoben des Bergrückens bestellen aas dem Konglomerate} 
KTihrcnd die ThoneieeosteiBgrabea von ClMiel nT letBen sadftsüiehep Ab- 
hänge liegen, und die nördlichen Abhänge, gegen Bierfeld nnd Raden, 
gleichfalls aus Schieferfhon und Kohlensandstein bestehen. Ferner steht das 
Kohlengebirge in allen liefen Tbälern, zwischen den aas Konglomerat za- 
«■BmengeeetzteB Bergen and «nf ihrer nlfrdUelieD «nd sMüebcn Seite, sater 
dem Konglomerate hervor; so zu Linibacli und Neipel bei Libacli , zu Sötern 
und Gastet am Peterberge, und am Beidelbachcr Hofe, zwischen Oberstein 
nnd Kirn , an der Nahe Aneli sieht aan dieses Perphyrkeaglesierat den 
jjtP^df*"* safcelsgert, in dem Walde, auf der Hühe nördlich von Pinz- 
weiier, nnd auf dem Wege von Pinzweiler nach Wolfersweiler, beides niird- 
licb von St. Wendel, wo das Konglomerat von dem MaodeUteingebirge bedeckt 
isl. Ucbcriisspt aber seaken sieb die Sehldrfen des Kebleassadstetos mit 
dem Schieferthonc auf der n(jrdlichen Seite des Konglomerats, mit südlichem 
Fallen, und auf der südlichen Seite mit nürdlichem Fallen, unter das Ken« 
glemerat; and nirgends hsba ieh eine B as bae fctnng gemacht, weiche dBs Aaf- 
lagemng des Kongloawrats'aaf das Kshiengebirge im Oerlagstea hdli» awei- 
/elhaft lassen können. 

Indessen kommt das Konglomerat an einigen Punkten vereinzelt, und 
dnrdi die spiter gebüdetea HsadetstelagsUrge, vea dea HasptsOgea dss 
Konglomerates getrennt vor 3 so dass derjenige, welcher das Gebirge nicht 
in seiner ganzen Ausdebaimg kennt, durch dieses vereinzelte Vorkoaunen in 
Verlegenheit gesetzt, sad ieieiit aa dem Glasbea veranlasst wird, als wire 
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du* Kenj^lOOierat dem Kohlen-Gebir/fC noch nnf,'oh;in>r . und bilde sopar dctn- 
Mlbfln utergMrdnelc Lager. So ist es bei Het/.\vcilcr, westlich, und bei 
HerrtttiB im Idarfbale, nOrdlich von Mar; «ach gebort da* VorkoBaieB dea 
Kaagtoaiarataa bei Piaawciier, aad ia cineai Waida, airdlieh WoMna- 

weilcr, hierher. 

Auf der Anhöhe, sädlicb von Sieddersheim an der Nahe, liegt in dem 
Koni^loneniia aiaa SeUehte Kalic^ongiaaiarat, welche dnen Üehah lafeiillg 
ist, und mit 18° nach NW. fällt. Die Kalkgeschiehc, wornus das KohbIo- 
BMrat sosammengcseizt ist, sind fanslg^ross , und bestehen auM eincro bläu- 
lich- oder rtfthlicbgraoen , dichten Kalke, welcher dem Stromberger Kalka 
nicht nalhnUeh jsL Die Geschiebe sind dareh eine rothe, sandi^thoniga 
Blasse, wie in dem Poridiyrkonglomernlc, verbunden, und dns Au.sschcn des 
Kalk- Konglomerates ist von dem des Porphyr-Konglomerates nicht verschieden. 
Die Schichte aeheint wenig AnedehaaBir an haben, dttrfte vielldcbt aber nr- 
sprünglich mit der Schichte, nlirdlirli von Sobernheim, und mit zwei andern 
bei Winterbarg nnd Langenthal sttsafflmcn gehangen haben, welche Herr 
Barkart aaf aeiaer Charte dea Krevea Kremmaeh (Rhdnfamd-Wcatph. IV.) 
angibt. — Endlich wird das Porphyr-Konglomerat Creltnich bei Wadom, 
durch einen fast seinem, elwas nach Süden füllenden Gan^. durchsetzt, wel- 
cher in Stande 7 streicht, und mit e:ner eisenschüssig thonigen Uusse aoa- 
genm iat, wekha alt diehten and atrakUgen Oraabraanatdnen darefaneagt 
ist. Der Gan^ selbst hat meistens eine geringe .M.irlillKkcit, von eini^jen 
Zoll bis «ngefahr einen halben Schuh j aber im Liegeoden des Ganges und 
eiaige Laefaler vni ihm eatfernt, beAndcn sich sehr grosse Bit deai Gange 
mehr oder weaiger zusammenhangende Nester, welche mit atrahligem Gratt> 
braunstcincrz ausgifütlt sind, and wenn sie anfgefundcn werden, oft jalire- 
laog eine gewinnreiche Erzförderung liefern. Gegenwärtig sieht kein sol- 
cbea Bra-Neal !■ Abbaa, and mui ainaa aleh aaf die ndnder refaien Brae 
auf dem Gange selbst bescbrinken, die «her in hinreichender Menge vor- 
handen sein sollen, um den Grabenbetrieb auf lange Zeiten au sichern. 
Anaserdem bat man ein Poch* aad Waaehwerfc angelegt, nna die frdher Ter- 
nachlässiglen und über die Halden geslürxlea Erae an reinigen. Auf dea 
Drusen des sirahligen Graubraunsteincrzes kommen xuweilen Kalk.spath- 
and selbst Amethist - K.ristalle vor Cvcrgl. lilieinlaud-Weslphalen I. 
p. IMi). Aach hei Maaibichd» ia der Nibe Ton BaaBhelder, hat nan daea 
Gang in demselben Konglomerate aufgefunden, welcher ebenfalls von West 
nach Ost streicht, und strahliges Graubraonsleinerz führt. Da er auf der 
Thalsole aasteht, und in die Tiefe setat, hat man, wegen des Wasseran« 
dnuiga, den avIemonuMmn Tenadibaa wieder mfliefehea. 
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In der Nühe der Porphyr/ifrnppe von Birkcnfeld, im Zuge des Pelcr». 
bergea, und bei Obcratein, sind die Geschiebe im Konglomerate «m grössteo; 
hier Mheineii de ▼•ndglfeli «ntabuitleii n «ebi, m4 «•hraehdnllBli IuAm 
sie 8ich von hier nach Ost und West verbreitet Unterhalb Kirn, an der 
Nahe, wird das Konglomerat allmili^ feinkörnig, und bildet, vorsügltch 
Mf der linken Seile der Nabe, die Berggebünge bei Moaxingea, Sobera- 
heim und Sponheim. Noch feinkörniger wird es bei Weinsheim mid EÜ— ■ 
beim, in der N'alic von Kreuznach; bis es endlich zu einem veichen, thon- 
igen, rolhen Randsteine wird, welcher sich in dem Nahethale, der cur Be- 
BBlnaf broahalli^r SlIaqaelleR erricbtelCB Bedetntalt sa KreuMch geg^ 
cnübcr, mit östlichen Fallen derSehichlen aof den reiben Porphyr der Hardt 
auflagert Unterhalb Krenznactt, in der Nähe von Brezsenheim und Laog- 
enioboabeim aind Sleinbrdche darauf angelegt , in welcbea das Geateia dnreh 
Aufnahme von Qnarzkömem, die deai- KiMglMMrate gewVbidiA Ibet gßo» 
fehlen, dem bunten Sandsleine ähnlich vird , ohne jedoch eine hinlingUebe 
flirte %a erlangen, um zu Aussen-Mauern an den Gebinden bcnntit werdM 
n kSMen. Die HaMtrfne, deren «ui cidi n Krevaiiecb bedient, werden 
besonders von Norheim und von Flohnheim, bei Alzei, bczoi^en. 

Im Thale von Annweiler, bei Landau, legt sieh der bunte, oder Vo- 
geaen-Sandstein auf ein rothes, thoniges Porphyr-Konglomerat, welches mit 
dea Konglomemte M 'der Stäm in dieselbe Klasse gesetzt werden masa) 
unter dem Konglomerate steht der Granit hervor. Zu Dreisbach, bei Mett- 
lach an der Saar, aind die untersten Schichten des Vogesen - Sandsteins, 
welche nnrntlletber naf dem SeUefergehirge anfliegen, dienhUs ein Mkt 
Ihonigcs, rothes Konglomerat; und in einem bei weitem grossem Maasstabe 
findet dasselbe zu Uerzig an der Mosel statt, wo das rothe, thonige Kon- 
glonerat die Abhänge auf der linken Seile de« Moselthalea bildet. Auch bei 
Imabaeb, mm DanneraberK«, afaid die nntentan S e M eh le n des baaten, «der 
Vogesen- Sandsteins aebr tboni^; und ich möchte preneigt sein, sie mit den 
dortigen Porphyrbrecdea in dem nämlichen Zusammenhange zu glauben, 
traleber swiaehen den reihen , thonigen Sandsteine m Kreannaeii and den 
Konglomerate von Monzingen statt findet, wenn ieh nich hilte überzeugen 
können, dass die l'or[ih\ rbrercien durch Wasser prcbildet worden w&ren. 

Wir aeben aber hieraus wenigstens so viel , dass der V'ogesen-Sandstein 
adt den Perpbyrkeagleawrale in einen Znaannenhnngn atikt, weidier nieht 
zufüllig^ sein kann; und ich bin ^:entiirt, der Zeit nach drei Abtheilungen 
in dieser Sandsteinrormation anzonebmcn. Die unterste Abtlieilang besteht 
aai dem Porphyrkonglomerate, welehw an der Nahe, vm Obaniein btt 
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Haobicbel, eine Mächtigkeit von angel^hr tatuend Schuh erreicht, and in 
te V«g«iM wUk im aettwMliai Sctiditea auf im Qraait liferL Dtmf 

fol|^ die mittlere AbtheiIun;E:> welche aus einen thoni^en, weichen Sia4» 
atdne besteht, wie der rothe Sandstein bei Kreaznach, die antero Iboofgoi 
SeUekten in 4«a Ttfesea, uai der rothe SanJiten M Sdrattm und BM- 
kugtn in der Wattenui. Die oberste Abtheilung ist endlich, Im AII/;enicincn, 
•in sehr fester, r{Miir/J<;er SandiRtein, mit wenigem Bindemittel. Er bildet 
dto Heben der nördlichen Voi^esen und des i]«rdgebir|;es, und den Zug 
ikar KnlMnlaaleni, Ua mUf urg ^ Saarbrflckcii ud Trier. ladMieii indel mb 
zuweilen , zwischen den roiithti°^en jß.'inkcu dieses festen , rothen Sandsteins, 
aaeh j^cbichten, weiche weich, tbonig und weiss sind, und von weiclienieh 
lifer nor diejcni^ anfilirCD will, weMie ünterhalk Wiaterederf, aa der 
Sauer, verkohlte Pflansenreate , besonders Calamites amiceus (Brongn. tab. 
S6. fi^. 8, 4, 5.), und ein weni|^ erdiges, kohlensaueres Kupfer enthalten. 
Dieselben Sehichien sind auch im Waide bei Zewen, in der >abe von Trier, 
aafgeAnidea wordea, aad^lnbeB var cialfea JiKkraa daa Gericht vmalBfla^ 
dass daselbst »Steinkohlen vorkämen. 

Der Vogescn- Sandstein wird, nahe bei Trier, auf seiner westlichen 
Grenae, In eiaar Richtung, wdelM von 84klea naeb Bferden, von Igel gegen 
Ach, hinzicfetf aenkrecht abgeschnitten; aber die obersten Schichten dea- 
selben kommen an dem I fcT der 8auer, 7.\vischcn AVintersdorf und MetXf 
darf, in einer viel tieii-rn Lage, wieder zum Vorschein. Man muss dieses 
Lagenn^raverlilllBjea waM ala «iae aehr atarka Yerwerfkatr dar Sdileklaa 
des Vo'^eien - Sandsteins betrachten, welche vor den Absätze des Oipsge- 
birges statt fand, das sich, mit erdigen, reiben und grauen Mergeln, mit 
flMitebteii TSB atetaaidadllirettdeiB, dtebteai Anhydrit (zu Igel), Hnd aftaat« 
ergeordneten Lagern von einem rothen, oder röihiichweissen Sandsteine (aa 
der Mosel, oberhalb Grevenmacher) , wechselnd, wider den Vogesen -Sand- 
stein anlegt. Der Muschelkalk überlagert sovvolil diese GipüforauUion , als 
aack dCB Vegeeea-titaadeleiii in niehtigaa Biakea, «eleka aber nleM taaMr 
aas reinem Kitlkstcinc, sondiTii in den unlerslcn Schichten, oft aus einem 
feinkiknigen , gelblichen, oder grauweissen Sandsteine besteben, welcher z. 
B. aa Udelfangen, bei Trlerwafler, aehr sehSne Quadern liefert. 

Da es den Anecheitt hat, als wenn der Vogesen- Sandstein mit afeilca 
Ufern das Meer begrenzt habe , in welchem sich die G'ipsformalion absetzte, 
so muss man wohl diese letztere, als eine unabhängige Formation von dem 
Vege a e a -iB a adeleiaa treaae«, weaa aiaa aaeh die dcrMibea nalaiseerdaelaa 
Sandalaln-flekfehlaa niahl ala aiaa baawdare 8aBdatai»-fnerMliaB kairaebtea 
wül. • tt 
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Auf dea quarai^en Vo^esen-Saadsleine erheben sieb, auf dem Marx- 
herge hei THer, ami in der Nihe des Hmebelluilkes, eioi^ Kuppen eines 

weichen, in dünnere Srhichtcn abn^elheilten Sandsteines, von jn^rauweisaer 
und rndier Farbe, welcher r,ii dem bunten Sandsteine der Herrn VoUy, und 
Elie de Ucaumont geiiürl, und viele Heate organischer Körper enibält, welche 
Bielslens sehleelrt erhalte« sfaid, ond iheils in Mosehelabdriiciccn, Iheils in 
Knrrinilenstpns^i'In und in ('.ir\ ophylleen zu bestehen scheinen. Zu Melz- 
dorf, an der Sauer, kuminl der naailichc Saitdalein, scheinbar unter dem 
Ifiisehelkalkn vor; ob er aber den in der Nihe Tsritenmenden Gipse 
'•nfgdl^(ert sei, oder nicht, konnte ich nicht erkennen 3 ob;<;Icich es wahr- 
scheinlich sein dürAe, daas er der GipaferaiaUen jiod den bnnten Merfela 
angehöre. 

Der snr Mnselwliulikrennation |;ehirl|pe ISsndsleln wird eft Kenper- 
sandstein /jcnaiint. wenn er dem (;i|is;;cl)ir£^e iinraitlelbnr auf;;ela;::crt ist, 
and die Kalküchicliten über iiim ascrsli^rt sindj darf aber nicht mit dem zur 
Jttrafbnsalion gehörigen Loxenbarf^r Sandsteine ttrweehselt werden. 

Der ln«:enieur- Lieutenant , Ii. von C'oliuusen braclile mir Pflaii^enab^^ 
driit-kc^ welche in die«em Sand.<«tcinc , nahe bei SIesenirh, an der Sauer, 
vor^ekomiuen »iud. Uie l'ecopteria sulziana CUron|;n. tab. 1U5 6g. 4.) war 
sehr fnt erhalten. Die Flederstirke (pinnne) sind »ehr nlsdreiaMl so breit, 
als in der angerührten Fi;i^ur von Dron^niart, und un;;efahr andertlialbmal 
80 breit, ata bei Pecopteris concinua Sternberga CVil. VIII. tab. 41. &g. 3.% 
Eine Taenfopleris sebeittt, dnreh die Gestalt des Bisties, mit Taeniopteri» 
Bcrtrandi CBron^. tab. 82. 6g. 5.) verwandt zu sein; aber sie tat viel breiler; 
die Miltelrippe ist drei Linien breit. Ein anderer Abdruck ist dem Filicitea 
villarioidca (.Brongn. tab. 137. &g. t.) ahnlich, hat aber nor '/« bis '/» der 
Breite der ITignr bei Brongniart; ud gehSrt vielleicht an den ohera Ende 
eine» Cycadeen-BIriltes. Eine A!;re scheint mit Chondrites acicularis (Stern- 
berg VII, Vili tab. t7. fig. 4.) verwandt zu sein, ist aber viel zarter und 
stirker ansgebreltet. Damit kommen Reste sjiderer Pftaaaen vor, welehe 
xnw Tiieil schwer zu bestiiotnen sind, worunter man aber noch einzelne 
TheHe von E((uiseten und Bruclistücke vun Aisitn, \^ eiche Nadelhiilzern 
angehört habeo mögen, erkennen kann. Auch lial »ich der Abdruck einer 
Hnsehelsehale, den denax Ibniieh, Tsrfrefnnden. Andere PlhunennhdriMke 
aus deui bunten Sandsteine vom Eschber^je bei Saiirbnickeii . IuiIh« irli durch 
einen meiner Schüler, U. (icibel, erhalten; und unter diesen scheint mir bc- 
aondera «hier Merkwürdig sn sein, «elcher «uiehst Mit einer Cnma der 
Cycns circinnalia verglichen werden kann. ' Oeraelbe Ahdmck kSamt andk 
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in dem bunten Sandsteine zu Dillin/^n, bei Sarrelouis, vor. Nach der An- 
guhe des Herrn Pastor Schmitt licirt aber eine dtinni- Kalkschichle unter der 
Sandsteinscbichle , welche die IMlanzeuabdrücke enthail, so dass diefte letztere 
•cMa, entweder warn GipeigeUrge, eder sar Mnebdkelkftiraution gehSren 
Dnsa. Auf dem Esclibcr^e, bei Satrbrieken, kOmrat auch der CMltmHes 
erenaceus eben so vor, wie zu Wintersdorf an der Sauer. 

Bei den Porphyreroptionen werde das sehr bewegte Wnsserdnrehrelhes 
Eisenoxyd g^etrübl, welches mit dem Porphyre Kam Vorseheia kam. Die 
IprfiSHlen Geschiebe wurden zunächst an den Eruplionsstellcn nns^ehfiuft, wahr- 
end die Teinern Thon-, iSand- und Eisenoxydmasaen vom Wasser weiter fort- 
gellllbrt, aad spUer abgesetat wardea, väi die thonifen, weicihen, reihen 
•Sandsteine lieferten. Als endlich das Wasser ruhio^ und klar geworden war, 
worden nur noch Saadbinko, und 8anddunen gebildet, aus welchen der feste, 
qnaraige Saadsteia eatstanden Ist. Den Qnnrasaad selbst bat nber des Meer 
von andern Stellen berbeigeführt, so wie es schon während der Bildung 
des Kohlfnn:etiir£:eH, besonders in den obersten Scbicfalen desselben^ sdir 
vielen quarzigen Sand^jlcin abgesetzt hatte. 

Wir sehen desmaeh nüt der PmrpbyrblldnBg dacn aeaen Zeitraaia la 
der Geschichte unserer Gebirge be^finncn. Das KohJenp^cbirirc halte sich, 
wilurend einer langen, ruhigen Periode, in einem seichten Wasser abge- 
setst Zwischen Insela nad in stillen Bnebtea, aaf einer aledrlKea Kiste, 
hatten sich die Pflanzen angehäuft, aus welchen die Steinkohlenflutzc ent- 
standen sind. Periodi:«ch wurden dieselben von >Srhlainin- und Sandsrhicbten 
bedeckt, welche später zu Scbieferthon und kongiomcratartigein Randstein 
erhirtelett nad verkittet wnrdea, nnd inuner fSuidea In der Zwisehenaelt 
neue Anhäufun^n von Pflanzen Statt» Lnu<;sam senkte sich der ßoden, anf 
welcbeia dieses immer von Neneia Ter sieb ging, anter die Oberflüche des 
Meeres, and so wiederholte sich mehr als handertinal der ninltehe Vorgang} 
denn mehr als hundert Kohlenflötzc sind bei Saarbrücken über einander ge* 
la<rert. bis etidlirh mit der Eruption der rothcn Porphyre ein tieferer Wasser- 
stand und stärkere Bewegung des Meeres eintraten , welche den frühem 
Vcrlnnf der Breeheiaaagea miterhrsehea, an ihn anf dieselbe Art ate awhr 
anrückkehrcn zu lassen. 

Das Konglomerat des äteinkohlengebirgcs und das rothe Porphyrkon- 
gleaieral enthslten die frdber besebriebesea Belssteine, oder die dnreb Kie- 
•elerde versteinerten Reste alter Holzslfieket *n welchen die Holzlextur noeh 
sehr gut erkannt werden kann. Hie kommen, wie bemerkt wurde, immer 
nur in mehr oder weniger grossen Bruchstücken, nie in ganzen 8lämmen 

»»• 
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vor, und liegoi Ihrils in den g«aann(en Eonj^lomeraten, (heil« in den B«- 
deoschichten, von welchen dieselbeu bedeckt wordeft wd weldM darcil Zfl»> 
aUfrang der Kongiumeraiu eiitaUodcn sind. 

Wanii Uk aboi daa talhc Porphyrium^aMral ud dea baaita, adar 
Vo^esen-Saadatein blos als verscliiedenc Abtheilun/rcn derselben 8ands(ein- 
fornuition Mrachtetej m bleiben hier noch einige Ucmerkungon über dieaca 
Gegaaatand aa aaeiieii ibri^. 

Ohne Zweifel ist das Porphyrkong:lomerat, aabst dem Vogesen-Saad^ 
steine das neue, rothe Konglomerat und der neue rothe .Sandstein (thc new 
red ceaglooierale, and the new red sandstoae) der englischen Gebirgsforscber. 
lai Ucbergaagagebirge aa dar Maaa kaauat wohl aach ebi nOM^ thoalgaa 
Konglomerat in der GeRi nd vun Namur vor, welches nebst dem Konglo- 
merate von Malmedjr um dem alten rothen Konglomerate (the aacieBt red 
eeagtemeraie) sa reebaeii aein nag. Den Quarzfels dee Uaadariekaaa m/kMt 
ich dagegen mit 11. Brongniart Gbaode de la structare de reoorce du glob^ 
in dem Dictionnaire des Ncienee« nalurclics t. 51. p. S15.)\ eher für einen 
wahren Quart, lialten, der wohl zuweilen kurnig, und mit Glimmer- ächüpp- 
dm gaaeagt, aber iauaer weit illar iel, ala die Ueliergaaga-FelMrleft der 
Gegend von Namur und Liiltirh. In jedem F'alle gehören aber der alte 
rollie Sandstein nebst dem alten rothen Konglomerate (the ancient red send« 
altOA aad tbe andeat red coogleaierale) dni Uebergangsgebirge an, and 
liegan anter dem S4cinkohlen-Gebirge. Das« das roth« Porphyrkonglomerat 
zu dem rothen Todtliegendcn (psephite rougeatre Brongn.) als Felsart be^ 
trachtet, zu zahlen sei, darüber durfte wohl auch kein Zweifel herrschen ^ 
aiwr wean ieli aan dea Yegeeeawindalria daail aa elaar Feraatien ver- 
blade, so wird man mir sagen, dass die Auflagerung de» Vogcsensandsteins 
aaf den Zectaateia im Btebergrande vnveit Uanaui eine «oegenwiclite Titat- 
aa^ ad, aad daas eine ZaeaauWBaleüaag deeadbea atftdeaiTedtiit^rciideB 
also als unKuläsNig, dass mithin der Vogescusandstein als bunter fc>andeteii| 
betrachtet werden müsse. In dieser Bexieliting ^i^laube ich aber bemerken an 
dürfen, dasa man nicht iauaer Felsarten, weiche zu derselben Formation ge- 
. Mrca, arit dem Maawn dea Tedül^^ea beaddiaet leb bebe achen crw 
Wihnt, duRs umn auch die rothen äandstein-koii<;Iuinerate von Oltweiler zu 
dem rothen Todtliegenden aühle, so wie man die weissen äandatein -Kon- 
glomerate der Oegcnd vea Neenkirehea und Saarbräcken , dem Weiiali^ 
fanden beizuzitbicn keinen Anstand aiiuat. In dieaea Killen bezeichoek 
■an also mit dem Namen iles Todlliegenden eine Felsart, keine Formsttion} 
denn nichts berechtigt wohl, die erwähnten Konglomerate von Ottweiler, 
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Neudkirchen «nd Saarbrücken, von der Steinkohlenformatlon zn trennen, 
indea sie mit den veradiie4«aeB iSchiehten des KoUeogeUrges in gleich» 
Armiger La/rerung vreehtettt. Nun kmaaea aber VUle vw^ im m^tuk 
dtese KongioiDcrate auf aitern Gebirgen aoriiegen, und keine SteinkflUM- 
ood Schiefer thoa- Schichten ein8chlie.'«sen ; ond solche FäIIo scheinen es za 
seiil) welch« die Veranliusiutg gaben, da&a man alsdann diese konglomerale 
Mr «Im eigenlktelielM, voa im KeUengeMrge Tevnekiedene FonmiHM m 
halten sich für berechtigt glaubte, mit welcherman das Porphyr^Kongloinerat 
suaBaenfMale, dessen LagerungsverbältAtase nicht gennn bekannt waren. 

Ofloi T«dlUegiendeM Ist die ZeehsteiaforBStion /gleichförmig' aufgelagert} 
di* haiial, flhtt den Konglomerate des Kohlengebirges liegeu die xur Zeeh* 
stcinforoution gehörigen Kalkscbichten. Ob über '\rp;i'nA^ro diese KHikfurma- 
tioa dem rolhen Pocpb/r^Kongiomcrate aufgelagert «ein möge, daran lasst 
eieh IM aa anhr swairala, da diasca EaaglaBartt arit deai ▼•gaaeaMadatefaM 
inni^ verbunden erscheint, welclier im HiebergrunJc nnf ih r Zcchsrcinfor- 
mauon »udiogL In der Pfoia wird die Zochsteiafornation durch die KaUc^ 
schichten vartretea') UreMe den «Beialen Miehlea dn Kohlongebirge« ein- 
gelagert sind. Oer Kalk ist durch iSleinkohlcnsubstans aiehr oder veniger 
dunkelgrau, oder schwarz gefärbt, und enlhiilt autisordem zuweilen eine nicht 
unbedeutende Beimengeng von der &jubstanz de« Aichieferthons; der fiichicfer* 
then aalfeat, dar iha hegkiM, kan all ala efai aehfeflr|gar Kalkaergel b»> 
trachtet werden. «So 'vird dicseti Kalkflötzen schwerlich einer der wesent- 
lichen t'haractere der Zecbsteinforniation fehJcn, wenn man angloirb auf ihre 
LagernngBveriiiltaiaaa RIekaleht aianfet Der Unatand aHeia, daee sie nieht 
ia frtsserer Mächtigkeit vorkomnen , und noch vaa SehieAlrthoa and Koh> 
lensandsteinflöt/en bedeckt werden, ist Ursache, warum man sie gewöhnlich 
aiclkt zur Zecbsleinfermalion rechnet. Aber dieser Umstand scheint mir kei* 
naavNga van Badealnag aa ada, da SchieMea der ZeehAaraMMlan aaweilett 
mit Kohlcnsandstein wechseln, und man also nur sagen kann, duss dieses 
(Schiebteasjrstem sich bei aas nicht in grosser Michtigkeit entwickelt. Herr 
Tan HasibeUt sagt van der Zeehateinferoialioa : Cast nne grande formaü'oa 
cat c al r e, qni suceede inuiediatcmeal an fres raage en grea boaiiler, el qol 
est quelquefois si inliraement litie avec ce gres, qu'elles'y trouvc intercalee 
(fissai geognostiqoe sur i« giaeaeut des rocbea p. 234>; wobei su bemerken 
tat, daM H. van Hnaibaldt den Kehtaasandalein aiit dea rothaa TadtUegen- 
den In eine Foraation zusammenfasst. Ferner bemerkt er: Mimt ie Zed^ 
ateia de Thuringe offre quelquefois de petites couches de gres extrdmeaenl 
faaneaaea, tgai traverseat le schiste cuivreux. Uoe mame arenacee Cwciss» 



liegende) sc (roavc sur Ics limites da Zeehstein et da gria nage (ibid. p. 
858.). Die Fischabdnicke Iiep:en zu Ifeimkirchen im SchicferJhone, tief unler 
dem Kalke, weicher auf der Hübe, am Messcrsiiacher Hofe , gebrochen wird; 
uai wcM die Fiaehabdrieke t«mi Hinaleniiiiicl CPalaaoiiiNM DwrcnMjr ■«! 
P. minutas, Agassiz.), »o wie dir di-s Schicfcrthon.s und der Thon -Eisen- 
•teia-Nieren vonLebacb, Ca«tel b«i Konnweiler, uod Börscbweiler, von den 
FiaehabdrflckCB dea Hansfddiadwn KapfcraAiafcn (PalaeoDiaeas Fretea- 
lebeni, A||nai>) verschieden aind; so wird Ji ea w Uallii|;Heh MmnM «t- 
Idlrt, dass sie Jiefer Iif>,'t'ndcn , üllcrn Srhichfcn anfjehörcn. 

Wenn ich daher den bunten, oder Vogescn • iSandstein mit dem rothcn 
KMgtoBenite «a der Nahe n dner Foraiatlaaaxni|>|ie aiblef Mb leb 
darum keineswegs geneigt, dieselben Air alter, als den Zechstein; oder den 
auf den Vi^geaeHMidaleine liegenden üalk von Bittbarg und Saargemtind, 
fiBr den ranchgraoea Kalk der Zeehotefaiflinaatioa sa iialtea. In Gegeniheile 
halle ich dafUr, dasa der Zecbsteia nit dea Kohleitgehirge enge verbandca 
ist, lind irli tnöclite nur darauf aufmerksam machen, wie unbestimmt die 
Begrilfe sind, die man an die Benennung des rotheo Todtliegenden knüpft, 
fadeiB FdaarlCB voa awei gana veradik^ieaea ForoMtioeeB aiit dteaen Na» 
men belebt werden. Da.ss man den Kalk von Bittbiirg und Saargcmdnd nicht 
aur Zechateinformation reebnen därfe, geht übrigens acbon aus den in ihn 
vorkonnenden Venrteinernngen hervor, dein Anmonites nodoana, ( beaondera 
bei BUea-Ranaberg) der Terebralola lata aad elongata, dem M^-tilus socialie, 
Schlolh. (bei Gräventhal, Gegend von Snarpreitnind). und dem Trigonellites 
vulgaris Schi, (bei Trier), welche für den Muschelkalk zum Theil cbaraeter- 
faUaeh aiad. Mebrere aadere M aaehel-Veraleineraagea koonMa in der Nike 
vun Trier vor, wekbe ich aber nicht mit ^jicllerhctt zu beslimmcn im Stande 
bin; Übrigens bat aach dieser Kalk in unserer Nähe dasselbe Aussehen, wie 
der Maacbeifcalk von Dransfeld bei Gdtlingen , oder von Gotha ond Erfart 
Wenn ieh aber die KalkaeUehten der Pfalz der Zechsteinfornation beizShle ; ae 
dürften vielleicht aiirb die Salzfuiellen von Kreuznach eiier mit salzhalti^n 
Schichten dieser Kormalion, als mit dem rothen Porphyre in Verbindung 
Stehen, swiaehea welchen aie berverbreebea, Oder haben sfe yielidrhl Ihren 
Urapraag in der tertiären Meerea- Sandformation in ihrer Nühe? Oa die 
Saline za Dürkheim, nar 10 Stunden S. von Kreuznach, in Klötzgebirge 
liegt; so glaube ich aieht, daaa aian behaupten könne, daaa die 8eoli|Bdlea 
ven Kreaaaach ihren eraten Unpraag iai Perphf r Mbaca nlaien. . 
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IIL Der Grüiuiteui, Mandelstein oad dichte ^ sehwane^ 

Trapp. ' 



Die vcrsfhicdcncn (7p!i!rp:«ir(cn, welche man gewöhnllrh unter der Be- 
oenaiMig der Kiöt2tritpp-l<'ormatton znsamaieafMat, bilden innerhalb der Gren- 
%en de* Kobtenfrebirgea , bald aebr oder nfnder hebe Gebir<>:skuppeii ; bald 
lange, schmale Bergrücken , und dehnen sich zwischen St. Wendel, Birkea- 
feld, Kirn und Grumbach so ticbr aus, dana daselbst auf einer Fl9che von 
mehrern Quadrat-Meilen keine andere Gebirgsart vorkömmt. Zum grössern 
Tbdle «iad die RSben der Trapp|;ebfrsB mit Waldanfren bedeekt, vad we 
sie sidi in grosse Flächen nusdcltncn , haben sie imaier ein rauhes Aussehen. 
Der ScbaoBberg bei Tholey luUnacb H.LinlB, 1780; Tboley selbst 1187 p. F. 
Aber dem Meere. Der Horster Kopf bei Linbadi hat, naeb H. C. v. Oeyn- 
hausen, 1155; die Bachsohle in Liinbnch 765 p. F. Höhe. Der Wciselbcfff 
bei Oberkirclien, der schönste Ber^kcgel der Ge/^end, hat, nach H. Lintz, 
1778, der Bosenberg bei ät. Wendel 15(11, ijt. Wendel an der Blies, nach 
cfffaer Beolaebteng, 888 p. F. Btfhe. Die Höbe des Trapp-Gdiirgeo, awi-> 
sehen Körborn und BaiimhnMcr, erreicht, nach Ii. F. v. Oeynhausen, 1570, 
und zwischen Baumboldcr und überstein 1711 p. F. (Geogn. t'mrtsse der 
Bheiai. I. p. 100, lOIL). Baemhelder sdbet, in aweltea Sieefce bei den 
Gastwirthe H. Heinz, lie^t 1410,5 p. F. hoch über dem Meere; won^egea 
Rathsweiler am Glan, nur 608,9 p. F. hoch liegt Die Höhe zwischen Frai- 
sen und BSrsebwetler, hat an der iStrasae 1007 p. F. über dem Meere; die 
H»he Bwioehen Fraieea oad Beitoehdd .... I48B par. Fuaa, 
l^fdaen i^f« — — 



(nach eigner Beobachtung.); so dass also das Trappgebirge im Allgemeinen 
zwischen 1500 and 1800 Schuh Höhe über den Meere erreicht, und die 
Tbiler am Glan und an der Nahe angefihr 1000 Schuh tief in das Trapp- 
OaUrga bei Baanbolder cinaehaciden. Daa Nabethai, «dehee nwtoeten 

Nohfelden und Kirn eng und lief, Iheils in den Porphyr und das KoUiflnriie- 
rat, theiis in das Trapp-Gebirge einschneidet, ist das wildeste Thal der 
ganaen Gegend, and verdteat, wenigstem von Bingen bis Oberetdn, tob 
jeden besucht zu werden , welcher der Naturschönheilen wegen die Rhein» 
Gegenden bereis't. Zwischen Oberstein und Nohen rücken die Felsen so 
enge zusammen, dass man bei hohem Wasserstande in der Nabe, das Tluü 
Bichl aohr verMKca kaaa; aber am nnea es sehen, wenaaMa die Michllti^ 
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keit der TrAftpforaMtioa hier sa keaoeo bealtsicklift Ebeiwo iatereMant 
■bd die enf^en nad tieta TfealMUMhim der Todtenalfe md der fltenial|ie 
M Enweller, wo die TMpiMUwn aiciil ainder «ine «ekr bedeeteade HUie 

cnreiVhea. 

Wenn aacb die EaUtehun^ einselner Trappkoppen ia Mhr verscbiedcM 
ZeHcB fUkn imd edkel ail der Bild«« ^ Kohleoi^irffs «Metaeidireeia 

ma^r; so sclicinl docli das Trii|ipg^birgc, dn ^vo es zwisrhen St. Wendel und 
Jbira die grüsste ABsdebaung erreicht i nach den rotheo Porpbyrkon^Ioaie- 
cite Ctttetanden s« eeia, anf DitMm» «■ wkik M den Naaibemer MlUen, 
■Ordlicb von S(. Wendel Cvergl. das Profil Fig. VIII.) aof deio Bcr^c bei 
Pinzwciler, östlich von Namborn, und «uf der Anhölio vor Wolfersweiler, 
^gen &L Weiidci bin , auflagert. Zudem ist za bemeriien , dass aicb ein- 
Mine Trappkappcn nwiaeihea Selbnek und Metlenieh, nnd bei Caelel «a Pe* 
tersber|C:e, in dem rothcn Porphyr-Klonj^flomerate erheben, and dass Ictr-teres 
aar sehr selten, und in Allgemeinen keine Trappgebirgsarten aJa Geachiebe 
•inaeUiesst; da^^e^n in den Tbilern, üstlicb von Baniaholder, beaeadenla 
. der Gegend von Wicselbach, in der Sldaalpe, nnd bei Ober- Jcckeabaeb, 
ein ei/erenthiiroliches Konglomerat, aus ^roascn, abgerundeten Trümmern von 
verschiedenen, in der KSbe anslebeudea Trappfclj>«rten, eine büuGg vor- 
kaaiMade BmcheiaaBif ist. Das Trappgebirg« ist als» ia Allgeawiaai aiebl 
■nr Jflnger, als das Porphyr - Konglomerat , .sondern es wurde auch unter 
Wasser gebildet; and da es sui Weinheim bei Alxei, noch vo« lertiirea 
Meerea -Sande und Kalke bedeckt wird; so aaaa nan aaaebaea, dasa ea 
aaf dem Boden des Heeres entstanden ist. Aof diese WeLse ist es anch er- 
klärlich. woher es l;omme, dass die meisten isolirten Trapp-Gebirgs-Knppen 
nicht von tufTartigen Konglomeraten begleitet werden, während solche Koa- 
glesMrale bei dea aesera erlosebcnen Vnlkaaea nie, nad selbst Iwi den dt- 
cm Basalt- und Trachyt-Gebir/i^en seilen js^anz fehlen. Durch die Str0a- 
ongeo im Meere wurden dieae leicht zerstörbaren Massen von den taolirt 
liegenden Bergen abgeschweastf , wahrend ia der Milte eiae« ganz aas Trapp- 
fiebirgea bestebeadeo Besirkes, wie sa Wl e eei b ac k nd Jeekeabach dieses 
der Fnll niclit sein konnte. Wenn demnarh die Haoptmassen dea Trapp- 
Gebirges wohl junger sind, als das rollte Porphyr- lionglomerat; so kann 
dacb nicht geliugaet werdea, dasa aeeh aiebrere Stellen angagdMa werdea 
kitainen, wo die Trapp-Gesteine «enigatena ncheinbar untergeordnete Lager 
ia Kohlengebirge bilden (vergL das ProllI vom Gutesberge bei St. Wendel 
Vig» Xo } ao dass man in dieaea Flilen geneigt aein muss aozanehmen, daa 
Tnin»-Gebi>fe «ei gteiehacitis aiit dCDK«Uengcbirga eatalMdaa, aad daher 



lUnr ab dti Porphyr- Kon^oMnt Dft muk «ber mA an ntern fifteUn 

steht, wie die Trapp- GestL-ine gangartfg 4ie Sflbidten des Kohlengeb irgea 
durchbrechen : wie z. B. bei Meissenheim, vfO ein ungefähr 10 Sehuh mächti- 
ger Trappgang das Kohlengebirge senkrecht durchschneidet, und auf eine 
BkU mkedmtende Streek« vea N. na«h 8. fortalreiekl*); and da aleh in 
aoiahea FiHea die Trappmaaeen aowcilen nach Oben iilier das Kohlengebirge 
in miehtlger Ueberdeckung aaAreiten, Cvergl. das ProUl von Rulbaweiler 
Flg. I.); aoiaden diese Binlagerangen ihre Erlilinmg Ibeils in der Annahae, 
da«s die scheinbaren Lager nur lagerartigc Ginge (filons-coiirlies) Rind) 
•welche bei dem Hervorbrechen der Trnpp -Gesteine in der Riclitiing der 
Streichlinie der Schichten des Koblengebirgea durch V erschiebung dieser 
lefaleni eotetaaden aiad; theila dOrflen wirkUeb aianehe deraelken, deren 
Zusammenhang mit den isolirten Trnp|ikiippen sich nachweisen lässt, als 
JLavastrUme sa belrachtea sein, die aitt dem Kohleogebirge gletcbaeitiji; ge- 
bildet \ind vea Sehiehten dessefben dberdeckC werden, wie laan daa naaicnb- 
lich bei den Trappla^ern des Gulesber^es und un dem Bosenberge, bei St. 
Wendel, annelmu-n küiinte. Im Allgetneinen biiJeii die isolirt vorkommenden 
Trapp-Gebigamasscn kegelartige Kuppen, oder «chmale, »teile Bergrücken, 
weldie eil K bis 1 Heile laaK sind, and wie Ofaune sidi In dea Koblenz 
gebirge erheben. Die Richtung dieser ürlimalcn Rtickcn, selbst die durch 
die Kuppen gebildeten Bergrcihcn, sind nun wohl gewöhnlich mit der Ilicht- 
nng der Grenze des Sehiefergebirges von Hetltaeh bis Bingen , and dea- 
weien nach mit der jjtrcichlinie der Schichten des Kohlcn^cbirges parallel; 
dagegen nchnciden sie diese Hichlung, in den südlichen Districlen des Koh- 
lengebirgea, und in der Kühe des Donnersberges unter jedem Winkel. Auf 
der Greaae des Scbidiergebirgca acheinl daa Trappgebii:ge, bei aeiaeai Her- 
vorbrechen, schon Spalten in der Erde vorgefunden zu haben, die parallel 
■it den Spalten waren, über welchen sich die Hucken des Sehiefergebirgea 
crlmben hatten, und welche dorcb die Hebung der Schichten Im Schieferge- 
birge gebildet worden; oder wenn sich auch die Spalten erst' durch daa 
Hervorbrechen des Trapp-Oebirircs bildeten; so hat sich wahrscheinlich der 
Boden nach der Richtung der Streichlinie der Schiebten leichler, als in jeder 



*) Auf diesem G.ingr tat bei MeiMCDhcim ein Stelnbracb nngi-Iegt, am (trn fr^tin, j;ri:a- 
•tciDHrligiD Trnpp 7um Chnussc-t-bnu za benulr.cn. U. Fr. r. Oryalinusca f^ibl ao, liAB» 
er io diT KoliIcu'Urubi- Uallkrcuz bei Itotti, udUt elDem Winkel vud GO'^ bis TO« 
sadi NW faUe, CJUclal. Wcatph. I. ». <40, tat». V. Sg. t.). Aekaliche TrtwtgäOg* 
ssllta ilek M AHsslIwfctB, IMMlofSa aad BrsUMtaab, In isr Osgcai vsa M. Wen • 
M, bsüdsB, wMe Uk aber stakt sslbst gMtkea Ms. 
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andern Richtung, getheilt. In den südlichen Districlen des Sch[nferj^pbir<rc9, 
findet diese Abhäogigkeit der Riebtang der äpalten , von der Richtung der 
Sehichleii des SchMiMiK^friea} aMit Mehr il»tt, wai kcModm aa Doumm- 
berge acheint sich das Trapii-Gebir<re um den Porphyr des Donnersber^es, 
als ein nAehttger Wall, herum zu lagern, ala wären alle Spalten, dureb 
welche es emporgehoben worde, durch die iltere Porphyr-Eruption bestinunt 
gewesen. 

Bei der Hebung der Trftpp-fiibirp^c Avtirden Theile des Kohlen -Gebirges 
mit dem Trapp^Gebirge in die Höhe gehoben; wie der Sandstein, auf wel- 
chem >m SplniMmte bei St. Wcmlel, vaterhalb Oberlinxweiler, Ua vor we- 
nigen Jahren ein bedeutender Steinbruch an/^eleo^t war (vergl. das Profil 
Vis- XL); — jetzt ist aller auf dem Trapp-Geslelne aufgelagerte Sandstein 
weggebrochen; — oder wie die schwachen Reste von Sehieferthonflölzen, 
welche noch am Sehaamberge bei Tholey, auf den Trapp-Gesteine bangea, 
da wo die Strasse von Tholey nach Theley führt. Urbt rliaupt findet auf 
' dieser Strasse ein büaliger Wechsel von doleritischem Trappe mit Sandstein 
and Sehieferthim atatt Cvergl. das Prelll Fig. XIL); da aber der eigentliche 
Schaumberg selbst gaas aus Trapp zu bestehen scheint, so möchten wohl 
die Reste von Saadatein- and Sehieferthon-Fltflzen , welche sich zwischen 
dem Dolerife befinden, als losgerissene and gehobene Hassen zn belrachtea 
aela, welche nicht tiefer in den Berg hinein fortsefacn. An andern Orten 
hat Jas Trapp-Gebir<!:e die Schirhlen dos Kohlengebir^es nicht ganz durch- 
brochen, wie bei kouken, an der Strasse nach Cuscl, wo Sciiichleu von 
Schiererthan and Sandsleinschiefer die Trapp-Geateta« gana hedeehen (vergL 
daa Profil Flg. VII-)- HMiifl^ ist das Kohlcngebir^e in der Nähe der Trapp- 
Knppen gehoben, und die Schichten desselben fallen von den Trapp-Kuppen 
nach jeder Seite hin ab; oft bat aber auch daa Trapp -Gebirge Iieine aicht- 
bara Aaaderaag in den Lagemaga-Verhiltaisaen des Kohiengebirgea her- 
vorgebracht. Fndlich brechen , wie schnn oben bcrntTkl . aiirb manche Trapp- 
Kuppen noch selbst dut^h das Porphyr -Konglomerat in die Ilühe, und be- 
atiltligeB aneh ihrer SeMa dadnreh dm. neaeni Ursprung des Trapp^Gebirges 
Oberbaopt ; \. < iches demnach die jdagala fcaie Geateinbildaag innerhalb der 

Gremen des Kohlen^^Lblr-^cs ist. 

Eine Trapp-Kuppc , westlich von Ilasborn, bei Tholey, bat nabe an dem 
GipfU eine faat kraterßrmige Terlleftag, welche aieh aaeh Osten Sfkett 
und Fraisen, nordösllich von St, Wendel, lic^t, obgleich sehr hocb (es hat 
181S p. F. über dem Meere), doch in einer grossen, kesselformigen Ver- 
tiefhog, vdehe vea allen Satte» dorch eiiMB ■nsaflbr 400 F. hebeiiKrM 
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xn Trapp-Gebirgen amschlossen ist; nur nnrh der Seite von Oberkirehen ' 
kSant Kohieosandsteia in dem hohen Kesselraiide vor. Der Fraiabacht 
welcher nabe bei den Dorfe eefnen Ursprung nimmt, sebneidet in den Q9- 
birgskrans ein, und hat seinen Abfluss aaeh Wolfersweiler; and auf den n 
Boden des Kessele, in den Wiesen vor Fraisen, sind Schichten von weissem 
Qoanuande, und grauem Thoue C Ivetten) abgesetat, welche das Aussehen 
UrtUt» NIcderadinge babca. Dto Achnliebkelt aiit der Form der Hiara 
in der Eifel, war mir auffallend, als ich vor einigen Jahren , nach langer 
Zeit zum erstenmale wieder , nach Fraisen kam. Man denke sich, dass der 
Binsebailt in den Oebirgskrans, darch welchen der Fraisbach ablUesal, nicht 
vorbanden sei, und der Kassel niässte sich in ein hürliIi('n:t-nJ( s Maar ver- 
wandeln, auf dessen Boden sich Sand und Thon sb.'^cl/.cn konnten, weiche 
sich durch die Abwaschung des nach Oberkirehen bin anstehenden Kohlcn- 
l^blricea bildca BumateB. 

Endlich ist zu bemerken, dass man auf den Rücken, welrlie die Wasser- ^ ' 

scheide zwischen der &iaar und dem Bheine bilden, und welche von Olaen> 
baoaen, bei NonnwaUOr, naeb der Qo«U« der BKca and der Nahe, bei Neaa- 
liirchen, am Petersberge, und fiber Oberkirehen and Konken, zwisehea 8t. 
Wendel und Cusel, gegen Homburg hinziehen, aar die obersten Ifervor- 1 
ragungen des Trappgebirges beobachten kann, wihrend man überall , wo die 
TÜler acbon liefer aiad, and beaaadara in dem enfea nad fiafta Thale der 
Nahe, bei Nohen, Oberstein und Kirn, und in der Steinnipc, bei Erzweilcr, 
die innere Zusammensetzung der Trappgei>irge zu beobachten im Stande ist. 
Wiren die Tbiler an Kenken, oder aa Heisterberg, nSrdlieb von Nmabom, 
bei St. Windt-I, sieben hundert bis lausend Fuss tief, so würde man da« 
selbst wahrscheinlich in der Tiefe ebenfalls die dichten Trappgesteine beob- 
achten können, welche die Felsenwande der Steinalpe, oder des Nabetbsles 
bei Harn bOdan; wihnad aaa dia Obarfliebe dea Bodeaa aar Higd van 
blasigen Mandelstetae»} odar in ▼arwIMaranjf beigrifieneB GriaatataeB aad 
Aphaniten zeigt. 

- Die Trappfelsartcn , deren geognostlsebea Verhalten hier kurz angege- 
ben ist, zeigen in ihter Zusammensetzung eine ziemlich grosse Versciiiedcu- 
beit ; indessen glaub« ich doch dieselben unter folgende Hubriken einreihen 
zu können. 

t) Ein braanrothea, kriatalKaiaeb-körnifMFeldspath-Gesteia. Ea bt 

a) fciiikörniff. Gemeiner FeMspalh, mit selir sparsam eingemengtcm^ 
blüttrigem Eisenglanz, d**eh dessen Zersetzung Flecken von gelb-branneoi 
Bfaeaoxjrd-Ifydrat aatatdEsa. SpaaiT. Goiricbt 1,41. 
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lüiie Kippe la den VeMcnNO vmKrttgiltan, M 8t. W«aM; UtaMt 
m GIm. 

b) i^robkörnig. Der gemeine Feldspath ist brauroth, stellenweise 
dnreli elww Hornbleadie ^rön gelMt Biatg tSni Blitter -wo» ISseoglHiB 

dageniengt, welche eini|^ Linien breit und lang, und nur so dick sind, wie 
Ctn Papierblättchcn. Der Eisenglanz wirkt schwach auf die Mno:netnadcl; 
■tirker, wenn er vor dem Löthrohre auf kohle etwas geglüht ist. Durch 
lie YwwiUwmng deaselkcii eind die Riaae^ wdche die Blittehcn eimuihaeai 

■it Eisenoxyd-Hvdrnt aiis^^fcriillf. Spezif. GewichltyBk 
Eioe Kujipe am llarsberge, bei ÜL Wendel. 

e) Tidlefebl voo Ii) nrnr dadoreh veraelitedim, den dte OeaMag- 
tbeile meistens sehr klein sind, und dass Draunkalk, als ein neuer Gemenf« 
theil hinzutritt, ui-IrluT ausserdem das Gestein in sehr dünnen, biit zu ctni- 
gea Linien dicken Lagen , in jeder Uichtung durchzieht , und zaweiieu 
«aiMre Qlage darin bildet, aaf welckea aaeli AaMtbyat, ia DrasearlaoMa) 
Tergekominen ist. 

Das Geateia bildet eine schmutzig brunrotbe} der Verwitterung stark 
aatcnreffeae Haaae, and wird gewöhnlieb als eine Trappwadte bctraebte^ 
indem die brauorothe Grandmaase, in ihrem fast erdigen Zustande, nicht 
bestitninl fdr gemeinen Peldspath erkannt werden kann. Dagegen ist der 
biütlrige EiseimflanB noeh deutlich sichtbar, und die verwitterte Masse wird 
wabracbainllcb dar^ Eiaenesyd reib geflrbt. 

Der Gutesberg, bei St. Wendel; Niederkirchen, bei Wolfsd in. 

9) Ein feiakörnii^es Gemenge von braunrolbem, gemeinem Feldspathe^ 
grflner Hornblende^ and biittrffeai Biaenglans, mtt fleladirelimB Bramikalk. 

Die kleinen Blättchen von Eisenglanz wirken stellenweise ziemlich staifc 
auf die Magnetnadel; der llraunkalk lös't sich in crwSnnter Salpetersäure 
mit Brausen auf} und die Hornblende, welche Iheils in kleinen, acbwarz- 
grfeMa, tbeRa in fns|;r<lnen Punkten eingcaiengt ist, wird Ton BoraK leicht 
aaffeiösH ohne denselben merklich zu färben. Spezif. Gewicht 1^ 

Der Spiemont zu Oberlinxweiler, bei ät Wendel. 

Das Gestein ist hart, und wird, so wie die übrigen bartea Trapparten, 
ana Straaaeabaa benatat. Aai SpienNnt wird daMelbe, aaf danKlalUUebea, 
biuüg von Braunkalk übcrzo^^cn. 

3) Ein kristaliiniscboi Gemenge von blättrigem, weissem Feldspatb, und 
buttrigen sowohl, afai aaeh kSrn^seni Magneteioen. 

a) Das Gemenge ist grobkörnig, dem Ütjcrit des Meissners ähnlich. 
Der Angit fehlt} wo^gsteaa in deai Ezemplar, das ich vor niic habe. Statt 
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aelner Irilt das Hagnetefsen aaf ; wllirend im Dolerile des Meissners, ausser 
vielem Magneteisen, «neb Aagit enthalten ist. Doeh ist der Au^it in dem 
Dolerile des Meissaers nicht rein, sondern er entbiU Magneteisen; denn er 
wirkt JoMMr, Mbr «der iMaiser atark, aaf die MafMtaadal, wcichea bei 
refaiea Aogite der Fall nicht ist. — Der Sdumdwrg bei TbeM, «e Jedacb 
daa Ctoateta nicbi biufig vorkümaL — 

b> Deafleneaige iat fieiniiArni^, grfleiieh sdiwari, and seheint, «ater 
dar Uufft batraablat, ms schwarzen Kdrnern und Blällchen ym bestehen, 
welche man, ohne n>enauere Untersuchung, wohl für Hornblende hallen ma^, 
■ad «US weissen , oder grünlichje^elben Kdrnern von Fcidspalh , welchem 
Uraer vea keUenaaMra Kalke beigeaengt aiad. Daa ^aaif. Oewfehl iat 
1,6. — Der Scliaumbt-r;:, bei Tholei. 

Ich habe etwas von dem schwarsen tihuide ^nommen , den der liegen 
aaf ier Strasse MsaaMaea gewaacbe« hatte; «reiche Iber dem Sehaanberit 
■Mb Tbelei fährt. Unter der Luppe betrachtet, bestebl er aus sehr kleinen^ 
weissen Körnern, welche man eben sowohl für Quarz-, als Tür Feldspath- 
ktirner halten könnte, und aus Kernern von Magneteisen, welche einen starken 
Ofauui beaitacii, ■■d an die Spilae der MegnetBadel ana|NriBgeB, aber wedm 
eine oklaedriscbe, noch eine andere, kristallinische Form erkennen lassen, 
leb xerrieb nun eine Probe von dem Gesteine des läkhaamberges in einer 
«ebateaea IMbaehaie, aad Mberjpaaa dta Palrer aiit SalaaUore, welche aacb 
einiger Zeit das Hagneteisen ausgeaagcii batlet aad ein heliweiaca Albit- 
pulver xuriiek liess, welches mit Borax KusammCngescbmolKen , worin Nirkel- 
oxyd aorgeiöst war, eine braune Perle lieferte (Vergl. Berzclius, über die 
AawaBdao^ daa LMbrahra A. jt. IMw). Maeb CMiMB Veraachen eathllt daa 
Gestein iingefÄhr 17 bis 18 proccnt Mao;Tieleisen, welchem gegen 12 procent 
reines Eisen entsprechen. Weil aber da« Magneteisen meistens nur in dän- 
nea Bli t kiea die AlbUkümer bededtt, oder in aeloen KBrnem 
betgeaeogt iat, aitbin In den einzelnen Gcsieinslückchen nur wenig 
hat, so muss man sieh einer sehr cmprindlirhi'n 3lagnetnadel bedienen, wenn 
BMUi die niaj^ne tischen Eigenschaften sowotil dieser Felsart, ais auch der 
ibrigeo, noch n beaebreibendeB Trapparten, prdfen wflL 

Die Älag^nctciscn -Körner haben mir mit l^hosphorsalz die gewöhnliche 
Reaction des Titaneisens CBcrxeliua 1. c) geliefert} aber ich hatte mit der 
Zinnprobe nar eine gelblichrothe Perle , fbat tob der Farbe einen blaaaen, 
rotben Weines, erhalten, und nicht die fdr das reine Titanoxjrd charactcr- 
istische, blüulichrothe Amcthystfarbc. Am gewöhnlichsten erhielt ich, mit 
Pbospborsalz, im Reductionsfener, eine auf der Oberllichc au Eisen redusirte 
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Perle, die nur einmal, An einer Stdl«, eiM KapfinrlSurte Mfgto, «dclM 'vm 
TÜMa herzurühren schien. 

Die gdUidie Flrbnng, «dehe die AlUtkSmer, !■ frtodmi CtoetotM 
haben, rührt also wohl nur von einem Teinen Ueberzage von Cisenoxyd her. 
Auf^t and Hornblende fehlen dem Gemenge gänzlich; wenij^tens sind sie, 
als erkennbare Mineralien, nicht darin vorhanden, ob|^leich daa Gestein, 
■Mh den AnhandMB, den Ultarlieben ThoB/ccneh der Herabtende beellsl. 
Wasser, welche» man einige Zeit auf dem Gcsteinpulver stehen Itisst, stellt 
die blaue Farbe des geröthcten Lackmuspapiers wieder herj es zieht alao 
efeen alkaliseben StolT — ein freien Alkalf, oder ein btslaehee, alludisekea 
Salz — aus dem Pulver. Bildet sich vielleicht Ammoniak in den Poren be- 
sonders feldspathhaltiger Gesteine, durch die Einwirkung des Alkalis im 
Feldspathe auf die feuchte, atmosphärische Luft? Oder rührt die alkalische 
Beaettra des Waaaera, In den mfcefIhrtCB Veraarlie, vea etwas Nalraa 
her, welches durch das AVasscr aus dem Albit ausgezogen wird? In keinem 
Falle glaube ich, dass man mit JJraconnot annehmen dürfe, dass organisebe 
(thieriaclie) 6todlB, mit den Bestandtheilen der Trappfdaartea famig verbuodea, 
das Ammoniak liefern , weiches die alkalische Reaction, wovon hier die Rede 
ist, hervorbriiiprt. (W'rgl. über Braconnot*8 Versuche: Neues Jahrbuch der 
Mineralogie d:. von v. Leonliard 1839. p. 106.). Der Umstand aliein, dass 
■HM nicht aSlbig hat, das Gealcia^PsIver sa dertilUren, mm die Beaetion 
Bu erhalfen, ist ein hinlänglicher Beweis von der Unliattbarkeit dic*<er An- 
sicht, indem man nicht behaupten kann, dass das Ammoniak erst durch die 
Destillatlea gebildet werde. Unterwirft man aber dds fSesteiapnlver der troeke- 
BCn Destillation in einem kleinen Claskolbcn, so wird dasselbe braaa, und 
man erhält einige Tropfen hygroskopisches Wasser, welche die alkalische 
Reaction schneller und stärker zcigcu, ab das Wasser, welches man blos 
aar daa Palver gagass ea hat, verauthlieh weil fa deai letaten Falle die Aai^ 
■aeafa k -Soliitinn. /.a stark vcrdtiiint wird, indem dieselbe nur zuweilen einen 
aehwaehen Rauch liefert, wenn man einen Glaapfropfen darüber taiit, weldier 
mit Salisiare bcfeachtet ist Uebrigcns scheial die Antmoniakbildnnf , in den 
hier erwähnten Fällen, derselben Art zu sein, wie diejenige. wt-Iclic Kara- 
day bei der Einwirkung der Hydrate der fixen Alkalien auf imderc Stoffe 
beobachtet hat. cJahresbericht von Berzelius, VI. Jahrgang p. 7i>.). äiollte 
aleh aber aach ein organiseher Stoff in den Porea graaiUsdier Gesteiae antf 
■ancher Trappfclsiirten nachweisen lassen; so würde es am nalürlichslen 
sein, denselben als eine Infiltration au« derDaouaerde xu betrachten, welclic 
die Feiaaiaaaen deekt. 
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Das Gestein des Schaumber^s verwittert durch hüherc Oxydation dos 
Eisens, und Aufniüuac von Wasser, £u einer branneii, erdigen. Masse. Im 
Otamn M es UmUs wm^gfjlaMg serUMM, iMb «rleidet es kugeifOnlg« 
Absondcriiii^rn. von welche« siAi M der Verwitteruff, ieberbraoiW} csn- 
centrische äciialen ablösen. 

4) Ein sehwsnses 1 rHpp-Geateia (trapp vra Broagaitrt; Im Dictlouaii« 
des Sciences naturelles, art. rochen), von dichtem Gefilge, gro8SIMMellli|;ieB 
Bruche, and I) maKer, erdiger, oder 2) fcinttplillriger, krisCalliiiische Blfttt- 
cheu zeigender Bruchllacbc. Kiu Exemplar von der ersten Varietät, von 
HoppsUdtea, bei BirlMifdd, lurtle spiwifl Gewidit. Bei einea EienplM« 
der zwcilcti Vanelat, von Martinstein, bei Kirn, war das «ipezif. Gewicht 
t,9. JUan muss diesen dichten, schwarzen Trapp, als ein mikroskopisches 
Oenenge aas Magnateisen and Aibit betracbten, wdehes von dea nater Jtf 
8 besehriebenen Gesteine de« Schaumbergcs nicht wesentlich verschieden ist 
Er wirkt stark auf die Magnetnadel. Pulvert man diese Gesteine nur gröb- 
lich, und betrachtet sie, in einer Flüssigkeit, vermittelst einer Luppe, so 
a ra ehe to a« sie ab dn sehr reines Genenge von sehwaraen ILSradien, wdcte 
ohne Zweifel Magneleisen sind, mit einer grünlich weissen, durchsichtigen 
Masae, welche wohl aus Albit besteht. Pulvert man sie sehr fein, und sieht 
das Hagaaleiaen niitielsl einer Stare aas, so bieibt ein weisses Pnlver an- 
rieh, welehcs aus kleinen Albitkürncrn besteht, und auf welchem sich ein 
wenig flockiger, weisser Schlamm ansammelt, welcher wohl von beigemengter 
Hornblende^ ader von Augit herrühren dürfte. Es hSll schwer, das H»- 
gneteisen gani aaaaaniehen; denn es bleiben immer noch einige schwarze 
Körnchen in dem weissen Pulver zurück, weil mau das Pulver niclit fein 
genug machen kann, um die Siture mit allen i!<isenköracben in Berührung 
sn bringen. 

So wie man früher das Gestein des Schuaibeisaa, bei nahd, als ein 
körniges Hornblendegestein betrachtet li;it, so anch den schwarzen Trapp 
von Martinstein. Neuere ächnflstvllcr liabcu denselben, schwarzen l'orphyr, 
adar «neh Pyraxen-Porphyr, genannt; aber ansaer dän Magneteisen und 
Albit, lÄsst sich kein anderer 5!ineralkorjicr in Jcin Gemenge nachweisen. 

6) Ein grosser Tbeil der sogenannten Klötzgrüusteine unterscheidet sich| 
dnreta seine Zasaaunensetaaag nieht wcaenlUeh, von den nnter M t vad 
Jtf 4 beschriebenen TrappfeLsarlen. Ihr Gefüge ist stärker kristallinisch, 
als die Gesteine 4, "nd minder körnig, als das Gestein ^ 3, b). Alle 
zeichnen sich durch eine schwarze Farbe, und ziemlich atarkes, spezifisches 
Ctenichl ans« wenn dna Maaneieiaen ahian weaanllicheii Iliiafandihffl 
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deraelben bildet Ich habe mit gleichem Erfolg den Grflnsteln and das so^e- 
naitnle iloniUeiidegeflteiii des Schanmberi^ and den GrOnstein von Frobn- 
Infta, BwlMhen St. Wendel wad CwMi, nll Siere MmmMI; wotef ktelen 

iminer, ans Hera rcingepvlverten Gesteine, das Ms^neteisen aussog, and ein 
weisses Pulver von flMifea Feldspsth- CAlbit-) Kürnern saräcliliesa. Der 
l^mliehe Theil de« Palvers, welcher lieh in der Pllasff^kelt langte Zeit 
schwebend erhält, und wohl von einem fremden Blineralkörper, vielleieht 
TOn Hornblende, herrühren könnte, ist verhaitnissmäsip: nur in perinpjer 
Menge vorhanden. In dem Uxeinjilare von Krohnhofen sah ich ein sechs- 
■dlifies Fddspatlt-TlMBlefeen. Hierher gehUren die aehmnea Trappgcateiiie 
von Abdrücken, an der Lauter, und aus der Berg-Gruppe SWiechfla Kenken 
und Hof, auf den Wege von Cusei nach St. Wendel. 
• t) Za Aosseo, bei Betlin;^n, In der Gegend tob Lebadi, kSMt eh 
l^rfinlich schwarzer GrünHtcin vor, weicher ebenfalle, darcfa Verwitteran^, 
Kugeln mit brauner Schale bildet Er hat ?,62 spczif. Gewicht, ond wirkt, 
aocfa in frischen Stücken, fast gar nicht auf die Magnetnadel. Mit der Luppe 
betrachtet, eeheiai er bkts eine kristailinfseh ktfmige Masse vea idüllenider 
Hornblende (Schillerspath, Diallagon) zu sein. Gepulvert und gcschlSmmt, 
liefert das Gestein verhAltnissoiisig viele scblaoimige Nasse} SaissMare 
aieM BbeMxydel «es, mid e« Ueibt sjenlieb viel körniges, weiieei FeKI> 
spaih- (Albit-) Pulver zurück. Alan muss also das Gestein als ein Gemenge 
von Diallfl^^on mit \vci';seni FeMs|mlti bclr«cliten. welcliem etwas Kisenoxydul, 
vermuthlich als Alagncteisen, beigemengt ist. Der Diallagon ist im Gemenge 
vorherrseheDd ven grinüebgraaer, eder sehwersgreaer Farbe. Wt der 
Lappe betrachtet sind die schillernden Flächen /grünlichgelb. Vor dem Löth- 
rohre I0s't sich der Diallagon in Borax sehr leicht auf, und kaum ist der 
Borax geschmolzen , so wird er schon grün gefärbt. Nach H. Beraelios (Die 
Aaweaduog des Löthrohrs etc. 1837 p. 215.) würde sich der Diallage in Bo- 
rax wohl srlnvcr auflösen; dagegen sich der llypersthen leicht darin auf- 
lös't. Die Proben, welche ich untersuchte, gaben mir indessen, in ilurem 
Teriialteii ver dem LSUirehre, .keinen bestliMitcn UnleroeUed. 

Bin ihnlidies Gestein ktfmmt auch an den Trappkappen bei Birken fcld 
verj aber es scheint ihn nar wenig Diallaige, dagegen mehr Uornblcnde 
^cjgemengt za sein. 

Wehl dOrflen alle griallehsehwanen Trappgesleine mit kristalhnischem 
Gefüge, welche wenig, oder gar nicht auf die Magnetnadel wirken, hierher 



SO zählen sein und aus .Sclullcrapalh, llurnbleadc und Albit bestehen, wel- 
dWB bliltr^ Biaenglanz, statt M^gnetcisen, beigemengt ist. GUht maa 
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diese Gesteine, so (ritt die Wtrkan^ auf die Mn^netnadel oft in hohem Grade 
ein. Diess ist nit tlem schwaraen Klötsgrünsteine von Winnweiler, $m 
Bomcftberfe, 4er MI, ynMtem «och ein wcaif nUnr«lle* Mm BiM- 
glintnier /|;ehörij(«s , Eisenoiyd beigemeng;t M} md ein gleiches Yerh«lten 
Migen die GröMieine de« Kesselberges, M St. Wendel, welche bei der 
YtnrilUmmg am ciaer brennen, dnreh Bisenoxyd hydrat ge/ürbten HsaM 

Die meisten Grllnsleinc der Gegend von RorkenhnDsen, am Donners- 
lerge, und von IViederkircben, nad Ueiakirchen, bei Wolfstein, müditeB 
Wehl 'Wch Unter gckSica. 

7) Dichter, schwener Trapp, als Gmndmasse, enthält 1) Albit, mit 
etwas MagneteiscB, perpliyrartig, aber sparsam eingemengt; oder er eot> 
hlU O, nebst den Albit, aseh Olivinkörner, theils einzeln, tbeils in 
kleinen Nestern, und Granat, nebst heil-, und aueh dankvl^rdncr Horn- 
blende, und Körner von Ma^^neteisen. Die Hornblende ist weich, hlätteri^, 
end lös't sich in Borax leicht za einem t>out«illengräncn Glase auf. Es ist 
4ieaB der Ttffikt ven H. ■raagnlarl Cartlele: rachea, in DMIeMMire des 
aeiences naturelles, tomc 46. p. 105.). Der dichte, schwarze Trapp ist von 
dem unter N'ra. 4 beaehriebenen verschieden. £r nimmt hier einen groes- 
BipoiiNeiieD Bmeh, and eaf der frbefcen BratMlielie, einen hersartigen 
fllana an; so dass er fast dem Pechsleine ven Meissen iihnlich ist, und auf 
den ersten Blick für Pechstein-Porphyr j^ehallen werden könnte. Er ist für 
die Lieclricitat ein Nichtleiter. Entweder hat er gar keine fremdartigen 
Bhaengengen, eder er entUU aar epanma, kleiae, kriatalUaiaelM Albll- 
Uraer, mit Magnelei<ien. Ich fand sein sp«zifi>«ches Gewicht in einem Exem- 
plare S,6; in einen andern 3,0. Vor aicb allein braeble ich ihn vor den 
Lftlhrebre niehl aan Sdimelaen; er werde nnr etwae brannreth. Er let 
also gewiss kein Pechslein-Porphyr; da dieser durch kohle .scliwar?. gefiiit 
SU sein scheint, indem der schwarze l'echstein von Meissen ^o^ dem i^Cth* 
röhre weiss wird; dagegen unser Gestein durch Eisenoxydul schwarz ge- 
firbl tat, and »fenlicb «tarfc aef die Hagnetaadet wirkt. 

Ein Exemplfir vom Wcisclbcr^c, bei Oberkirchen, wo dieser dichte 
Trapp gana ausgezeichnet vorkömmt, verhielt aicfa» au feinem Pulver aer- 
rieben, bebn Seblimmen nicht auf dieselbe Weiaa, wJe dae fileaiate den 
Mobaanberigaa, aad der dicble Trapp von Martinsteia. Ea warea weniger 
waaeerheDe, von beißcmenfftem .\lbit herrührende, Körner sichtbar; der bei 
wellen grössere Theil der kürner bestand aus dankelgrünen iitückcben des 
Gesteine», die in kalter Siore anveriadert bHebea. Erhitate Eafai-, eder 
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Salpetcr-SSare ziehen schwer und lan^m Etscnoxyd and etw&a Kieselerde 
«IIS. Wenn man die salpetersaaere Afäläamng «bdauipft} Jiasl «ie imiM« 
«ine weiMfr, ftimrigi Mnse nriek«'ivtlilw h« gfnm Tbeil «m KiaaA» 
erde zn bestehen scheint; dagegen wird die aalssaure Auflösung, beim Aft- 
dampren , rolh; Da» Gestein enthalt ab») mit etwas Albit und MagneteiseB) 
wabrscbciniioh auflh ein äersetabares Silieat . Die kleinsten KAracheo, welche 
tagdItMg fn kalter Slote tagen, bUehen grtalieh ndlww«, and wnrden.iieeii 
von der 3lnj<:rietnadel angezogen: so tlnsn also das Magaeleiaea den. UeiastCa 
Theitehen des Gesteins innif^ beigemengt isl. ... 

Das Oestetn kAniMl theils unregelnisig nerkllAet Ter, in den Bergea 
bei lleichweiler, in der N'Ühe von OberkJrchen; — theils ist es ingroi^se .Säulen 
7.ers|iM)tcn; — auf der Sttdaeite des Weiselberges. («Siehe das Profil Ki^. \1V.). 
Die Sudoät-Seite des Weisdherges ist von dem Gipfel bis weit in d&n Tlialf 
nrit seielien Stolen beiteekt, welehe dem Berge dna Annelien grihen, nie eei 
er der neueste aller Trappberge der Ithcinpfalz. AImt diese Uel>crschöünng 
dfrfte sich wohl dadurch erklären lassen, dass man annehmen könnte, sie 
* eei dnreh eine ven Westen iierfceHMnde Medfeeetrtainnf Imrvorgebraelit 
worden. Di& Siolen zeigen eine Neigung, durch Verwitternag in gros»« 
körnige, unregelmäsige i!)tticke su Borfallen , wobei sie zuerst graue, oder 
braunrolhc Flecken 4iekommefi, wie dieses, die rotke F&rbojig aJ»gerechnct, 
imeli liei dea BneaHe eil verkönunt. . . 

nie unter 2) nn^e>:^ehi'ne Rinmengong von Olivinkömern fand ich AH 
einer Kuppe, westlich von den Mambäehler. Utifen, auf der Strasse ven 
Benmhelder naelr Grembeeli. Oer kfiraige Olivin biidei 4leine Nenler M 
dem sshwarzen Trappgesteine, und ktimmt in jeder Hinsieht mit dem OlivÜM 
der H»sHllr, in der Kifel, äberein. Dieses Vorkommen Ist aber um so in- 
lercs^anlcr, da inau früher die Abwesenheit des Oiivins aia ein Kennzeicfaea 
den Trapp« angegeben hat ,,OKvin, «egt Wn^ßm^ätSL Vend, ist nech-nla 
,,in dem Trnpp gefunden worden, kommt aber fast in allen Laven verlöscb- 
,,ter sowohl, als noch brennender Vulkane beider Uemisphitrea vor". (In von 
Leonhards mineralog. Tnaehenbnebe WW f, 4dA.)* 

Ausser dem Olivine ist aber, an der nimlichen Stelle, auch gann dent- 
liehcr O rannt, in Kornern, and grdne Hornblende, nebst Magneteisen , ein- 
gemengt. Später fand ich den Olivin aech in dem dichten, achwarsen Trapp, 
in den nadtten Berges, swiechen Pnraebwdier nnd Oehweiler , NO. von 
St. Wendel. Ein brnunrothes Exemplar vom Weisciberge, enthült vielen « 
Albit, und wird von dichtem Magneteiaen, in einer oniefMhr V" dicken 
Schiehie dnrdiMgen. 
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■f.:.- Darch die Verwittenuig. wird da» sfiaiMß>rnii|(Q, scbvarz«^ Trappgestdn 
dasWaiariberfea sa dner fettUddrriwMit tii«Big«n Jfaaae.vtrMerl, warr 
Ii der AlMt Ibeils noch ia bellen, weinen K(Srnerii erbaUen, l\iei\a '/m einer 
weissen, erdigen Masse umgewandelt ist. Icli fnnd das spezif. Gewicht eines 
^rerwitlejrteji , körnigen Sluclies, ans den Acbatgruben, auf . dem Gipfel des 
Bargea, gleich 9ßi .eteea dMilMi, AruoMIlMn Slflekes deasMefcm. 
Letzteres war einem Thonporphyre («rgilophyre) ähnlich, mit dem es nnrh 
dnreb sein spesif. Gewicbt libereiiiatiBBt. Il«r dichte » schwarze Trapp de« 
WetaelbergM klaata aSn «oU, Miner ZaMmacnttaiiBg nadi ^ 
Thonparphjv bdiMblci wwian, .wtfabiBr .davck.MflgMlaiaM. MbMS ge- 
Arbt ist. 

8) Ein Gränatein, welcher aus Albit oad grüner Hornbieade, nebst 
JbgMteiaea, akadMi feinlülraig gmengt. iat In- tan C ea wg t liagtm 
porphyrnrtig, oft noch j^rössere Bläller von Alhit. und das Ganze ist zn- 
weiien von koblenaaaerm KaJke durchdrungen; so da^ das Pulver in iitture, 
«Mgi atHtf Muk «Übrabst^ öl. die Aa fl Baa n g naeUmr duM. Oudaiare 
-fdUlt' wifd. WaMiInan das Gestein pulvert und srhlümoit) ,io aelxt ^it-li 
der wasserhelle Albit, mit etwas liagneteisen, in Ueinen Körnern, schnell 
zu Boden, und der graoweisse, flockige ächlamm, welcher von der Horn-' 
.UiMde UnOut, blailC Uqgw» Zeit aeivabend and Iat vwbiliiilBaByMg to 
grosser Menge vorhanden. Der Albit ist meistens in Blallcbca, adcr kleinen 
Tafeln eingeiMfigt, rissig, und von glasigem Bruche, so dMa mm ihamit 
dem glasigw-reMspatbe, te Tradiyl» daa Sleheagebirgea, bei Buna, ver- 
gleidhai kana; nur sind die Tifelchen hSchstens eine Linie lang. Hit Borax 
EnnaniRien geschmolzen, in weichem Nickeloxyd aufgclös't ist, ändert er die 
braune Karbe der Perle nicht, wodurch man wohl berechtigt ial, ihn für Al- 
Ulaa iMdteii. CBwmUm, Iber die AawMriug dea UUwalira, Ja dMi Artikd: 
Albit> 

Die Farbe de« Gesteins ist .graagrdn. Ich fand das spexit Gewicht 
«fnea aehr fetakSmigen, didden Exesplan vaai Baaaabcrge, bei St Woi» 
del , gleich S,85; bei einem Exemplare aus der Gegend von Jeckenbach , 6st» 
lieh von Bauraholder, in welchem grössLre AlbitblaHdicn . und messinggelber 
Glimmer, nebst Hornblende, der Grundmussc porpliyrartig eingemengt wa- 
ren, ISnd kii daaaalbe MJk ZvweHen iat vcrhiltaiBaaritaig «twaa awhr Ha- 
gneteisen eingemengt, aber immer kann man das Gestein als einen wahren 
Diorit, nod die porpbyrartige Abänderuag desselben, als einen Uiorit-Por- 
pbyr bat wd rtwi, ao wi« dieae Fdaarlaa van B. Brwgnlart (L und H. 
Km0 Ca»iMln», JahnaMM dbar dia Voriadiritte der pbjailEaUadiMi 
• 14* 



WisscnschRftcn ; IS. Jabr^. p. 967.^ bestimmt worden. Xm Kr|g JtW —4 
HofTekl, NO. vao Sl. Weadel; iui Jeckeniuich a. s. w. 

f) Bült OrihittdB, w«lelMr>aiiHi grteMcliwI w VUrfspalh CAIMt), oimI 
aus braunschwai-y.er HornUende gemengt ist, ohne Ma/i^neteisen zu ent- 
balten; aUo ein Oiorit ohne auaserwesentliclie Gemengihcile. Ich ümA seiH 
■pexif. Gewicht 8,«». Za Hoffeld, NO. von ii»t. Wendel. 

Die Geaiebi« JV 6 mmi 9 verwiitern bd tiaar heHtgtäum Mmm, mU 
bilden auf diese Weise die Grüiisfeine za Urweiler und Ros^berg, bei 5St. 
Wendel, weiebe oft dunkeJrotb« JhLorner eiaxenengt enthalten, die viellvicbt 
TM nKbMi EiMBOzyil herrthrea. la Btrax Us*! «eh mw«U iiö griae, als 
auch die hraanroibe, färbende Subataaa daa Gcataiaa leMit anf, aad bildet 
eia klares, ^unliebes Borax/^las, in weieheni ein Kern von weissem Feld- 
^alh nnaufgelüa't surUckbleibt, welcher suweilen »cbwarae Punkte enthält, 
die ataric aaf die Magaetaadd wirkea, and aiHUa Magaateiaea aa aeia 
aeheinen. 

Oft werden diese Orünsteine von Braankalk, in schmalen Gangtriiauiern, 
aad wllat ia CMagea, vaa «iaigar Hdehtigkeit, darduMgen, s» daaa di^ 
aelbea anweile« aaagabraeheo wardan, aad äet Xalii aaai Brcaaeo beaalat 

wird. 

10) Ein dichtes, bläulichschwaiMs, oder scbwarzblaiies Trappgestein, 
tNietas iai Aaasehaa daai laaalta alemlieh Ihallch lat. Ba Bzaaiplar vaa 

BraHnshansen , bei Nunnwcilcr, hatte 2,8: ein anderes Exemplar \ om ^lafTel- 
hofe bei Birkenfcld 9,7 spesif. Gewicht. Nach der aitern Momenciaiur würde 
■aa diese« Gcslela nne roehe corndenna nennen , nnd so glaube ich , hat mir 
H. da JloDtloäier dasselbe iM'KCichnet; gewöhnlicher wird dasselbe zu dem 
Trapp ^ei&ählt, und selbst nach H. Bron^niart durfte es eher zua Trapp, 
als zuiu ApbiHUte, (der röche coraecnne von Uoloioieu) zu rechnen sein, weil 
CS das Glas, wisweU sehwach, ritat Dm gcsehllaimle aad aiit Siare ha- 
handelte Pulver enihtilt ziemlich vielen Aibit, besteht aber zqbi grflssern 
Theil aus einer schlaininigen, thonigen Maaae. Da das unveränderte Gestein 
thciia fast gar nicht, theiis ijeariieh atarit aaf die Magaetnadel wirkt, es 
■aas also aucti der Gehalt »n Magna teisen sehr variiren. 

Das Exemplar von liraun^hansrn . dessen spezif. Gewicht oben ange- 
geben ist, wirkt fast gar nicht auf die Magnetnadel j braust aber, besonders 
weaa es gepalvert ist, «»hr stark arit Salasiare, aad eathiit Tieica kehlcar 
sauern Kalk, mit etwas kohlensauerm Eisenoxydul (Braunkalk) inni^ beige- 



nengt. Uie neutrale Auflbsang wird durch Ozslsäure weiss gefallt, und das 
■iacaesydal wird vcnaittciat Aaiawilah ia grtaUchen Vleckai saageafhirdcBt 
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welche an der Lnft, pacb einiger Zeit brann werden. Das angefahrte Exem- 
plar v«ai StaflBlbafe TerlMK ai«li i;:e^n SIm «tf Aeaelbe Webe, wMd 
stark auf die Mai^oetnadt;! , indcn aiehlhar Uittriges Hagneieisen eiBcemeiigt 
ist. Aueh enthält es etwas braunen Glimmer, and ana dam IMt 8ilira be- 
handelten Piilvor sondern sieb viele Albiiiiörner aasi 

Hbb wmb aiw nah dieaea Trapp ab efai bBchat fafaikSmfffaa and imigea 
Gemenge von Alblt, Msgneteisen nnd HonUaada betrachten , welchem meist- 
ens iiohienssueres Eisenox/dul mit Jfcohlcaaaaaicai Kalke C Braunkalk) innig 
bafgemaagt ist; und obgleich daa Gealato diabl and homogen m aeia adiahi^' 
so kann man dasselbe doch nur sIs einen Diorit betrachten, dessen Gemengw 
theile versehwindend klein sind, und nur durch Schlämmen und die Ein- 
wirkung der Säure getrennt werden kftnnen. Durch Verwitterung bekömmt 
das Oaalate aiaa biaaM Blada, wakha «ladani dardi BlaeaaxydhTdrat ge- 
färbt ist ; und auf den Kluflflächen zeigt sich oft ein Ueberzng von kohlen- 
aauerm Kalke. In der Pfalz wird das Gestein oft Basalt genannt. Es bildet 
daa Baaenbarg bei 8t. Weadal; ffiUlt daa Trappgang bat llabaaabafaa 

1 1) Eine erdige, anweilen diehte Crmdmasse, welche am gcwöbnlicfaHlen 
eine braanrethe, graue, oder röthlichgraue, selten eine hellere, roihe Farbe 
bat, bildet eine eigenthQuUehe Felsart (Aphanile, Brongn.-iloche corueenne 
grise ou brune, Häuy.), welche theils dicht und aehtalHig lal, Ibflfla bii w l g 
wird, oder .Mamlnlslein- Struclur besiIrX Ich fand ihr spezif. Gewicht 5f,67 
aa einem ganx dichten Exemplare von Namborn, hei ät. Wendel. Es wirkte 
alark anf eiaa ampdadileha Hagaataadd, wibrand dia afduuiftMeba Grand- 
masse mancher Alandclstcine wenig, oder gar nicht darauf wirkt. Durch 
Pnlvem, Sohlämmcn und Einwirkung der Säure kannte leb aar waafg Al- 
bit darin aaffinde» Der Grandmasse ist xuweilea 

It) grfinllebweiaaer, dichter Faldapaib, in BUltehen and lurlataHiBtaehca 
Körnern eingemengt; so <la<-i dns Oestein einen wahren Porphyr bildet. Der 
Bauwald bei Üher-Hoscfacl, zwischen Uher-Moschel und Ducbrotbj Frohn- 
bnlm, awiachen St Wendel nad CaaeL Oder ea alod, aaaaer da« ardigen, 
weissen Feldspathe, sdiwarxe Kftrner von Augit, ader Horablaaie In Ge- 
menge verbanden; zwischen Konken und Cusel. 

13) Eine erdige, braunrothe oder braune Gruudma&se (Apbanite) eaU 
hllt Albtt, nad aMasiaggalben, adar taeOaebralbea OliaMer paffpbyrarttg ein- 
gemengt. Spezif. Gewicht 3,0 Die braune, oder rothc, erdige Grandaiaaae 
wird Iheils als eine Wacke, theili« als Aphsnite beschrieben, and als eine 
«inflMbe Fehart hutatAMU Da wa aber die «ogegebeaen Einmengangen 
aebr deatlicb erbnaM fcaaa, aad aiebt, wie dieadboi In Geaeace Utalc 
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flo klein werden, dnss sie endlich verseil vrinden , do dürfte vielleicht die 
Grunüui&tisc selbst nur ein inuiges , bia zum Verschwinden der Genrani^lheile 

Zwischen StCinber? und Gdtesweiler , bei SL Wendel; zu Fraisen nai 
liei Ober-Jeckenbach; und zwischen Koakeo ud Alteokircheii, bei Casel. 

14) Bbie bmnroihe, erdige, nanehaial didite ClmdhMMM (Apluuiile) 
enthilt Granat, glasigen Feldspalb (Albit?), ud EiaeoiflaiiB, welcher stark 
auf die Magnctniidcl wirkt, porphyrartig eingemengt. Das Gemenge bildet 
iheils für sieb porpbyrartigo Gesteine, tbeila ist es die Basis der Maadel- 
•alefaie cSpilile) van Otoraieln, iudeai ei ephlfoilale MMees-voa KaUtepath, 
-Kalzcdoii. KascIialonB und Arhnt enthalt, wobei die Wände der Blasen räume, 
io welchen sich diese Uasaeo bednden, oft aiit Grilnerde ttberiogen sind. 
Bei Si Wendel kODmeii HbuideMetae mft der iilBilehaB fli—iaMee Ter, 
-deren Blaseriraume mit Wad (braunem, erdigem HanganhydfWiyd) ewigB 
•lüUt sind; andere enthnitcn vtt-le hellgrüne Hornblende. 

15) Die meisten Mandelstuine Cspilite), Kwischen Namborn ondWolfers- 
-waOee^.M.FcaiMn, Btifaehweiler and BuMh«ldcr,-tt dca Ufeni der Nahe^ 
von Nohen bis Oherntein, und bei Kirn, haben den unter ^ 1 1 bcschricbc- 
men Aphnnito i^ur Grundjoasse. Die Blasenräume derselben aind oft ieer, 
der Länge nach, in paralleler Riehtans gesogen, und die Mtemrlade aift 
Ardnerde, oder Gdberde, suwcilcn mit braanea Haaganhydroxyd bekleidet. 

16) Ein grünlirhgraiies , crdin^cs Gestein, «um Aphnnite gehörig, ent- 
hält kleine, schwarze, oder grünliclutcbwarze Körner, welche mir Augit zu 
aeln adieiaen« oad Inrannen GUauaer beigetaea gt. Oaa B|ieai£ Oewfehl ist . 
2,5. Das Gestein selbst, besonders die schwarzen Kürner, wirken auf eine 
•ehr empfindliche Magnetnadel. Das iJteinpnlver braust emige Zeil ta Slure, 
^rea baigeaMagten kahteniaiierBi Bieenoxydal and kehleaeaaerM Kalke, aad 

btoibea tlwils eine sebbmailge Masse, theils Körner von Keldspath sa- 
rüek, nebst grünen Körnern, vreleba mlifaeheialiab «aa Aagil bealdhaa. 
Zu Grunich, N. von SU WeadeL 

Der aater M tl beedviebeaa AphaaH, aad die aphanHiaeheB Handel* 
steine bilden bei weitem die grösMc Masse der Trappgebirge von Namborn 
and Steinberg aa, im Norden von ät. Wendel, über Wolfersweiler und 
nraisen, naeb Baomholder and Erawriler, an Glan«, und Aber NebOi aad 
Fraoenberg, nach Ubersteia aad Kirn, an der Nahe; so wie zu Burg-Spen- 
heim, nördlich von Kreuznach. Van'juclin hat eine Analyse des Trajips von 
Kirn geliefert, welche in dem Ji^ssai de Geologie par ¥. de St. Fond , und 




entlehnt, im Jonrnal de phyftique |Mir Delan^therift, <fol.*90 
miti, Naeh dieser Analyse bealehl deir Trapp von Kirn 
- ^ • ' KieMlenle 54,00 

Kalkcrde " g^eo 

Talkerde 1,00 

Eisen CfeO 17,00 

Natron ^00 
Verlust durch die 47alctiialiw , 



9S,20 

Der Verlast mochte wohl meistens von Wasser und etwas Kohlanalnr» 
KerrOhren. • •• : . . • . 

Wohl wird das ana?ysirte GesCcin nicht beschrieben , da aber in 'dm 
Ui pgcbu ngen von Kirn, nar Apbaaite, und apbanitiache Mandclstelne vor- 
krauMn, erleidet es kdoen Zweifel, dass diese Analyse sich nicht aaf 
den Aphanit beziehen sollte. Daher erklirt steh denn «Mdi die ffnueeDeBetw' 
etnstuiman^ swisehen dieser Analyse, und der Analyse der GrundmasM 
«es Haadelstefns von Oberstein, welche sieicfafalls von Vauquelin, an den 
«ngeführlen Orle milgetbeill wird. MMh ihr beilelt die ^di^ des 
Maodelatejas von Obersiein aast . 

Kieaelerdcr 4^ 
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Kalkerde g 
Talkerde . f 

Eisen (fer) t4 
Sonde 5 

Verlast darch die CaldMUIon S 



Betrachte ich den Aphanit von Kim ab ein Oemcn-e von Albit, Horn- 
ide nd Eieenoxyd, welefeM am Tbeil Magneteisen ist; und berechne 
.ch du. ncsundtheile de» AIMM md der R.i«uLde, von d« t p. e m1 
tron ausgehend, ao haben: ' -w • p. e. «»• 

{ Kieaelerde 19,09 

der Aibit j Thanmde ft^ifil 

f Natron 3,00 

iTboncfde 6,4S 

Kalkerde ' ],9i 

lÜHMiqrdnl d,d8 



zn ihrer Zu?ftmmcnsclztinR erfordert, wenn man die Formeln in dem TmM 
elejneoUire de Mineralogie vob Beudaat, för die Zusammensetzung' dieser 
Mmlifilkm u GranlA Itgl. VmA Atamg ünn Bealaodtbeile, bleiben in 
ter Mgn Aatf/te im .TnpF* ▼<« Kin Meh: 

Ktatebrde 34,91 

Kalkerde 7,8» 

Talkerde 1,00 

Bim lt,5t 
saräck, welche eine Bclmcngun»' von Mapjnetcisen und nicht verbiindeneoi 
Eisenoxjrd,' voo Bilterkalk, und reinem, kohleasaaeria kalke, und von Ame- 
tbyat, oder Kalccdon, maelfca. Das Oeatein bealSndc denaaeli ua unn^ 
fihr t Theilen Albit, 1 Theil Hornblende, 1 Theil Magnetei.sen und freiem 
JBiaeiioxyd, nebst l Tbeil magnesiaballigem Kalke. Die Betoengnns des 
Kalkea ud der lüeselerde sUauBcn mit dem hiafifen Vorkemmeii der Aehate 
nd dea kaUoMiaem Kalkm, la den Bluenrlaaen der Manddaldn« an der 
. Mähe, zuHarnmen. 

Betrachtet man gleichfalls die Grundmaase des Maudelsteins von Ober- 
•Mb, ab cJb GflflMnfle Tan Albit, Hernklende oad Kiictiexjrdi ae. erfordert 

ISoude S 
Thonerde 8^ 
Kiaoelerde Sl^ 

4M 

I Thonerde M 
Kalkerde 1,7 
Biaenexydul 6,S9 

17^89 

und es bleiben noch, nach der obigen Anal jrse: 

Kalkerda M 
Talkerde 1,0 
Kieselerde 17,0 
Eiaen 7,7 

Zieht man das Eisen, dessen nihercs Verhalten unbestimmt bleibt, ab, 
so ist noch Kieselerde, nebst ctw»s Kalk- und Talkerde übrig} und daa 
Geatein würde demnach aus 5 Theilen Albit, 2 Theilen Hornblende, t Theilen 
itnan, 1 Theil (Magnet-V) Biaon, nnd *A Theil magneaiahaltigem Kalke 
bestehen. Der sehr /geringe Gehalt an Talkerde, durch welchen sich beide 
Aoal/aen auazeichnen, läast die Annahme nicht wohl zu, daaa diese Gesteine 
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aoeh Aof:it enthalten sollten: so dasa sie also, nter ktiatt DMit1wy> 
dem Auifitporphyr gesähU werden können. 

• NMh dM Ms J«M fieaagton taaiM «ich die teidirhbaMM Tr«p^ 

steine anter folgende Abtlietlun^ron bringen: 

lO Ocncnge van i^emeioeB FeJdajtalh mit Hornblende, EiaenKlanx, 
mA Hi*«ilM mit BnHMUHL Jtf 1, t. 

II.) Gemenge von Attit m1 ll^gMlefiai} oder ieletftiwhB Trappf»- 

«tefaie. ^ 3, 4, 6. 

IIL) Gemenj^ von Sebiüerapatb, oder Hornblende mit Albit nnd fitaea- 

IV.) Halbverßrlaater, srhwar/.rr Trapp. JV T. 

T.) Oiorittacba Geateine. .M ä, 9, 10. 

VI.) Aphanilfaehe Oeattbe. J§ 11, IS, 13, 14, 16, 1& 

Die MandeUtein- Gebir^ aind noch dadarcb merkwürdig; daaa ate £is 
Achate liefern, welche in der Genend von Oberstein ^sehlitTen ond verar- 
beitet werden. Oegenwirtif besteben daselbst ein und viereig ächlei/müh- 
]«a, von wriefeM m OberaMn sellwt ■nr elM, m der NM» fdegea iit. 
Zb Braweiler, Nieder- Wörro^bach und Ellweiier sind an jedem dieser Orte, 
%leiellfalla nar eine; mm Nieder -Brombncb aind Ewei} die bbrigen fünf und 
drMff aind nlle im Idnrthale gele^n. Jede SektoffMklecBlbtlt vier, weirf- 
ge Ifinf g^rosse Schleiralelae j and ein Schleifslein (nicht selten die Haopt- 
Erwerbrfiielle von mehr als einer Familie) wird mit 600, 800, 1000 und selbst 
■it I9t)0 1<'1. bezahlt. An jedem Schleifateine der mit vier deinen beaetzten 
BeUaitaiBUen, kSmieiilkwil PreHsMieniiteB «Moaieaelat arbeite«. Dn ScbleiliMi 
aelbst i^esehieht an nnd ^egen die vertikalen Schleifsleine von rothera Sand- 
«tein, welcbe man von Slarlin-äee C Martins- H5be bei Uomburf ?) und aoa 
der Gegend tob Knieerslulefa besMit Bin sokber Stein frei gcii^ert 
kostet einige vierxig Fi. Die SdUeifsteine werden durch unterschlächtige 
Wasserräder bewegt; nnd ausser dem Schleifen sind das Bohren, Foliren 
und Fassen der Steine, die zur Fertigung der Waare nöthigen Arbeiten. 
Der Betrieb der SebieiibreliB ist seil der Hille des rinlkebatea Jabrhnaderfa 
(1454) nachweislich, und der Handel wird schon lange, sslbat auf aassereuro- 
piiaebe ätidte ausgedehnt, (triebe: Veraucb einer kurzen, alaliatiach-tope- 
graphischen Beadtreibnng des KBrstentbnms Birkenfel J , vom Amtmann Bann- 
Stedl in Oberstein. Birkenfcld 1833 t. X. p. 149.). 

Die Dörfer Mackcnrulh, Algenrolh, Bonneber;-:, Mambächel, Fraisen und 
Oberkirchen liefern die meiaten Achate. Gewönlirh werden dieaelben in den 
leebera Bedensebiebleo gcfrabea, tob welebea die HaadelslatB-Ihbirge 
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bedeckt sind. Zu Oberkirchen allein kommen sie nicht im eij^entlichen Man- 
delstein-Gebirxe, aondero in dem Mbon angeführten Weiselberge vorj aber 
ric lieini neh im MfataM fri ileii lockern BodennsUehtCB, iber dem fcitai 
Tfajip-Gesleine. Es scheint, dass die Achatkujceln , araprangiieh in Höhl- 
oagen dea Handelslcins gebildet, auf den Bergabhingen zuaammengeaehwenart 
wurden, and von zerstörten Theiiea dea AUndelstein - Gebirges herrAhrMi. 
Anf diese Ansieht fUhrle mich das UUdgo VorkoaM« der AclMlkagda Mf 
dem üstliclien Abhänge des hohen Bern;es zwischen Fraisen nnd Böschweiler. 
tSo Jiäufig mocblen sieh doch wohl die Achatkugelu im Mandelsteine nicht 
dadw, wie nie nm hier beiiannai liegen, wo anB vide Wagen voll bb 
Jetzt ausgegraben bat. Sind oie aber xuaaaamengeaeliwemrat; so wird es 
auch erklirlich, wie auf den weallieben Abhänge des Weiselliergea dia 
Adiatkugeln aufgehäuft aein kAnnen, obwohl jetzt kein Mandelstein and«r8) 
als auf d«a Nordabhange des Berge« vorkömmt. So deniel also aneh das 
Vorkommen der Achatku/^eln, fjesonders auf den üstabhän^en der genannten 
Berge, darauf hin, dass eine WasserströmMg von Westen nach Osten zer- 
•tirend anf diese Berge wirkte; wie diese sehen ans den Stalea des sebwar^ 
zen Traiip-G'csleiues gefolgert wurde, welche vom Gipfel bis weil ins Thal 
den Ostabhang des Weiselberges bedecken. Beim Graben des Achales macht 
man 8 bis 14, wohl auch tO Schob tiefe Gruben an einer Stelle, wo man 
denken kau, dass frdher noch nicht gegraben wnrde; nnd ea Ist ein blesaer 
Zufall, wenn man dabei eine werthvolle Achalk iigc! findet. 

Werden die Aehatkugein angeschliffen, so sieht man, dass sie aus ver- 
sebiedenfarMgen Sehnten, von CnlaedeOf nnd nweilen avdi ans Cameel 
und Cnscholong bestehen, welche sich nach der Form der Kugeln biegen, 
nnd einander rindenartig umachlieasen. Selten lassen sich diese Schalen 
von einander ablüaen} gewfibniieh sind sie nar durch ihre verachiedenartige 
Färbung von einander m anterseheiden. Sehr oft sind die Kngeln hohl, 
und ihre inncrn Wiinde mit Quarz- oder Amelbystkn'atallen überkleidet. Im 
letzten Falle findet man im Innern der Drusenraume öfter noch fremdartige 
Feeatttea, welche den Anetbystkrlstaliett aafgeselst sind, besoadere Knlk- 
spath, Chabaaie, Harmotome und Nadeleiücnerz. Cbaba^ie und Ilarmotome 
finden sich nach hAufig auf den KluftOachen dea JHandeUteina , bei der Mühle 
oberhalb Oberstein j und das Madeleisenerz, welches vorzüglich zu Fraisen 
vorkOnuit, biUet snweilen siealieh groaae kugelige Maasen, wetcto die 
Drosen auafüllen, und deren bis 6" lange Strahlen aus einem Centrum aus- 
laufen. Zuweilen bildet es Nadeln, welche in den ()uarz- und Amelbyst- 
kiistalleii eiogeaehloseai ated. leb halt« dieeee Eiseiiera, frfllwr atittMif«« 




BMMOieiaenslein j^annt, eine Bencnnun«:, welche nnn anch von H. Glocker, 
in MinCB GrnadriuCL der Miaera]o|;ie, Nürnberg 1839, aogenoiunen wird} 
NMb H. Boae M Mine SnMiniiieBMtiugflfDrMel ; ¥ H, wtbrend die in 
brauen Glaskopfs V' li' ist. (G. Rose, Reise nach dem Ural etc. 1. p. ti5.); 
oder während der braune Glaskopf zn 100 Theilen aua 80 Theilcn Eisetioxyd 
und SO Tfaeilea Wasaer besteht, enthält dos iNadeleisenerz zu lUO Theilen 
Cat^e Theile EiMMzji Imd 10,4 Theile Weaaer, oder) MTlieiie Btenexyd 
und 10 Theile Waaser. Nsr einmal erhielt ich, aus dem GrCinsteine bei St. 
Wendel, apAlhiicen Biaeagtans in einer Qnaradruae, welcher atark auf die 
MeipieljMdcl mtktt. AaaMrdem ladet mtm , in MeaMalaiM eiageMidoneii, 
Halbopal, zu Ober«Jeekenbach, dem Halbopale von SMiÜMte ftelHaMi Moi- 
lieh, iiuil Pr<linif. zu lleichenbnrh bct Bniiinholiler, wo er oft Körner von 
gediegenem Ku{»rcr cinschliesat Letztern findet man auch auf Klüften des 
Gr ■astete« aa Niederkkcben, bei Welfaleia. 

Ich verdanke der Cefälligkeil des Herrn Günther, Vcrwnllcrs der Queck- 
silberwerke auf dem Polsberge bei Cusei , ein Exemplar des Prehnita von 
NiederkirdieB, an welehen Kriatalle aiehtbar eiad, «elebe aa der varidid 
octo^onale vaa BMuy (f. 185) gehören , wobei aber bald die Fliehen P, bald 
die Flächen r verschwinden. Er kümmt mit Stilbit vor. Der letztere unter- 
scheidet sich durch seine gelblich- und rölhlich-weiase Farbe von dem grtin- 
lidiea Prebatt aehr leicht Br ritat daa Ob« nlebl,^ aber den Kaika|talb, 
während der Prehnit das Gins ziemlich stark ritzt; anf Kohlen vor dem 
Löthrohre gegliht, wird er zum Theile milchwetsa, und liaat aich nachher 
aebr leicht an Palver aerreiben, waa Hioy, in der Auagabe aebier Himralegie 
von 1801, t. 3. p. 162, 168 als Characler des Stilbiis bezeichnet, welches aber 
von bei^emenp^tem Kalke herzurUhren scheint. Er lös't sich in diesem Falle, in 
der Kälte sowohl, als in der Wärme mit heftigem Brausen in Salzsäure auf, 
ebne aa gelatbiirca. Tea Scbwdbiainre wird er bi der Kille wenig anga* 
grilfen, in der Würrae mit Brausen gelös't. Die salzsauerc Auflösung wird 
durch Schwefelsäure reichlieh gefällt Anmoniak bildet nur einen geringeOf 
tockigen, veiaaen Miederaeblag, weleber mebber braan wird. Oer reine 
Stilbit wird ver deai LSthrohr zuerst milchweiss, und schmilzt nachher zu 
einem klaren Glase, ohne sieh aufzublähen. In Sal/.saure bildet er, nach 
einiger Zeit, eine wasscrhelle gelee; in Schwefelsaure ein weisses magma; 
aber mit keiner dieaar Sfaren branat er. Da daa Bagma, wetebea er lalt 
der Schwefelsaure bildet, nur daher kommen kann, dass sieh schwefelsaarüT 
Kalk bildet, welcher im Wasser unauflöslich ii«t, und aich «ia 
«aiaaea Pniver la Boden aetat, wenn nan das magma alt WaaaerTardlao^ 
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MM» 

so entbilt er also ein Kalk-Silikat, ond kann mithin weder Analabn, aoeh 
Mcsotyp aein; und für Laiimontil kann au« ita oidkt hallM, wtQ ar« iM 
Luft ansgeaclxt, aidi Jatire lang erhMlI. 

AHaardMi ktanl n Niederkirebca aeh^bdler lUkapalh vor, daas 

H. Dr. Hirscbcr In Walblein Rhoinboedcr ausschneiden konnte, welche die 
doppelle StraUenbredM^i; in einem hohen Grade deutitcli seigten. Zu Frai« 
MD nid Niederalbea hat nan saiidleii aaeb badaatende OraphihnMaen n«alah> 
ireue, im Mandelsteine, gefuadeo. 

Man hat zuweilen pfco^laubt, Hass die Moosachate wirklich Reste von 
Laubmoosen, Flechten und Al|^a, oder auch Infusionathierchen einscbliesaea 
fcOantaa. Ich habeaaagMaiehBata Maaaaehate aalar afaier alarkea Var g fBaae» 

runs; bcJrnchtet, aber nie mit Bestimmlhcit eine organische Form, weder 
aus dem Tbier-| noch aaa dem PSanaenreicbe erkannt j dagegen überall faioa 
WShrdiea geaebm, «dehe Aella laer, Ihdla «il Chüaerde aad BiaaamKjd 
aosgefQIIt waren, sieb in jeder Riehlani^ , und unrej^elinisig vereinigtaBf 
ond oft mit ^rössern, 8paltenar(i^en Räumen in Verbindung standen, so 
dass ich sie zum Theil für die Wirkung entwickelter Gasblaschen in ciaer 
flach weidieii, UeaeliKCa Maaae, thaOa für nlchla aadera ab flir Mne, alal- 
actitische und dendritische Formen haften raussic, welche sich bildeten, che 
Bocb die Vrusenriume, worin sie vorkommen, mit Chalcedoa-Snbstana aas> 
gafilll warfen. Da dar allaiihlig erfolgte Aiaats der Snbatana der Aehal« 
fal den Hihlon^en dar WaflifllalaiBi i flaah-daB Geaagten, nicht in Zweilhl 
gezogen werden kann; so darf man wohl erwarten, dass^nach der Grösse 
und Menge der Infiilralionspankte, durch welche die kieselerdekallige Flüsiwg- 
keü fo dia HCUan<aa der HaadelaMae and in die .beNÜa gebildate Wade 
der Achatkiigeln eindrang, eine Menge stalactitischer Formen in den Achnt- 
dru^cii entalehen koaotea} welefae nachher gana in die Subataaz der Achate 
ciiigcschleaaea arerdea araaaleaf wvmi tUk 4to Draaenriaaw aaaAitltca. M 
habe «ine aolcbe Achatkngel vaaOheraleta erhalten, welche sich später nicht 
ganz aosfüllte, und nun eine nnzihlige Menge stalactitischer Quarzfäden ent« 
h&lt, die nach jeder Richtung gebogen, auf iiirer überflache mit kleinen 
fhuurskrfalallaa heaalat aiad. Ich glaahe, daaa diaeea Bueaplar die Wtdaog 
der ROhren- und Moosachate am besten erläutert, und zugleich zei^t, dass 
BMO aicb keinecwega vorstellen mdsae, als sei die Achaiinfriiration in den 
BVhhmgea der HaadelaieiBe ateta Taa eiaeai .Pankte ausgegangen. 
Zugleich musa bemerkt werden, daaa die Bildung des Achats nicht blos bei 
den Mandelsteinen statt fand; sondern die kieselerdebaltige Flüssigkeit bat 
•neb KU weilen die Geaehiebe dea ParphyroKenglomerata verkittet, oder eckige 
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Trteaer des Porphyn selbst wieder vcrbnadeo, and den Porphyr dareil- 
draRgCB) «• das« muk Hnterhclb Oberslein Gruben in Porpbjrr-Kongloaienite 
Mimt, wtt CirMtl JM «Mlest Md d«M num Owrarakerfe grteoi Jmtm 

pis, und zu Innweiler, nördlich von St. Wendel, A«ha(|a«pi8 findet, welche 
•heoM, wie die Achate voo Obcrkircheo and Fraiaoi i^eachliffea werdesi 
riher mr aeir lilMeljg«, oder vn AdntsolalaH darcMraageae, rotbePtp* 
llyte iind. Sie finden sich so Innw-eiler, auf einer secundären La^ersliUte, 
niailich al« Gesteintrümmer in der iNähc des rolben Porphyrs; aber in dea 
loaea Bodtnaekiefalea , welebe da» Stetokohlengebirge decJien. Ob dicaor 
Jaipia an4 Acha^Hpis Bit dea Pirphyrc vm gtaiebaeilffar BaMehMs, «der 
spüicr mit den Achnten der Mandelstclnforniation gebildet worden sei, das 
liaat eich nicht wohl aasaiitteinj doch ddrAe Letzteres wahrscheinlicher sein, 
fnim «Ii* ütt» Aalurts mi, Mhalariig« Gestajae, so wl» die HoInNiM^ 
im aiaer f^iaeinsaincn Ursache abzuhängen scheinen. — Die Achate wcrdM 
klafis in eonc^ntrirter Sehwefelaiare gekocht, und alsdann gebrannt, wobei 
dte «(BzehieB Scbielifeii «ft «rhShlere and aUrfcar koatrastireodc Farben an- 
■dunen, einige milehweias, andere schwac» werdea, oder ihr« Vtelt te^* 
halten. Die milchweisse Farbe hängt dftnn vom Wasserverluste des Calee- 
dona, und vom Verbrennen, oder Verflüchtigen} dioschwarscFirbungdasegea 
vea der vemitMat derSehwerelsfare kewfrkten Terkohlaaff, cfaer organ. Sab» 
atanaal», von welcher die Farbe des Achats zuweilen herrührt. Oft werden, wie 
nan mir sa Oberatein henerkte, bei ditssem Verfaiireu, die Achate auch gana 
unbrauchbar, weil üt Ftrbea v«rdert»ea nad aduDut^ij; werden. Nach Lie- 
bigs Handwürlerbach der Chemie, Art. Achat, aoUeji die Aebate laerat ia 
üel, und alsdann in concentrirter 8chwerelsäare gekorht werden, so A f M 
dte schwarte Farbe durch die Verkohlung des in die Poren des Achates eia> 
gedrangenea Oelea kervergebraekl wlrdc. Aber wie ktaalen dana eiaiga 
Schichten milch weiss werden? Ich glaube gehört M kiben, dass man die 
Achate saweilen vor d^ Schlei/ea in Oel kocht, am ikaaa bei der PoUtar 
■ekr Glaax aa gebca. 

Bei einigen Versuchen mit dem Lötbrohre fand ich, daee die gdbe Farbe 
eines Achatjaspis roth, und die rothe eines Karneols erhöht wurde, so dass 
als« die Färbung in diesen Fällen von Eisenoxyd herrührte, and die ge- 
■aaateii Gealeiae elgcatlieb aaai Bfieakicael gtkSrlen; dagegea wardea lekt^ 
sowohl ostindischc , als auch obersteiner Karneole, im Feuer röthlichweiss, 
oder hlass gelblich roth, ohne je alle Farbe gänzlich au verlieren; violblauer 
Aotttkyat wurde /ast augenblicklich wasserheli, nad braoaackwarze Onyx- 
1l«okeh«i braaalea aiek Mkaeü ailckwctaej bbne, eder bÜaiidMcbwarM 
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Calc(<dnns(ückchcn theils nilcb weiss, theila stellenweise milrbweias oder dunkel- 
sctiwarz, 80 dass aUo die Farbe dichter Gesteine von einer flüchtigen, «der 
vwrbrcnnlielMii, wmi M» vcnchMofen Altad«ruff«i voa Hdkmmtm wAi^ 

srliLM'nlirh von rincr knhli^en SltbslMS in den I'oren des Achates abbinj(^ 
waren. Die Calcedone bräunten sich aodi in einem iilejnea Glaskolben aa- 
Airdiaielitfir ond nilchwriaa and gaben dabei Waaier ab, dngegta der 
Carneol kein Wasser lieferle, und seine Farbe kaum änderte, veraatblidl 

weil der Farb(?stoff der Einwirkung des Snut rsdifTs der athmosphiriwlMII 
Luft nicht binliinj|;licb ausgesetzt war, um verbrennen zu können. 



IV. Veränderungen , welche verschiedene GeBtcine in 
der Nähe der Trappgebirgskuppen erleiden. 
Ouecksilbererze. 

Wenn die Trap|>-Gebirge submarinen, vulkanischen Eruptionen ihr KnI- . 
stehCH verdankM, aa Ist m erwariea, daaa die Bradiltieraagea , welebe 

diese Eruptionen besfleitelen, in den äKern Gc l^ir^ssrliirlik-n auf inJinrhraKio^e 
Weise .Spalten gebildet, und dieselben vielfaltig zertrümmert haben müssen, 
ndi abgesehen Ton denjenigen Spalten , durch welche die Trapp >Gebirta- 
nassen selbst in die Höbe sliej^en. Wirklich sieht man, wie die Sandstein- 
schichlen, in der Sähv <lLr Trnpp - Gebir^skiippen oft so sehr zertrümmert 
aiad, dass es an manchen äiiellen kaum möglich ist, gevübniiche Mauersteine 
na arbalten, wibrend an andern Orten aeblnebn bia nwanxlj; Sebnb dfeke 
San(l-ilein<r!iirhlfn die sctiönsteii ll.iiisdinc liefern , und auf bedeutende 
iStrecken kaum eine Siipalte haben, äclir auffallend ist diese Erscheinung, 
anter andern, nn mehrem Rankten der Oegend von St. Wendel nnd sa Barg>- 
Sponheim. 

Nicht xunachst eine Folge der Zcrlrümmerung. «her wahrscheinlich doch 
von vulkanischen Kräften abhängig, ist das Vorkommen eines gelblich-brau- 
nen, ader bmongrauen, krlatelltniadien Kalkes nn Sehenern, westlich vom 
Schaumberge bei Thoki. Die scliwache KHlkgnifjc wird seit mehr als It 
Jahren betrieben , nnd die Ueachaffenheit des dolomitischen Gesteins hat sieh 
in dieaer Zeit auf der Grabe nicht gelindert. Dasselbe aebeint in aehr xei^ 
trflmnertem Zustande vor/.ukoinnieii. Man hat denselben Kalk auch am Pe- 
tcrsbcrgc bei Nfunkirrhen, nn der Quelle der Nahe, gefunden, aber nicht 
für bauwürdig geliaUeu. üiad das vielleicht Reste der KalkQvtze, welche 



bei Oltweiler and Urexweiler gebaat werden , und durch die Bildung dea 
'f rapp-Gebirges urtrtimmert und io Dolonit verändert wurdea ? Auffallender 
■M die ▼•riadenngea, welche der Sekteferthon anweileii in der Nike dar 
Trapp-Kuppen erleidet Bald wird er zu einem Thonsleine, so dass er der 
Basia des roihen Thonporphyrs läusrheml ähnlirh i^t; bald wird er zu einem 
Porxellanjaspisj eini^ernasen ILnIich dem am brenacndeo Ber^e zu Dutt- 
«eiler, eder ikelldi des jeaftorligen Kieeeheklerer. Der enie Fell ktoal 
«m ausgezeichnetsten an der Trnpp-Kiippe des Hnrsberfjes bei WinterUach, 
nördlicb von ät. Weadel vor. Der Tbonstein oder geglühte äebieferlbon, 
kal aekie Sckfehtoag end aeine nrspringfichen Lagcrungsverhilliitaee keike» 
hallen; aber daa Gestein ist im Bruche gebrannten Ziegeln zu vergleicben, 
mit feinkörniger, rauher Rrucbflächc; die Farben sind dunkelrolh, röthiich- 
biau und blaugrau , und wechseln oft in Streifen und flammigen Zeicfanaogen. 
Be wird aaa Ckaeeede-Itaa gekreekee, eed ktaait aack weallMi vea BO- 
mern , bei Bliesen, und «n einigen andern Orlen bei St. Wendel, und in der 
Kibe von BirkeufelU, gegen Ellweiler hin, aber meisten« in geringerer Ae^ 
dehnnng vor. Ze Bllawre wird ea mm Beeca gehreeken, iat aeedig, end 
kal eine gelbliche Farbe, leb fand daselbst einen Farrenkraut- Abdruck da- 
rin , so dass sein Uraprang aaa aehieferlhon auch hier aiebt wohl bezweifelt 
werden kann. Die Aehnlicbkeit mit der G^BB^Daeee enaeher rothen Thon- 
porpbjre konnte eine Verwechüclung mit deoaelken veranlassen, wobei dmm 
die Knrrenkraut-Abdrückc die Ansicht enengen mockteo , die rotkca Thea- 
porphyre seien neptnoische Bildungen. 

Hierker gekSrt aoch der grenweiaae Thenolefai, weteken ieh enf den 
Halden einer neu angelegten Grube bei den >liihlen, nOrdlicit von AVcinn- 
beim, in der Nähe von Kreuznach, sab. Man beabsichtigt daselbst die Aof- 
aocbung von Quecksilbererzen: der Stellen atekt im sandigen Schieferthene 
■nd de» Sandsteinsehiefer des Koblengebirges, und es iat air niefct ke- 
kannt, auf welche Weise der Thonstein in der Grube vorkömmt. Ausserhalb 
der Grube sah ich ihn nirgends anstehen , nnd an einem Sonntage konnte 
fak, fai Abweaenkelt der ArbeRer, keine nikere Auakenll iker dae Ver- 
kommen des Thonsleina erh;iiten. 

Die Umänderung des Schiefertbons in ein Oeslein, das dem Porzellan- 
jaspia, oder auch deai jaspisarligen Kieselschiefer zu vergleichen iat, beob- 
achtet man am Scbauaberge, anf der !9trasse von Tholei nach Thelei, aake 
bei dem letztern Dorfe. Die schwarzen und grauen Farben herrschen vor; ' 
daa Gestein ist zum Theil sehr hart, nnd wird zun Straaaenbao benatst; 
ataUenwaiee Iat ea atar anek aa weieb, daaa auw ita tka daa IkkWertkaa 



Bidit verkennen kun. fikbwerlieii dfirfte der sthwarze, jasptMrtixe Kiesel- 
MbieAr<<ter IjFÜwto 8lei*t AHwaM* IsriiM ^ BniiffwnH), Uerher go- 
Mm, iMleher «m Weiaetberge und zu Schwurcerdea , tfstlich vem Weisel« 
ber^, vorltant. Dieser mtfehte wulirBcheinlich ein wirklicher, dicliter und 
•ehr feink0m{|;er, achwnrter Trepp, mit kieinnascheiigen Brache »ein, in« 
dMi«r RH SehwMMfiiea «fae« Üutg im Keilen-StaiiiMie UUel, uÜ mf 
dem Weiselber^, einem RU!«^eKeichnc(cn Trappkon^el. dech MUT cfal Tnff^ 
GeeleiB «ein kann. Dm spezif. e wicht eines, Exemplars voa WiBM%eil« M 
Derjenige des WelMlker^res, se vis 4» 'vm SehmuMniM, wi 
■ettet die «clmarzen Streifen demjenigen von ttekumberge bli TMey« wü^ 
keti Cienlich s(Ark auf die Magnetnadel; daf^^^n sind die grauen Streifen 
des leictem ohne Wirkung^, und es faiast sich schon hieraus scliiieasen, das* 
41* mkmmmb VariM niebt vm loUen, «Mdem tm inngaetieetoi WimMmyä 
herrührt, welches dem Gesteine beigemen^ Ist. Otinc Zweifel wurde beim 
Glihea des Sohieferthons das demselben beigemengte Eisenoxyd durch ein> 
Semen^ 8lcilak«hl«amil«lnas aas TbeOe leaoiydirt, aal aaf diese Weite 
■•Cnetiscbes Eisenoxyd gebildet 

ftr beide, jei/.t betrachtete Umtnderangen des Schieferthons haben wir 
1> ia ätm eogenannten Basalljaspis von Lierseh, anterbalb Adenan an der 
Abr, in der lüM, and •) den Piredaeiea des breaaeadea BerKea M 
Dullweiler einen Verffkirlipunkl , und einen Mssstnb zor Beuriheilung der 
iiirscheinuni;. Das Oeslein vom Sehaomber^e bei Tholey ist dem Basaiyaspie 
. ven Liendi gaaa ibalieb, and da letalerer deeh wobl aar dareb die HJlae 
gebildet werden konnte, welche die Basalternptioncn begleitete; so lüsst es 
sieb nicht verkennen, dass auch dns Gestein vom Scbaumberge auf ähnliche 
Weise entstanden ist. Von dem brennenden Berge bei Dutlweiler ist es 
aber bekannt, daee, angeNteh ia deei Herbete des Jahren 1700, eia KeMen» 
fletz daseihst durch einen Hirlen in Brand geraihen ist, welcher im Ein- 
gange einer verlassenen Kohlengrube Feuer oiachle, um sich au Wirmes, and 
daea dasselbe Me Jeixt noch firtbreaal. In einen tiefea nad breNen Graben, 
dareh welchen einer der Grafen von Saarbrürken dns brennende Plötz wollle 
abgaben lassen, bricht auf ungefähr 130 Sclirilte Rauch aus dem Boden, 
and die Hitze, welche man in einigen Spalten verspürt, ist so stark, dass 
■aa alebt in 8leade ist, die Baad daria aa hailea. In den benannten 
Graben findet man schlackig zu^iaminengesinterte Schieferlhon - Massen (Erd- 
ecblacke), halbvcrglasten Schiefertbon CPorsellaoJaspis), und Schieferthon, 
der Mes etark dnrdigidht ist, nebat alinglieh abgeaesderten, dareb- 
gülitan Theaeleeaateitte and aiaideii ae iaeWe ree aea a e n, anlar wMkm 
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•Mh S«1ai«k rnktaat' HbSdiiler luü nirciMMliige Hasse gegebea, 

welche er am brennenden Bcr/je j^^csammclf hatle, nm mir dieselbe mil7.u- 
bringen. Ich fand bei der Untersuchung derselben, daas aie reiner Salmiak 
«ar, wai In der Hftie TollkoMüeii veriMehtfgfe. Die Hitae, wdche «ef dca 
SdiieferthoD an Sdiaamber»e, oder am Haraberge bei Winlerbacb wirkte, 
mnsste also wenipfstens der gleich aeio, welche an brennenden Berge auf 
den Schieferlhon wirkt Aehnlicbe QiahuogaphiaomcBe «eigen sich aber auch 
tut den Stahlbarf«, !■ der PfUs. Aaf dem erneu Ist der Sandstebi (arkoae 
niliaire, Brongn.)« auf welchem die Burf?riunen stehen, und eine Meereshtihe 
von 997 par, Posa erreiebeo, nicht ^schichtet, sondern massig aerkJäflet, 
iaüikSrniy, mah nnd «ehr perSs, von brannrolber Farbe, nad eiaem atark 
darebgldhlcn Sandatoioe vollkommen ibniich. Er bildet einen schnmlen 
Strich, der von Süden nach Norden tiber den Berg sieht, und In welchem 
die Qaecksilbergrnben liegen. Wenn man dienen Strich auf der Charte ver- 
ttnferC, geht er im Siden Aber den StaUherg, oad im Norden Ober den 
Lemberg. In dem Lcmbcrije, welcher aiis rothem Thonporphyre besteht, 
wurde in frühern Zeiten auch auf (Quecksilber gebaut j und auf dem Stahl- 
fterge aiod noch gegenwärtig Qaeekailbei^nbeo im Betrieh. Daa auf den 
Stahlberge anstehende Gestein , in welchem die Gruben aufnitKen, gehört 
anm grössten Theile au keiner der noramJen Kelsarten des Kohlengebirges, 
sondern es scheint ebenfalls ein verlnderter Srhicferthen na acin, indem es 
ein meistens dareh Kohlen schwarx gefärbtes, thonatetetrtiges , dichtes Ge- 
stein ist, welches von den Bergleuten Hornstein genannt wird , und Euweilen 
iiei hellern, röthlicheu und grauen Farben und dichtem, groasauscfaeligem 
Brache einem wahren, tinaraigeB Hornsleiae sehr ihalich wird; theib ist es 
aber auch Kohlcnsandstein. 

Es scheint mir interessant r<u sein, dass diese veränderten Gesteine ge- 
rade in einem Striehe von 8Uden nach Nord4»i liegen, uud dass die ^ueck- 
silbererae des Stahibergea und Moseheilaadsberges in ihnen vorkommen. Be- 
finden Sie sich vielleicht über einer prro'-'.cn S|imIic, welche sich im Norden 
bis an den Lemberg ausdehnt, und durch weiche die Hitxe verändernd auf 
die Gesteine des Kohlengebirges gewirkt hat, als sich die Trapp-Gänge am 
Landsbrr<;e, um! die Trapp-Räcken bildeten, welche sich auf der Ostseite 
des Stahlbcr/;cä befinden ? Quecksilber- und Schwefeldümpfe mügen sieh in 
dieaen Spalten zu Zinnober vereinigt and das veränderte Gestein durch- 
draagaa haben, ao däas sie sich hosonders ia dea hifhcra Siellea des Ge- 
birges durch Abkühlung ansetzten, während die Ilin^^er aiiilMuernde Hitze 
in der Tiefe solchen Ansat2 Vjcrhiuderto, und daher der Erzreichthum nur 
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in iea obcrn Qnibmitahn staUznfindcn scheint. Okae AndcM warde schon 
von dem Baron von Beroldinj^cn , im Jnhre 1788 vorf^tngen., nnd scheint 
nir die einsi^e zu sein, welche die Erscbeinangen genügend erklärt, (üiebe: 
BcMflumgeB aiif «laer BeiM direb die pflUitodin imd awdbrdddMliMi 
Qwcksilberbcr^rkfl* Bwlia 1986} Im Aa«Mig» aUlfelhdlt im Stmnmi im 
BiBM M XVil.). 

IHe oeaeatCB Naehriditen über die Qaecksilbergruben der Pfais dnd 
vom H. SehHlae (in t. Lmmbird« mSamt^f, Taaebmbuclie für 18M p. 1119.). 

Irh entnehme «us ihnen Kiim ^rösstcn Theile Folgendes : ,,Auf dem MoscheU 
„iandaberge sind swei Günge, auf welchen der ^^nwärlige Grabenbau un- 
„lerlMllen wird; nnd der HMler-ütallcn iat Jetxt der einnife AmArderugi- 
„punki, der in die verbundenen Baue der Karoline und des Vertrauens 
^n Gott fuhrt. Er ^ht mit SO. 4 «iirAnj|;lieh durch Schieferthon, |:cgea 
fft- 9 falleod, dann durch lichtfcranea äandatein mit einaeinen grMem Ge- 
„adbielien, and dlierrihrt bei 87 Lachlern den aekwanen Gang, welche 
„seinen Namen von dem d«r«iif brechenden srliNvarzcn Leiten hat. Er streicht 
Stande 10, fallt im Stollen 6ä° gegvu äW., soll aber weiter im Felde 6(F 
nfUien; «elelwa aaeii aiit de« LagemagaverUllniaae aller Bbriipen Ginge 
„und Kldfte hierselbst übereinstimmt. Seine Jllich(i|;keit beträgt im Stollen 
„1 Zoll Letten; sie hat sieb aber gegen SO. and im Gesenli bis na t'/t Knaa 
^ufjceibaa und Erna g^ben. 

„Ehe man aaeh im tMelIrn nn den Mbwnratn Gnng kemmt, eetnt eine 
{fGangkluft von 'A bin zu 1 Zoll über, die man weiter nicht geachtet, nnd 
„wie es scheint auch weiter nicht uniersucbt hat. Hinter dem scbwarxeo 
„Gang, 90 Lacbier (im (Man) aetat der Speterer Gang über, parallel mii 
„dem ersten, t bis 6 Zoll mächtig. Das Gebirge zwischen beiden besieht 
(Anscheinend ganz aus Hornsandfllein. (So nennt H. Schulze den oben be- 
„seiehoeten Sandstein des Hasebeilandsberges). Wo Sehieferthon siehtbar 
„iat, wird er danb Riekcn, die den Ga^g, ala den Hanplrfdien, begieilen 
„and scbaaren vorgeschoben. 

„Den Werth der Ginge setat man dem des Nebengesteins, nach, dean 
„dieaea, beaendera im Liegenden dea 8|ieierer Gängen Jiefert bei weHen die 
„gr«aale Menge der Erxe. Die Schiehtnng desst Iben gnht, aaaaer 
„Abweichungen, mit etwa SO Graden gegen Jtf 3. 

„Oaas der Gang die Veredlung des anliegenden Hornsandateinea, and 
„der darnaa dnrd AafSanng naigewnndelten l^nnrlnn bewirlit hnbe, iai 
„wohl ausser Zweifel. Vielleicht das» die Nebeiitriimmcr, von denen der 
„Uaaplgang bealMadig begleitet iat, und die gar keine Mächtigkeit besitzen. 
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ifdM nwisle dazu beilrnj^n, denn die sind «af «lleB edlen Pankten beson- 
}|dera iwaMrkbar. Der Ercgehnlt hat aich nicht den nrspriia^lichen Gestein« 
t^llei aaehgCMgcn, aandar« §um Wmwmmumn «tadl Ml Ua • Lack- 
„ter ins Liegende (ies Gang'es durchdriin|>:en und eingesprengt, aaf reichen 
„Pankten zu kleinen Triiaimern reinen Zinnoi>era konzentrirt, und mit Ge» 
ndiegen-Queckatther avf 4cb fIMiUlftea.** CDm Qaedudlherhament des 
Moschellandsberges findet nMn tealMr noch in Samiolün^ccn). „Der /innober 
„ist fast aliein die ErzArt, woraus man das Quecksilber zieht. Uer übrig^ea 
angeführten sind zu wcni^, um berückaichtij^ zu werden, Vom Zinnober 
abriebt liMi|iialdilieli der feate «der daakdrallM, triaMwrwrdae ia grtasera 
„Partbieen, kristallisirt auf Khiftnächen, dOi Oestdae Mm elQgeaprcagt, 
,«ader als atoabartige Theile damit gemengHJ* 

Dw Mebate Fnkt das SlaUherges iat »t deoi Mmmb WtktngmtM be- 
kannt, and erreicht eine MeereahOhe von 1337 par. Fuss. „Der Abbang 
„des Ktaigstnhls, woran das Dörfchen Stahlberg liegt, heisst in Bezog auf 
„den Borgbaa der vordere Stahlberg, und enthält von NW. nach SO. die 
„Ombea Chrelhe, Braeagel, 8t PhIII|i|i, lad BeiBwniiahan. Hbraid 
„folgt ein taubes Feld von i)n»efJlr tOO bis 3(X) Lachlern, worauf die Groben 
„des hintern Slablbcrgea folgeuj welche in derselben Ricblang Prina Frie- 
i^ieh, fit Peter, flrtacber Hatli, aad Gabe Ooties gcnaant werdeo. 

„Alle Orabea beider Abthdlangea licigen auf einem Hauptstreiefaen der 
j^Bnriageratitte in Stunde 10. Aat vardern Stahlberge bat die Grabe Era- 
„engel einen tiefen Stollen, die andern Mos Oberstollen. Einfalirt und FAr^ 
„demng geschah aar Zeit dareb dea Obereleilen des St. Phliippa. Dieaer 
„durchschneidet von seinem Mundloch an ge<!:en S. Sandsfein und Hornsand- 
^tein, bis an ein Tram, welches Stunde 10 übersetzt, und mit 7{/' gegen 
y^O. flllt Ea war bebaai worden. Bald darauf folgt der braaae Ouigt 
„parallel mit crateoi gehend. Er keilte sich in oberer Teufe aus, that aich 
aber tiefer, so^ar mit 2 l^chtern auf, und war mit braunem, schiefrifea 
„Thone, der Hauptmasse des Berges üholicb, gefüllt, in welchem Ene tef- 
„atreat eiabradwa. Daa dea Gaag aaf dieaer ediea SMle amgebeade O*- 

„stein ist Hornsandslein mit sehwiirliern LiijrtTn von Schieferthon, die von 
„den Gängen und Trümmern zwischen engen Grenzen verschoben, oft mit 
„verkehrtem Fallea craelieiBea. Die Verflidiaag geht aicbt ibar MV. 

„Auch hier brechen die reichsten Erze im Nebaageeteln dea Gaagee. 
,,An diesen reihen sich eine Men;;« einzelner, p^rösscrer und kleinerer Edel- 
„puokle, die nach dem Liegenden etwa l& L.achter weit von ihm abschweifen, 
HaagcadCn aber aar bSeheleaa 4 Ladilar Uaaaareiehea. Dergieidien 

16^ 



Digitized by Google 



1«4 



„älelieii sind nach aShligem DarcliMhnitt von ^eriflgea Unfange, dagegeo 
„sfebea sie aicli 4—6 Lacht« fn die HObe, nd haben in Abbau alaekihtt- 

„liche Räome ver&nla.sst An andern nnd zwar den meisten Orten durch- 
„führl Difln rine Reihe kleiner, I bis 9 Laehler hoher und «-benso weiter 
„Höhlen, wclciie dasselbe Bild von der ErzvertheÜuug und dem Ausbaue 
„geben, wie «s an Landsberge verkiut. 

„Das hier bei weitem hänfigere Vorkommen ist hellrother oder zerreib- 
„licher iSUonober. In derber Gestalt, jetzt sehr selten, ist er ziemlicii rein, 
„aneh we er dendn'tiseh in w e i a ae m Tfaone, cder efl als eine sehr carte 
„Masse ven mtlsi lüililichweisser oder nilchwcisser Farbe die Klüfte des 
„blauschwarsen Thonsteins ausrülit) erscheint. Als schwacher Ucberzug' 
„der Klüfte, oder in feinen Triimcben, schimmert er dagegen nur in der 
„Grabe, eder so lange er naaa iai, Bit der aebSaen bren nen den Parbe; eo- 
„bald ur Irorkiri ist, wird er matt Und »ienrelroth. Weil viele /.arle Klüfte 
„statt mit Zinnober, nur mit rotlMfli Biacnokjrd über;&ü;^n sindj so ist zu. 
„vernethen, dnss dieaer nntfle Zinnober davon tn seine His^ng bdcsBBen,. 
„und dadurch aneh irner geworden ist. Dankelrother Zinnober kömmt nur 
„höchst selten vor. Am hintern Sttthlberj^e steht der frische Muth in Be- 
„trieb, welcher die andern dahin gehfirigen Gruben, grösslen Theils mit uio- 
„faaat Er ist die wellliiflgale Qneeksilbcrgrabe In der Pfkls, and war die 
„ern^iebi^ste. Der Überslolien ^elit zuerst durch den braunen Schiefer, der 
„vom vordem ätablbcrge her, als di« Ursache dea langen, tauben Aiittela 
„angesehen werden niass. Niher der Grube wechselt derselbe mit sebiel- 
„rigeni Sandstein. Der frisrlie Muth liegt im Streichen des vordem Stahl> 
„berger Baues, und baut ohne Zweifel auf deinselbeii Haii(it'::an{;e , dem 
„braunen Gnngcj der nur su ian^e taub und vcrdiuikt war, als er blos durch 
„Sebieferthsn aetsle, nnd keine Sandsteiiitager traf. 

.,F]tne Menge «chtnoler Leftenrj/iii^^e durchselzcn , neben dein Hauptgsnge, 
„dos Feld iuoerlialb des erzführenden i^trichcs, und utachen das ganze Ge- 
„birge iVabar in milde, verhirtele Talk- cfllton-) arten, die Indessen doch 
„auch manches, weniger veränderte llornsandsteinlager einachllessen. Neben 
,.ihnen lie;jen einzelne l'arthiceti des Xeben/jesteins , auf den Klüften zerreib- 
„licbeu Zinnuber führend. tSie bestehen aus weissem Thon, kalliartigein 
„Herasandstein und ana halbdnrebsichtigcni Baryt in karaen f rinnerat 

„Unter den, der Zahl nach unbekannten Gangklüften, zeichnet sich eine 
„durch Miehtigkcit und bklelheit als llauptgang aus. Er streicht, wie alle 
„Klüfte, Stund» 10'/« «tt »* MO Fallen. 




,yAm ihn aehliewl «icli knrai«r*, midnebr waummuMngati, iuen- 

f^Ubnade Nel>en^8lein an, und wahr.tcheiiiltch gehOfOn ihm manche dcr- 
nlCMgen ErzpuDkte, welche die Nebentrüinincr begleiten, mehr «n, «Is diesüm. 
,JMm gab die Eratreekuag de« Ersgehnlten fi;egen 8W, oder in Liegenden 
,^0 Ift Lichtem, gtgtm NO «Iwa zun Viertel dieser Weite an. 

„Hier brachen die schönsten Zinnoberarten, von lirhler und dunkler 
„Farbe. Amalgam als lJeb«r/.ug wnr keine ao seltene Erschciauag wie Jetzt) 
•„wo naa anr aa/'Nataalriwoem die araita Bne auaamiMnanelit. 

,,Der dritte Paakt« aaf welchem gegenwärtig noch mit Erfolg der Qaeck- 
„ailberbergbao betrieben .wird , ist der Potaberg bei Kasel. Er besteht aas 
„Kohlensandstein und Saadslein-Konglonierat, nnd enthill das Quecksilber 
^rdi den ganrntm aberB Thett «eiew Bidtena, aiit oft aehneller, oft lan^ 
..numcr Abnahme in rier Teufe. Der Gang, an welchen sieh der Ilauptbaa 
„kettet, streicht .Stunde lU und fAlll 60 bis W) Urmd gegen NO. Er besteht 
„Miel aar in einer oelMaalen Lettenklaft von H Iiis 1 Zoll. Wird or hie 6 
„and 9 Zoll nächtig, so legt sich, als seine eigenthümliche Gangart, an 
„Liegenden ein aehwarser, säbcr Letten mit fein eingesprengtem Zinnober 
„an. Selten eraehetnt der 'letzte in schmalen % Zoll atarken Trimehen. 
„Dieonr «cbwarse Letten wird von einem weissgranen, völlig endeerefi bo- 
„deckt, welcher meist machtiger, als jener ist. Der Gang veredelt sich, 
„wenn er «ich mehr aufriclitet, oder ganz seiger ist, wogten er bei 6U° 
„Ms W Noignng gemeinlieli verdrddU aad laob iol. Beaebrlakte sieh der 
„Zinnobergehalt nur aaf den GanR, so wäre auch der Drcikünigszug nicht 
„melir im Betriebe. Der Gang ist eigentlich nar die leitende Grundlage vom 
^Ei£ge halte otnaa ganzen Gebirgstheiles , wcleher letztere ia weit gröaaerm 
yjlaaoae die BralBrderung unterhält, als der Gang selbel. Dar im ganaen 
„Bcrgrc zerstreute Zinnober drängt sich an den G'ariffklüflen näher zusammen, 
„und macht ihr liegendes Nebengestein auf mehrere Lachter breit bauwürdig* 
„In daa Hangende des Gangaa gebt die Embildaag faat gar nicht bintbar.** 
(Siebe: Die Quccksiibergruben der Pfalz von ScbalsCi aaa Karateaa Ar- 
chiv für Bergbau und UOttenwesen B. III. 8. 36 fL ia v. Leaabards miaa- 
ralogisebem Taaebcabaehe fir 18tt p. Vi», f.). 

Aaf jedem der drei beadiricbeaan Berge, wo Qnceiwilherbevgbnn aiatt- 
findet, ist ein LnhorHioriinn mit einem Galeerenofen am das Quecksilber '/ai 
scheiden. Alan mengt die sortirten, klein geklopften erzhaltigen Gesteine mit 
geMechtem Kalke , ÜBllt oie In giaieiMrne Retorlen , wdcbo in doppelter 
Reihe über einander and zu beiden Saiten in den Ofen eingesetzt werden, 
und in deren mit Waooer gerillten Vorlagen daa Qoeckulber verdichtet wird. 
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w&brcnd aicli der ^(chwe^el des Zinnobers mit dem Kalke in der llelorle ver- 
bittdet; wtbel m Meh ihm EtMunmgut des Herrn HMieovennriten Gtalli«r, 
anf dem Potsb«T/yi; sehr wichfijj ist, d«ss der Giiss der Retorlen dicht ^na^ 
aei, am keine Dimpfe durch seine Poren entweichen sa iMsen^ weil sonst 
nieht aar ein bedentender QueeluiilberverhMl elntt flndel, le nde ni nach die 
Gesundheit der Arbeiter In dea Lnberateriam leidet Die FMwnn^ geediielrt 
■il Steinkohlen. 

Mnn hui in dem letzten Jahre auch die verlassenen ^ueckeilber/^ruben 
«n KSnfgaberge ne WeHMein wieder in Ben geaonunen, and benbtielitf||^ 

fibcrhAnpt die «Iten Querk'^ilbern;riiben der Pfal« wieder aafzunchmcn, and 
die neuen Baue in gr^ere Tiefen au fuhren, weil die Oün^e meistens nur 
In den eberelen StredMn »bgebant aind. Ob aber die englische Gesellsehafi, 
welche zu diesem GeschMfte zusammentrat, dabei einen Gewinn machen 
werde, das muns jetzt noch ganz dahin gesteilt bleiben. Die (juecksilber- 
ginge SU Wolfstein sitzen im rothcn Thonporphyr auf, und fuhren als Gang- 
art aaa Tbeii eehwefelaanem Baryt, weielün aMU eebr kMg aaf dcei Ua- 
iffsbergc hernra Herfen sieht. Ausser dem Köni^rsljrrn^e Ovaren die hauptsäch- 
lichsten alten Gruben noch am Lemberf^e bei Kreuznach, sa MSra/eld und 
Mänsterappcl, zu KlrrhlietiBMIaadea am Dooner^berffe, nnd an Brsweiler 
and Baumholder bei Kusel. Man findet vorzüglich in JVf VI und VII de* 
Journal des mines Nachricht darüber, und sie verdienen hier aurh noch in 
so weit beräcksicbtigt zu werden, ab sie zum i'hcil im Mandelslein-Gebirgey 
der Jlagatea, feetea OeafcinMIdnnf inaerbalb der Oreasen des Keblen-G^ 
birgCSf liejfcn. Diess ist \vf'tiin:«tens mit Fr/Aveiler und Bnutnholdcr der 
Fall. Zu Baumholder scheint das Quecksilber in einem durch die hellere 
rstlie Farbe aetner aphaaitiseheB Graadmaaae dcai rothen Tbonporphyre Sha- 
liebea Mandelsteine in der Nühe des Ortes vorgekommen zu sein. Aneb 
kömmt nördlich von Baumholder, nahe bei dem Orte, wo die Quecksilber- 
grobe war, ein Gan^ von scfawefeiiiauerm Baryte vor, ohne dass ich bei 
dem bedeektea Boden leenan bitte aasaitlela kAanea, ob lai Hendelstelne 
oder in einer andern Trappart. Auch die Bemerkung, welche im Jntirnal 
des mines M XVII aus Beroidingen's Heise ausgezogen ist, bezeichnet die 
Natur der Felsart, worin das Queckiilber vorkam, binlünxliek Es beisat 
aiaiUdi daaelbat p. Mt „Anx environs d*BaawaDer CErzweiler) de Kusel et 
de Baumholder, on trouve immedialemcnt an- desi^oUH de la terre vcgetale 
ane röche semblable «u porphyre, formant une eoucbe fort mioce, penetree 
ealiereaMnt de cinabre; mais aa- deesaas de celle caoebe an lAi plas trenvd 
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4b niner«! , qMl^ nombre ile fouillei, qtr'on ait MtM wr «Ül« iaünlftt 

'd' bienlöl ori h attcint ramyp:<J«loidt' t-t le l)«s«lte. 

' L'autear aiMiuro mcioe »voir trouv« du cinabre dans de vmies rocbes 

Da rund um Banmhnlder nur die MundelKtciti - Farmation und «ndere 
diehte 'J'ra|ip-Arlen herrschen, so dürft« wohl die dünne Porphyr - äcliicbie, 
wtvMi Beroldin^eu Mpncltt, nur «ine bCMmlere NMliiciitioB de« 1UimI«U 
ätciiia und mit dem oben bexeichucien, dem rothen Thonporpbjrr ihniichen 
Msndcisleine identi.seh sein. Die Quecksiibcrg'jiriirc inocliti-ri demnach wolil 
mit noch grösscrm Hechle Nuf die Entstehung der Trapp - Gebirge als ihr« 
Uraadw bexigni mnlM k6aMa, ah aaf die der relhea Tiea|Mrplqrie| ia^ 
deai «Ile GeUrcaMMaagen , Ua aaf die |lag>t«s vea jhaoD daidneiat warden. 



V. TliAibiidnns. 
Idi koauae naa aa der ictxten ij^eolosisehea Thataaehef weldM iaaerbalb 

*dc« Gebir^dislrirles, von dem bis jetzt besonders die Rede war, die Aaf- 
awrksamkeil dea Naturfonichers auf sich zu ziehen verdient, — xur Thal- 
bilditair. — Dam die Balatebaaff der Porphyr- and Tiappgablrxe, aad dfe 
erste Gestalt, welche (itesclb«-n annahmen, auf die Laj(e afld Form derThiler 
auf der iSüdseite des Huudsrückens nicht ohne Einflass bleiben konnten, int 
jedem augenfällig, welcher die Gegend, von der die Rede ist, kennt, and 
ihre Obaillicheii-Verhiltnisse nur mit einiger Aafhierksnaikeil balnelilet h^f. 
Die zu^erundelen Porphyrkuppen , die hohen Kegel und lan«; ^cstreirktea 
Rücken der Trapp - Gebirge , die Hebungen und ScnJiNngea de« Bodeae 
swinehea ihaea, habea de« Waaaerlaafe die Riehtaa|r aagewieeea, aad die 
manehfallige KrHnuaang bestimmt, wodurch sich die Thtler der Nabe und 
Prims, der Blie« und des Glans, der Lauter und Aleeoz auszeichnen. Aber 
an vielen Stellen musste das Wasser dennoeh starke Oimne durchbrechen, 
aai daea Abdaan aas giaesen Kesseln an indea, ia wdehea es ehae Zweifel 
lange Zeit einen hohen Stand behalten halte, auch nachdem unser Continent 
schon trocken gelegt war. So durchbricht die Blies den Rücken des fiipie- 
■ealB, anterfaaib 8t. Weadel; se bat die Nahe die Mnadelsteiae vea Ober- 
Btein, den Trapp von Kirn, und den rolhen l^orph^r bei Kreuzoacb durch- 
brochen, und der Imsbach .Hchneiiiet senkr t>c!)t in die Porpii^rbreceien, welche 
sich «uf die Westseite des Donnersbergc» anlegen. Wenn aber die festesten 



Gesteine atf dfese Weise dnrrhbrocben nnd zerstört worden, so länat nicli 
wohl denken, dass auch naoche Theile des KoMenaaiHlatein - Oebir|fC» mit 
ferlfeniirl irördea aaniea. Nidit nar Mhes wir Adier in ilen frei ildMa- 
dea Smdateinfelsen, weiche sädlich von Bürweiler, ia der Ge^nd von Mel- 
«enheim, al« eine NalurmerkwUrdi^keit betrachtet werden, Zeugen dieser 
alten Zerslöruagen , sondern jede äandsleinicuppe, und jedes Thal, welches 
WD a» tiefer in die SdücMen dee Kohlenieebtrgee eiuaeliMldet, je »ehr «• 
sich im Osle« dem Hlu>irie . im Westen der Saarnäbert, beweisen die Grdeee 
der Verioderaogefl, welche durch das Wasser in der Gestalt der Oberflieke 
des Bodens bervor^bracht worden. 

Aber wenn auch die ThalbildaJ^; die letzte iipeolog'ische Thatsache iat, 
weiche wir hier zu betrachten haben , wenn sie sich der Bildunp^ der Trapp- 
Gebirge unmittelbar anschliesst, so müssen doch ausserordentlich grosse Zeit- 
riome, swiaeken der Blldanip der ersten Handdsteine, and den Beg^inncn 
des Abdu-^ses der Gewässer von dem Boden unserer Ge<|;end verflossen sein; 
awet anscheinend annitteltmr verbundene Thatsachen oiUsaen durch Zeiträume 
getrennt gewesen aetnf wetebe die kthnste Phantasie niebt nn erliiasen ver- 
nia/r; denn die Slaiidelntcin- und Trnppgebir^e, die neuesten, festen Ge- 
Meinbildun^en, innerliHll» der Grenze de» Koh!erifrebirf,'e«i, sind, weni/jfstens 
in ihrem Beginne, allerg als der Vogesensandstein , und als alle Flfitzge- 
kfigskHdangen, welcke Ma na den ierliiren Meblehlen ven Abc^ nnd Mains, 
anf den^sclben foigen; und dadurch wird ein scheinbar so nahes Factum, wie 
die Kntslehung des Weiselbcrges, iji die unendliche Ferne gertiekl; indcoi 
die eigentliche Tfaalbildung, die Aoswaschnng der Canlle, in weleben jelat 
die Watxer von der Oberfläche des Hodens abOiessen, erst narii dem Ak- 
flusse des Meere« von dem Gebirgsbodcn bcn:inncn konnte. „Bei Winn- 
„weiler, sagt Herr K. v. Oeynhausen, erreicht das bunte 8andsteingebirge 
„seine nerdweatlieke Orense, nnd ea kebt aiek kisr aeter desiaelken ein 
Ipibiatcinartiger Trapp hervor, den man gleich hinter Winnweiler antrilTt, 
wenn man im Thale der Alsenz hinab geht. Die Zusammenlageranf des 
„Trapps und bnnten Sandsteines ist hier in einem schönen, dnrdi den FInss 
^lUasslen Berg-Preffle sckr dentlick na aeken. Der Trapp ist da, wo 
vieli der f)iinte Sandstein auf ilit» niiflnKerl, deutlich konform mit dem Sand- 
„steioc geschichtet, und seine Schichten streichen, so wie die des Randsteins, 
,^and« t bis 4 and fktlen bi 80. mit etwn Ift kis SO Omd. Die Schtcht- 
„mag des Trapps bilt indcasan nicht lange an, denn wenn man nur ein wa- 
ttig van der Znaammeniagerang mit dem bunten Sandsteine abwlfrts in das 



Digitized by Google 



fiTnipp-Gebirge hineinjreht, so wiri dfoSoUdMu« densUwa nntelUcli und 

„verschwindet bald gänzlich." 

Durch die Auflagerung des bauten, oder Vogesen - Sandsteines auf den 
griuMmrligCB Trapp ist hier iä» Mhere Atter dieset tctatem unwelfM- 
haft nachj:ewiesen; und um nichU za übersehen, was das relative Aller der 
versehiedenen Gebirji^sbiUttngea anaerer Genend in ein klares Licht setzen 
luBOi fibre ich ebea diese Stelle aoj eb^rleich ich in dem geschichteten 
Trapp aielils, ate ein derch Waiaer gebildetes Trappkongleaerat erkennen 
konnte, welche« von rotheti, thoni'^en Gesteinschichten g'cdeckt wird, die 
arna rotben konglomerate gehören, welches die untersten Schichten des Vo- 
gasen -Seadeteinee biJdel, ;irl^ dieses an aiehrera andern (Stellen der Fall 
ist, wo sich der bunte) edet^Vegesen- Sandstein auf das ältere Gebirge auf* 
lagert. So findet man f.n Albersweiler bei Annwciler, auf dem Granite und 
nnler dem Vogeaen-Saudäteiue ein Konglomerat, in welchem Trümmer von 
Mandeialcinen verkemaen; nnd ein ikaliches Verbillniss wird an Dreisbadi, 
bei MoltlHch an der iSaar, beobachlt-t, wo anrilcm IJeberganßjs-Schiefcr^c- 
birge, und noter dem Vugesen-Sajidsteiiie ein iboniges, rothes Konglomerat 
Beste des Mandelsteingebirges einsebllesst. Bei der Eatstehong des Vege- 
een-Sandsteines miiss die Blldaag der Trapp-Oebirge also wenigstens schon 
Com Theile vollendet gewesen sein , wenn man auch aus dem irmslande, dass 
noch Trapp-Kuppen su Düppenweiler im Vugesen- Sandsteine vorkommen, 
aeMieaeea weilte, daas die Trapp-GeMrgsbildnngen neeh ferldanerlen, al* 

der Vopesen - Sandstein schon ■rnbildcl war. In der fllcirlizrilin^kcil der 
Bildung . eines Tbeiis des Trapp-Gebirgcs und des Vogesen-Sandsteines dürfte 
alsdann aan TbetI die Vrsaclie liegen, waram sich der Togesen -Sandstein 
nnr sparsam und in kleinen Strecken, wcMlIich von 8t. Wendel und in der 
Genend von Saarbrücken , auf das .Sleinkohleii-(it'bir;;c ab^osety.t hat. Denn 
während der Trapp-Eruptionen mussle das Meer in der Nabe der Kruptions- 
pnnkte ao aehr bewegt sein, daaa der Abssta des Vegesea-Sandsteincs da- 
selbst unmöglich wurde, indem solche feinkörnige Absätze nur in einem nicht 
an stark bewegten Meere stattfinden können, wo die Ktail des Wassers na 
gering ist, um dm Material derseibea weiter an aehatien. 

Aber aaeh ohne die Anmibme so spüter Trapp-Eruptionen bleibt es noch 
immer sehr wahrscheinlich, da.ss die Urandiin^ zwischen den vielen Trapp- 
kuppen sehr gross war, und dass dadurch der Absatz des Vogesen-Sandateins 
aar deaaclben, oder na dieselben herniai Im Ailgeaieiaen verhindert werde 
mit Ausnahme einin^er Greutpnnkte, wosH dann die Kappen bei Dtppenwelkrf 
geaiblt werden m^en. 
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Lassen wir mm alle Klutz^eMrgibildangen nnberäcksichtift, welche der 
Grenze des Kohlengcbir/ces nicht zanXehst liegen, alle diejenige Formalionea, 
weMe «b «iae Folg« des langen Aufenthaltes des Meeres über den Theilen 
der Erdoberflfichf , solche unser je(ziges Festland bilden, und nach der Bild- 
vng des Vogesen-iSaadsleines entstanden sind, — um uns zuniehst nar noch 
■it 4m lUslUMiioieeti m beediiftifen, weiehe aach der TrodMalegaair 4m 
glüntOk Tbeils unseres Continentes, in kleinern Meeresbasains abgesetal 
wurden, and welche unter dem Namen der Tertiirbildungen bekannt sind; 

— SU finden wir auf der östlichen Grenze unseres GebirgsdistricteSf Kalk- 
ond Saad^AUageraageii, wclebe in diese Klasse von BlMaasea gdilMn, nad 
wegen der vielen Thierreste, welche sie besonders in der Genend von Alxey 
einschilessen , einen höchst wichtigen Gegenstand geognostiaeber Forsch— 
tmg aasmselieo, aüt wetehem steh fn der nenesten Zeft die Herren v. Klipp- 
stein, Kaup, H. V. Meyer und Bronn zum Theil mit vorzüglichem Glüclie 
beschäftigtet haben. (Siehe das JalirLurh der Mineralogie von v. Leonhard 
1837. S. Heft.). Es sind üalk- und äiund-Utidungen, welche Landschnecken 
«ad MeeraiBsdieln, Flsdiaihae nad Siagelhierresle colhallea, aad la cincai 
grossen, alten Wasserbecken abgelagert wurden, welches sich aus der Geg- 
end des Oberrbeins bis Mains erstreckte, und auf den JSeiten durch die 
▼egessa, dea Seiiwarswsld nad Odeawald, aad im Nerdea dareh die 8diie> 
ArgeUige des Atadsrückens und den Taunus begreaat wurde. Die Kalk- 
abla^crungen herrsclicn lan;^s des Hardigebirges, von Landau bis Kirch- 
beimbolanden, und von da bis Ingelheim und Mainz, bei weitem vor, und 
aiad dareb ebie fresse Meag» aweter Paladine« aasgeaeiehaet, weiche aa 
vielen Stellen, z. B. /,a Weisäcnnu bei Mainz, zu Ingelheim, zwisebsa 
Wiesbaden und den Casseler Mühlen, oft den grössern Theil der Fels« 
■asse Msaanseaaelaea, nad welehe Ük frfiber P. acuta and P. anstina 
■aantv, weil man sie soerst nater dem Nasicn Cydestoaia aeutam ond C 
snatinum beschrieben hatte; — H. Bronn nennt die P. anatina nun P. inOata. 

— Doch entiialten die nünlicben Katkschichten auch aasgezeichnete Meer- 
araaehdn, beaenders Mytilas Vrardü and Mytilns Faqjasii, aa Maiaa, aad 
Cerithiam cinctom, nebst Ccrilhium murgarilaceiua, an Flonheim. Aach 
sind Landschnecken, besonders liclix hortensis and Helix nemoralis, oft 
mit ihren Farbenstreifen erhalten; und eine neae grosse Hetix-Art, welche 
idi Edix nattiaea flsaaant habe, MdihI an Wiesbadsn aad aa Ilgesheiat 
bei Landau vor. In den Steinbrächen bei den Casseler Mühlen , zwischen 
Wiesbaden und Cassel, sah ich auf angeHihr 90 Akhuh Tiefe unter der 
Oberliehc des Bedeaa, 4 UlaariaSae Seiiiehtea , jede ungefibr eiaige Schall 
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vtn tor aMern entfleriit, ta eiaer vn/ttaMmigem^ tMk horiMBtalm La^ 
ium ttdigtn Meri^l ein^Iagert, welcher auf den tiefer licjsrenden , festen 
KaUuleinaebichten liegt. Der erdige Mergel ealbait viele Paludinen, noch 
■il Perlaiatter|>fauia, und einige mit blassroaenrother Farbe. Die bitnminöseD 
SeUditm lettehea nm grOaamra Tlwile, auch an« soleheai Marje«!, 4er aar 
adlirarzbraun , o<]er sdi\var/«:rau gefärbt ist, und Paludinen enthält. 8ie 
aind einige Zoll dick, und die Alille einer jedea Schichte beatebt meiatens 
aaa «iner adUUckan Lage erdiger BraaakaMe. Die Hut heriaaalaleB, wolleii> 
föraigen Schichten aind durch KläAe verworfen, und an einigen Siellea 
kann man nur drei, an andern vier Schichten übereinander erkennen. Die 
featen Gestcinbanke von l'aiuUinenkalk liegen unter den Schichten von 
crdlgeai Mergel. EiM beatlmato Lage flir «Ha mytiUW'MhreBien Sehiehlaa 
(Hytilus Brardil und Faujasii; Brongniart, Memoire sur Ic Vicentin) konnte 
Ich Sicht erkennen. Sie acheinen swiacben den featen BSakea xu liegen) 
aber die Mylilaa oar ürtlieli aaf Uuaa nuamaieagadrlagt an leia , aad Pa« 
tadioen die übrigen TbaBe deradtaii Schichten, a« bilden. 

In den Steinbrüchen von Weissenau bei Mainz, wechseln chenfalla feste 
Kalkbänke mit lockern, nnd mit erdigem Kalkmcrgei ; aber alle Schiebten 
•lad mtk aiaer aaeadtiehe« Menge van Paladinen angeHBlIt, ind bealebca 
anm Thell ans diesen kleinen Schneckeng^ehausen , die zuweilen eine blass- 
rosearotbe Farbe besitzen. Die Mylilo^ Cerithiom, Helicea, and Cytherea (jt) 
nebit Cyreoa C?) H^en a|Mnaai in deaaeibea Sebfebtca. Dte Cythereen (f) 
fand ich in einer der festem Schichten sehr bäufl^, aber immer mit den Pa- 
ludinen; die Helices fanden sich anter und über dieser Schichte, lleberhaupt 
findet keine atreuge Scheidung der Schichten, keine veracbiedcue Be^chaffun- 
balt deraalben, aaaaar ihiar vafaeUedaaaa Faatigkett , aad keiae Yeraehia- 
dcnheit in der La/^erun^ statt, so dass es nnr eine Kalkformntion ist, deren 
Character durch die vorherrschenden Paladinen bestimmt wird. Zwei Format 
ttemeii, eiae Meerea- aad eine Sdaewässer-Fenairtion, imiate Ich annrtgUeh 
■ntarscheiden. Zu Zahlbach bei Mainz, finden sich die Helices häuflgaTf 
aber die Steinbrüche sind nicht so tief und so belehrend , wie die von 
Weissenau, oder Wiesbaden. Zu Bergbeiin, bei Frankfurt, fand ich dagcg- 
ea die Pdadtnen ia graaater Menge frei ia ardfgeai KailuNrgd, awiaaben 
den festen KaUMtdaachichlen liegen, so dass man sie in beliebiger Menge 
aebmen und nadibar an« dem erdigen Mergel auswaschen konnte. 

Die varatefaeran ge ra i e bc n Heefea-Sandadiichlen, mit knolligem Sand- 
ateiaef finde! man bei Weinbeim, in der Nähe von Alzey, am Kubberge bei 
Kiaaaaacb, bd NeabaadNn>g aad bei eiaigen aadani Orlen, ia der Gagend 
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von Kreuznach, nur auf kur/.e Strerken ab^setzt. Zti Wiesbaden, im Garten 
hinter der FohI, erreiciit iler :S«ji<lst«ta eine gtüament Hücbligkeit, cnih&lt 
aker keine Versldoeran^en ; und fai den Weinbergen eberhalb Wiesbaden, 
links von We|;e nach dem GetsRber^e, wird er molasaenarlig, thonl/p, M 
d«ss ich ihn anfati'^lirh fiir Thonsd-in hielt. Seine Ln^rf'rutif^s -Beziehun^jen 
2um dasigen kalke «ind aber niciii zu eriniUeiu, weil der kalk erst im Ttiaio 
gegen CaMcl vorlcilfniint. Za Pindlicin, bei Ingelheia, lle|^ der terliif« 
kSand und Sandstein, (scheinbar dem, gegen die Tiefe der iScblucht hin nabe 
«nslehenden, tertiären kalke aufgelagert. An keinem andern Orte kann man 
dieaee Verhällniss so deutlich beobachten. Die grösale Ausdehnung and 
lUehHgkeil erbiit diese Sand- und Sandslein - Kormation swiaehen Wdn- 
heim, Klohnlo iiu und Krhc-ibudeshoiin , NW von Alzey. Keinkftniifl^er , rölh- 
lichbrauner S*nd Hvchsell in La^en, die eini|^e ^bub dick sind, mit knolli- 
gen Oealcinaehiehlcn, welche keine grbaaere Niehligkeil haben, ala er. Oiaa 
Gealein ist in den iaasern Theilen durch Eisenoxydbjrdrat braun gcrärbt; 
im Innern ist et siemlirh dunkelblau, theils kalkig« tbeits thonig, und im 
Ganzen sehr fest und xibe. Ea enlbill QoarzkSrner, nebal kleinen Glucken 
von Trappsealeinen, and kAoala In aandien Villen fllr einen aphanillaehen 
Trapp anp^csehiMi NvenJcn. H. Bron^'iiiart beschreibt dasselbe In seinem me- 
moire sur les terrains calcareo - trappeens du Vicentin pag. S4 Das ganze 
SehtchtenayaleM bildet Higel, welche einige hnndert Sehah heeb sind, and 
an welchen man zuweilen NO von Weinheim ^rünstcinartigen Trapp unter 
dem Sande hervorstehen sieht. Iler Sand enthalt viele Neerestmuscheln, be- 
sonders Natica crassatiua, Pectunculus pulvinalus und Ostrea callifera, La- 
mrek'a (Oalrea ponderosa, Sehlath.), nebal riaehsAhnen, and groeaen Steaa- 
Zähnen von Säu;;ethiercn , welche an das Wallross, oder den Dugong, er- 
innern, und welche, wegen ihrer Grösse, von den Bauern für Hippen ge- 
haKen werden. Wehl aind dieae Zihne ven Bisenexyd darehdrongen and 
braun gefärbt; aber dan feine Korn und dichte Gefüge, welche die Hasaa 
derselben auf dem (}iierhriielie zei;rt. erriiiierii «'her an das Elfenbein, als an 
eine zellige, oder spliiterigfaserige knorhenmasM:. iiie feolcn Gesteinschichten 
enthalten gleiehfalla eine anaaerordenilich greaac Menge Ten Meereanaacheln, 
worunter jedoch der Pectunculus pulvinatutt am hHufi^slen vorkömmt. Es 
traf sich, dass bei meiner letzten Anwesenheit in Weinheim eine grosse 
Masse von diesen sandsteinsrligen Gesteine sum Baue einer neuen Chaussee 
angefnlircn war, und ich wurde dadurch in den SUUld gcaelM, den groaaen 
ReichMiiiiii an fonsilen iMuscheln, wodurch die^e ausgezeichnete Meeresfor- 
mation hoclist merkwUrdig ist , beurtheilen zu küunen. Das Gestein ist aber 




im 

m fest, dMS es schwer hilt, die Muscbeln ans demselben hernusstuschlajren, 
ohne dieselben zn zerbrechen. Zu Steinboekenheiin sah ich grosse Stein- 
blöcke, in dem Alecreitöande, auf der OberOache der Erde liegen, welche 
fast mr aas msanoiengekitlelen filelialeii der Östren callifera LaaMrek'!» Im> 
standen. — Wenn man von AVeinheiin den Ber^ hinauf niirli KrfiRshüdeshelm 
geht, so, stehen rechts vom We^ bedeutende Sandstein feUen , auf welchen 
aneh ein Stefnbraeh angelegt ist Der Sandsleia ist grobkörnig, sehr weia«| 
and besteht fast nur aas hellen QuarKkurnern. Ich fand ein Stick einer 
Muschelschale in demselben, so dass er alno auch tertiär nein mnss; wess- 
wegen ich denn auch nun geneigt bin, den Sandstein von Fiohnbeim für ter- 
Üir n ballen. Von dea eben beschriebeneii, aandatetnartigc» Gealeiae bei 
WcZnbeiai, worin die vielen Muscheln liefen, ist er aher j^anz verschieden. 

Dass der Sand, worin ita fippelabetm, der Mchädel des Dinotberioni gi- 
ganteam gefunden wurde, nidit an dieser HeeresAimiinlion gehöre, kam 
kaum zweifelhaft sein, indem er weder Heeresmoscheln enthält, noch mitSehich- 
ten der knolüj^i'it, sandsleinnrfijsren Gesteine wechselt, welche so nahe bei Ep- 
pelsheim, zu W'cinheiui, für dieae Meeresformatioa characteristisch sind. Der 
Sand an Bppelsbeiai gleicht etnen feinen, aaagewasehciini FJvaiaaaide, «nl* 
hält durchaus keine Conrhilteii-IU'ste , und füllt eine Vertiefung im lerltlfMl 
iUlke aus, weiche ungefähr 18 Schuh lief, und vielleicht swanaig nnd einig» 
Sehtth breK , von. West nach Ost , gleich einem alten Plasabelle hinsieht; 
Die Seilenwände dieser Verliefung werden von tertiärem Kalke gebildet; der 
Boden besieht aus einer lehiiiHrtigcn Scliiclite, auf welcher unmittelbar in 
einer Ihonigcro Saiulfchichtc die Tliierknuchen liegen j die ganze darüber- 
fogeade Masse^ wdche die Vertieftuig aasflllt, ist, wie eben bemerkt wnrdei 
iWaer Sand. Der einzige Umstand, dass anch in dem Meeressandc bei Wcin- 
heln, StosszShne grosser JMeeressfiugelhierc vorkommen , deutet einen Zjn- 
sammenhang swiaehea beiden Sandbildungen an, wodareh man aach den Sand 
Ton Eppelsheim fflr tertiär zu halten geneigt sejn mag, sonst wdrda anw Iba 
gewiss für Diliivialsand ansehen müssen. Sollte er nicht wirklich Diluvialsand 
sein , so da^s sich die Knochen auf secundärer Lagerslälle in ihm befinden » 
aad arsiiringlich dem Meereaeaade von Weinhefaa aagebttren kAnateaf Dan 
Dilovium, worin zu Mosbach bei Biebericb, MKinz gegenOber, die vorweltlichen 
Thierreste gefunden worden, welche io der Sammlung zu Wiesbaden aufbe- 
wahrt werden, wlrde alsdann als einegleichzeilige Formation betrachtet werden 
kSanea, an wehdie aleh die BÜdang den Lisa , im Rhciatbale, aasehlieast 

In der Nähe des Donnersberges ist die Grenze zwischen dem secun- 
dären und lerliäreu Gebirge im Allgemeinen wohl dadurch bezeichnet , das« 
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■um die Orte ang^eben kann , wdcbe bereits im Gebiete des MeerMMndci , 

oder des tertiären Kalkes liefen , oder welche sich noch auf dem Kohlen- 
and Trapp-<*ebir£e befinden ; aber die uaniUelbare Scbeidanj^ ziriachen der 
terliirea Kalkflmiatfani md it» Otem GeUrgaarien bl Uai^ dareh dneo 
tiefen Lehm- and Sandboden verdeckt ; nur bat WSIIslein , Neubamburg aid 
FraoIaoberBbeim, bilden Porphyrzü^e, welche gegen tausend Schuh Aleerpfi- 
li5he erreichen, die Ufer des alten See'« ; an andern Steilen ist es oft schwer 
dicadbaa «anaa aasagebaa, baaandera da etoeraetta der terttti« Kalk in der 
Nlhe von Marnheim, Rübenbüdesheim und Grünstndt, 900 Fuss Höhe über 
dem Ueere erreicht, während Kaiseralaatern nur 7ä9 Fuaa bocb liegt, und 
die ganM thalfSriaige Ebene swiseben Kaiaerslaatern «ad Hamburg- keine 
600 Fuss Höhe über dem Mlctc hat, ohne dass tertiäre Bildungen auf der- 
selben bekannt wAren (Gcu°^nü<it. Uinriäse der Rheinländer p. 97 f.) ; und da 
auf der andern Seite zwischen Alzey und Kreuznach, an manchen Stellen 
aar aiedrifea Htlgidland liegt, in walelwBi aldi die larllireB Biidnafcn , die 
*. Porphyre und das Sleinkolilcn/j^cUrg* bef^renzen. Krcii/.nsch selbst hat nar 
816 F. Höhe, und der tertiäre Sand am Kuhber^e bei Kreuznach , 686 Faaa 
Iber deai Meere. Naeb der jetzigen Lhge der Gegend iet also die Waat- 
Graaaa des tertiären Bassins von Mainz, ewlaehen den Hardtgebirge and 
Kreoznacli nicht mehr überall genau 7ai beistimmen , man kann dieselbe nur 
in den Ablagerun j!:en des tertiüren Sandes und Kalkes angeben, die durch 
diaaea HlfeUand vertbeilt afad. Die Gegend mag aha wähl aaeh aaeh der 
Bildun«: der tertiären Schichten . durch Hebung und SenkunjSf ihres Bndens, 
bedeutende Gestalt Veränderungen erlitten haben, durch welche die alten Ufer 
dea tertiären See's , TOn Ortnafadt bia Kreoznach , lan ThaB nnkenntlieh 
fewarden sind} und es dilrfte wohl erlaubt sein zu vcrjmrthen, dass die 
Ti;nckenlcc:iin^ des Sec's eine Folge dieser Veränderungen war, welche sich 
vielleicht selbst noch anf das Schiefergebirge bei Bingen ausdehnten. Auch 
arflrda aieb veraiaHien laaaea, daaa, wie ieh aeken froher beanarkte, die 
.Ebene von Hoaibarg and Kaiserslautern in der Tertiärzeit, als ein grosses 
Flussbett, das Wasser sammelte, weiches jetzt durch die Blies von Norden 
nach Süden der Saar, und durch den Glan, die Lauter und Alsenz von Süden 
■aeh Nardea, der Nabe nad de» Bbeiae saSeaat, aad daas dieser FIuss seia 
Wasser in das tertiäre Becken von Main/, e rpossen habe, bis die Niveau Ver- 
änderungen, «reiche die verschiedenen Theiie der Gegend zu Ende der Ter- 
türaeil arlittea haben, dem Waaaarlaafb dne andere Rldilnng gaben, wenn 
ea aiebt wahrscheinlicher wäre, dass dieses Thal selbst mit Meerwassor gc- 
AWt gewcaaa. La Jedem Falle aaaate der Afaflaaa dea Waaaers, aas dem 




tarlilrai Pofhr von Mibix , in enger Besfeluif w 4er dlnililifen Bildung 
dm BIwiBthtls, zwischen Bingea and Köln, stehen ; und die Sand- ond Kalk« 
Ablagcrangen bei Al/ey und Main?., inuHsen älter sein, als dieses Thal, mit- 
hin auch ilter, als das Saar- und Aloaeltbal, und alle Thäler innerhalb der 
Oma» iM KMtagAi^tai dä «Ueae, «b Nehnlhller des BteiBlhftla, aicM 
•Oders, als mit ihm, entstehen konnten. 

Das Rhein- «nd Hoaeltbal sind bauptsjfchlicb Erosionsth&ler , und «f^ 
forderten daher so üirer Bildung «ehr lange Zeit. Uebangsthiler sind Lfaf»- 
tliltert wie wir ia de» traduo liegenden Thilem sehen , welche die Juivf 
ketten von einander trennen ; aJipr das Rhein- i^nd Moscithal sind , inner- 
halb der Grensen des ächiefergebtrges, UuertbSler; and wenn man sie auch 
•b ZwreiiMugilhiler, oder ab Spalten deakea Unate, wcMie dareh Erd- 
Miea entstanden sind , so muss man doch die Correspondena der Schichten 
anf beiden Ufern, ond ihren Zosannenhang mitten in den Flusse, wodurch 
die häufigen FebrUTe, besonders im den Moselbette entstehen, als einen hin» 
liagltehea Beweb hetracfaten , daas das Wasser bei Uwer BUdaay eiaoi 
grössern Antheil hatte , als vulkanische Erschütterungen. Besonders sieht 
man an der Marienburg, bei Zell an der Mosel, die langsame Wirkung des 
Wassers , weiches aaflnglieli ebie Insel geMdet halte , aber aUnüUüig steh 
auf die östliche Seite der Insel zusammenzog: , und von dieser Seite allein 
das Moseibett liefer aushöhlte, so das« es jetzt daselbst eine ungefähr zwei 
Standen lange Krümmung macht, deren Anfang und Ende sehr nahe bei 
daander liegen. Aebalkbe Krammoagen nadrt die Mosel aftiaAea Bern- 
kastel, Trarbach und Knkircli. Unterdessen scheinen doch Erschfltternngen, 
welche sieh als Begleiter vulkanischer Eruptionen einstellten, die Wirkang 
des Wassers nateratItaC aa haben ; denn naa dadet m Stronber^, dea» 
gleichen unterhalb Boppard, und au Urbar, unterhalb Ehrenbreibtoia» eboa- 
80 unterhalb Mettlach, Uam gegenüber, und unterhalb Saarburg, so wie an 
der Ueberfahrt bei Ham, unterhalb Saarbarg an der Saar, und zu Peilingen, 
Iradi nad KIrean bei Trier , ae wb eadHeh aaf den daaseaer Berge bd 
Neama^en, an der Mosel, Grönsteinknppcn, die als das .\u.s^ehende grosser 
OrSasteinlager, vielleicht aber richtige , als Reste alter vulkanischer Erup- 
tionen bdraehtet werdon dirba, wdebe iaaerhalb der Oreaaea des Sdüebr- 
geblrges stattfanden , die eratern, dem Kheinthale entlang, und die andern 
lüngs und in dem Saar- und Mosellliale. Im Saarthale findet sich auch , 
Dreisbach gegenüber , in der Nähe von Mettbch , eine Mandelsteioknppe , 
^ ameftbr in der Mftte dea Beifabbangeik Dto Naadebtdae » wekie inc^ 
' arUg daa SdiieOrceHrca darriMtaMn) dad dnea buerM der GreaMa 
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des Kohlen^birges vollkooiiien Ähnlich. Aach lüsal sieh der Grän»teia van 
KAremt, bei Trier, nieM wobl von dem bei Boppard, an Rbeine, unteraebddea. 

Sie »ind ein Gemenge von rolhem , oder dnrch Hornblende prün f^eRirbtea 
Fcl(ls[iHlhe , mit «lunkelprüner , seltener mit schwarKer Ilornhlende , und 
|;raucm oder grunwcissem Gümmer , weicher beim Glühen eine tumbacl^rolhe 
Flarbe MaiiMit, uad bei llo|t|wrd in liirinen, aeehMeiligen TaMn Torge- 
kommen ist. Seltener ist dem Gesteine ^cineiner (juarz eingemengt, wie bei 
Una, oberhalb 8aarburg. UauOg ist es von lütlkspalhtrüramern and JtawcUen, 
in dünnen Sehnflren, von geneinen Asbcit dnrcbzogen. 

Im Oränsleinc von ijtrümberg fand ich keinen Glimmer , and dns Oe^ 
■enge ist ziemlicii reiiikörnig, und dicht; doch dürfte er sich noch UUUW 
mit dem von Trier und Boppard xusammensleileo lassen , so dass es wahr^ 
•chelnlieb ist, dtM «lle Grtnoteine des Rhein-, Mooel- nnd tluHbnlee, 
welche eine grosse Ucbercinsilmmung in ihrer Beschaffenheit zeigen, auch 
gleichxeilig entstanden »ein mugen. Bei iHolirten Kappen solcher Gesteine , 
dienen man berechtigt ist einen vulkanischen Ursprung suzoschreiben, ist 
es aehwer, das relative Aller mit Gewissheit anzugeben ; aber so wie die 
Mandelsleinkuppe bei ürei.sbnoh ohne Zweirel mit den MandeUteinen bei 
Wadern und Baumhulder gleichzeitig ist, so muss der Grünsleio in dem 
Saar-, Rbein- , nnd Heaeithale wenigstens ein eben se hobes , wenn nicbt 
ein höheres Alter haben , al» der des Trappgebii|[sa , von dem er sieh in 
seiner Zusammensetzung so sehr unterscheidet. Der erste Beginn der Bil- 
dung dieser ThAler möchte also wohl mit der Bildung dieser Grfinstemkuppen 
nnsammen, also noch vor die Zeit der tertiären Ablagerungen bei Maina 
und Alzey fallen. 'Wahrend der 'i'erliärzeit dauerten die vulkanischen Erup- 
tionen am Rheine fort; die frankfurter Dolerile, nebst den Trachyten und 
Basallen des Siebengebirges nnd seiner Ungebnngen sind zum ' grdssem 
Theilc in diesem Zeitmome entstanden ; und die Thalbildung hat allmählig 
diejenigen Fortschritte gemacht , welche die endliche Trockenlegung der 
lerlliren Bassins zur Folge haben ninssie. Dagegen gehört die Thiiigkeit 
der nenem Vnikane in der Rifel nnd in d«i Usigeboqgea §em Laebei^-Sed^ 
nun grossen Theile schon dem gegenwärtigen Zustande der Erde an 5 denn 
ihre Lavastrüme und die Auswürfe von Bimsstein und vulkanischer Asche, 
liegen Oberall in den Tbilern nnd selbst in den engsten Tbalsddsebten, na 
Bertrich zu Wernerseck an der Nette , im Brohl- und Rheinihale unterhalb 
Andernnrli , und man findet die niin^sIcin-Bcdt rkiingen noch eben so gut in 
der Thal.sclilucht Bad-Ems gegenüber , als bei dem Forslhause , auf der 
Bihe' Bwiadieii Bais nnd C^bieu. 




Der BiMsstetn li«^t nm Backe nwMien Btmidorf mid i8a^», mi tua 
KMttkttge bei AndcfMch, uaf Miidiji^-Ieliaiigen Anschwemmung'efl, weiche 
unter dem Nnmcti Briix , oder Löss, bekannt «ind, uod in welchen die G'c- 
liiiwe von Laad- und ^ia|>{acbiieckeii voriioiniM;« , welche Mklieo Arien 
«MrahVren, die »Mh JeM in der Gegend leben. Ich bebe eelbat rolgende, 
nndi Oi^psrnaud bealimmlc Specica, an den genannten Orten niifgerunden« 
und iMl deMHeoaer aua dem Britxe beraua^egraben: Uelix borlensis, nemo- 
ralis, ttrteta, bispida, arbnstorun, pulchella, erialallinn, earlhuaianella, |ki- 
nuUfny vwfaMlin; Pn|M nnMermi} VÜrinn pcUneidn, SneeiMneMencn; Lym- 
aena palustris, pcre^cr; Bnlimns liibricus. 

Zn Mieaeabeia, bei Aadernacb, hat man vor einiger Zeit unter dem 
BiwDaleine die Bmnnkelilen^Pennalia« nnfffeAnden, und, naeb einer aebriA- 
liebco Miitheilunff meines Schülers, des Hrn. Zilii;ren aus Miesenheim, von 
der übetiiehe des Bodens abwirta, folgende ffcbicbten kennen i^leml : 

1) Die oberste Bodeaaehieble bealeht ana gewObnliebeai Waldgrende, 

2) darunter Ite^t eine Bimiiuleineiliielite^ welche an vencbiedenen Pank.-^ 

ten 6 bi» U Schub hoch ist. 

. Ü) Die drin» MeUehle iat im AllgeMinen 10 Sriiab didt und beatebt 

aaa Pfeifen- oder Wascherdc. In den obersten Tlieilen der fiichiehte ist dieae 
Efde weiaa) aie wird aber mk dar Tiefe dunkler, and niaunt veraehiedene 
Farben an. 

d) IMw dieaer TheaaeliiaMe liest eine Sehlehtef welehe kein eigenilirber 

Feld- oder WaMgriind , aber anch noch keine Braunkohle ist, und in der 
Mitte zwischen beiden zu atehen aeheioL Unter ihr folgt die eigentlicbe 
■rannkeble, welebe erdff nnd aerreiblleh laf BaaRMMame kann man nar 
an einigen Stellen erkennen, wo die Braunkohle wieder auf l'feifenerde in 
Wasser lie^i. Die Brauakoblen-Scbictale bat eine Höbe von C— 14, aalten 
von 18—80 t^chah. 

Naeh aüan diaeen Angaben dirfte ninn niae weU die Betanptnnjr anf. 
stellen können, d»,ss sich, nach dem Riick7.ii:^c des Meeres ^on nnsern Con- 
tiaenten, die lerliüren Bildungen in kleinen Bassina abgesetzt haben , welche 
lange Zeit hinderch aoeh nlt salnigem Waaeer gefHIt bleiben mechten, wie 
Jetzt die Ostsee, das kaspische Meer, der persische und arabiaabe Meerbusen, 
und andere Ilinncn-Meere. Unter volkaniüchen Kr»chUtterun|i^en , welche die 
Entstehung der «Jtern Basalte and 'frachyle begleiteten, entleerten sich diese 
Baaaitty vielMaht aclbal in FUge van Hekangen and Sankangcn, wdehe 
eben aa, wie der B la kn a y des Iberea, vea «HgeMiaeni Uraaahan abhingig 

M 
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wmi mit ier AkkMiliinir der Erde In FerUeduf nbi Mchlea. Die Niflti* 

VerMItnisse des Bodens wurden dadurch bedeolend ^e9ndert; die TImIMU» 
wngf welche dem crsica Beginne nach »chon in allere Zeiten fällt, wurde 
veUeadet; und am fikhiusse dieser ganzen Ueihc von Veränderungen ent- 
standen die neeem, neu erleeehenen Volkaoe, deren Thitigkett eehea amm 

•grossen Theile dem ^rc^enwrirli^en Zustande der Krde nngehöft, M dMS diS- 
aoch breanenden Feaerbergc sieb in ihrer WirkMMkeit deaMÜMi MiMf i l 
knr enidilienen. 

Wie sich aber in allen diesen Phänonenen die Unverindcriichkeit der mefba- 
niach-ph_v-ii-«rti('n und rheinischen Gesetze zeigt, von welchen die materielle 
Ordnung der Well abhängt, so gewahrt endlich euch du äjtadium der fossilen 
Reele ergnntseli«r KSrper die Uebemagmf , dese die Oeedne deeLebeae, ee 
weit die sichere Forsrhiin^j in die fernsten Zeiten der Vorwell reicht , auf der 
Oberfläche der Urdc immer dieeelben waren, wie jetzt. Wir sind in den 
■nieten Flllen ioi Stande, die Reste der Thfere nnd Pfltnsen, welche In 
den Gebirgs - Schichten eingeschlossen sind , in unsere natorhistorischen 
Systeme mit (lerselben Sicherheit einreihen zu können, wie die lebenden 
Wesen, welche noch jetzt die Uberilacbe der Lrde bewohnen j und die seil« 
samsten Tbierreraen der Verwdt tidiem keine «rlsseni AbweMraniren ven 
dem allg'iiiei'i'Ti IManc, wonach die Wirbeilliicrc gebaut sind, als der ür- 
nithorhynchus paradoxus NeukoUauds, in der gegenwärtigen Sch<i|ifung dar- 
stellt. 

Bei den illern Gebirge-Fornationen untersuchen wir gewöhnlich Scbieh- 
Icn-Nvsteme. welche auf dem Boden eines tiefen Jleercs entstanden sind, 
und es liegt in der Natur der Sache, dass dies«li>on nur wenige Thier- und 
Planxen-Resle enthalten kSnnen, Indem beinahe ein giaslicher LlebtMUig«! 
In solchen Tiefen ilie Kiitwickclung der Pflanzen verhindeitf and die Lull 
im Wasser sich zu langsam erneuert, un selbst aar Bes^atiei» der Kleaictt- 
thiere zu genügen; abgesehen davon, daae aaeh MdCT deai Aaqaaler daa 
Heer in gri ssen Tiefen , jetzt eine so niedrige Tenpenlnr hat, daaa aar 
wenipfe lebende U tscn in dt rsolben fortkommen können. 

Wenn wir indessen auch bei Uebirgs- Kormalionen, die als Kiistenbiid- 
nngen betrachtet werden mdssen, nnd ven welehen nnehgewiesen werde» 
kann, dass sie in niedrigem Wasser entstanden sind, wie bei den obern 
Abtheilungen des siluriaehen Schjchlcn-Sjrstcns, oder bei der Stcinkohlea- 
Farmalioa, ganze Klassen ven Pfanaeil aad Thierea Teraiissen, so aailto 
nan darans doch nicht schliessen wollen, daas diese Thiere und Pflanaett 
zur Zeil auf der Krde noch nicht vorhanden waren, nh sich diese Schichten 
absetzten. Wer an das Ufer des Me^;res geht, kann wohl erwarten, irgend 
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eiM ^asdielsclule, od«r eioeo Krabben, am Strande so Anden, aber mtitr 
Reste eines Säo^thicres, nocli eines Vojrels; ond so p^eht der Gebirg'sforsrher 
doch auch meistens nur an den Rand von Meereabildun^^ der Vorweltj und 
i^iem er la deudben nur Mf/mgtiUlmat nnä Mmoheln Üadiel, Reate von 
Thieren, die im Meere tm ndslen verbreitet sind, mit welchem Rechte 
wollte er daraus aehlieaaeB, daas Mr Zeit, als diese Tiiiere lebten, die Con- 
tiuente nnd Inaefn der daauligen Welt nicht nüt Pflanicn bedeekt nnd von 
Thieren kewohat feweeen aelenf Und deeh eehlieaien im Grunde alle die« 
Jenigen so, welrhc die sjs(<"m»tischen Ideen van der successivcn Enfstehiinfr 
der Wesen, und der stufen weisen £nlwickelan|; der organiscben Natur, ge- 
itttnl anf oe envellatlndige Tbatiaeben, irertheidigen. 

Die Steinkohlen liefern, nach H. PrechH's Angaben, bei der Deslillalion 
im Grossen, 0,0011)6 ihres Gewichts Ammoniak, „weiches xum grössern riicil 
■it Kohlenelwre, and san Tbeil mit Sehwefeiwasserstoff in Verbindung ist^^ 
CAnleiiaajr nur Beleuchtung mit Sieinkohlen^s von 1. 1. Prechtl ; Wien 1817, 
p. 37.)- Thierstoffe hatten also wahrscheinlich bei der 8teinkohIcnbildiin^ 
einen nicht unbedeutenden Antbeitj und da die Steinkohlen meistcnii aus 
Land- nnd Sempf-Plannen entstanden nn sein scheinen, ao aSebte «s wohl 
nicht ungereimt sein anzunehmen, dAsü auch Landlhicre ihr Contingcnt anr 
Steinkohlenbildaug geliefert haben, ii'emer iat ea beiuunt, daaa eine Naph« 
taqnelle dstlleb Ton Maniqnaren, im Golfe von CarlOeo, ans Gitnimersehiefer 
hervorbricht (v. Humboldt^ Bcise I. |k 546. Iii. p. 4&.), nnd dass der Doaiit 
des Puy de Sarcotii bei Clermont, der sich über Granit erhebt, nach Vanque- 
lin's Analyse, Ammoniak enthält cLh v> Buch, geognostiscbe Beobachtungen 
anf lldoea ete; II. p. tdf.V Wer vreiee ateo« welche Thier- nnd Planaea-^ 
StofTe selbst noeh von im Oraaite ond den krietallinleehen Schiefem der 
Uneit bedekt werden t 

Die klinatiaehcn Verhlltniiae heben sieh, in Lanfe der Zeit, anf 
der OberUche der Erde geiadertj nnd die iddiichen Pflanaen- nnd 
Thier -Formen, welche in den illtern Gebir^sformalionen vorherrschen, 
haben sich aus den allmihlig kiiller werdenden Norden, in welchem sie nicht 
■ehr besiehen kennten, entweder in aUliehere Zonen aordckgenoKen, oder 
sie sind bei der Trockenlegun«^ der Continente zu Grunde gegangen , wenn 
ihre Existenz an besondere Lokalitäten geknüpft , und sie zu solchen Wan- 
derun^ren weniger geeignet waren. Aber in dem Maasse, in wclebem A« 
eben [an^dentole Verlndemng in dea KlisM nnd hl der Temperatnr nnd 
Tiefe des Meeres, in unsern Breiten erfolgte, kommen alimählij? Thier - und 
Pflanzen -Specie« in den neuern Gebirgsrornationen zum Vorschein, welche 
wir fa den itlem niehtjienncn, bin endlich die organischen Ktirper, in den 
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MMitea Ctebirgii-fiMricMM, «m «räfMni TMIe mII de^|«iaf{wi tttrali* 
iltaiaiMi, welche noch Jetet im lebenden ZasUnde bekannt sind. Da dieaoi 
allmähliche BraeheiRcn neuer Specics einer Eiriwandcrunfif derselben in htfeh- 
slen Grade äbnlieb ist, ao achcint es aiciit uaaiiSglich so seia, daaa dieadben 
■ rgi aiadm Www, waWw nach jetst die Erde terMkan, ia IMIen Zdtea 
in nndcrn Meeren und unter nndern Breiten wohnten, als diejenigen waren, 
aus weichen uasere gef^enwttrtigcti Coalinente lier\'orlralea, und daaa ai«} 
fn dea Mmmc, In yrtMum mwere Bretten sa einen beqneaea Anfenlhdto-' 
orte Mr dieselben lim/beschaffen worden, eben so allraählig BesitK von den- 
selben nahmen, nis die fnlhern Specics xu Grunde ^in^en und uns die sid- 
iicheru Formen verlicssen. Wenigstens sind diese Waaderungcu ganz der 
Natur der SndM (^eiOffi} während die Anoalme wiedeilielter, aener ScMpf- 
lingen Allem ao rrcmd ist, was wir votn Lsnfo der Xntiir kennen, dass wir 
lUMit einaMl im i^lAnde sind, ans eine Vorstellung davoa zu machen, und 
daaa lia idse dnreb nichts gereehlfertigl werden kanUf aehaM ale aieht »k» 
aolut nellnvendig ist. 

Wenn sich jetzt das Klima onaerer Gegenden Indern, wenn es a. B 
iUllter werden sollte, so würden die Thierc und Pflnnacn lülauilüig ausster- 
ben; die «ine Speelea Mther, die aadei« spitnr; den« sie kdanea die Kill* 
in einem vfrscIiiLdciipn Grade ertras:en ; und die Mittel, deren sieh die Na- 
tur bedient , um die orgiuiischcn Wesen über die Erde zu verbreiten, würden 
■ehr «la hinreichen , um die «aasterbenden Spedaa dorch aelelie aa oraet a e ai 
welche in die neuen klimatischen VcrfailtaiaM pasatea. Und diess aehoM 
mir der Gnn«: der Natur /.u nllcn Zeiten gewesen xu sein, so weit anaere 
geognosliischen Kenntnisse n'icüen. Vom Ursprünge der organiaclien Weaea 
wissen wir nithls; nnd die «Itastc« bekaaalen OeUrgasehiehlin, welche Pn- 

lypcngehfiiise und ^lii-icln'Iii ein-irlilio-^seii , inö^r«'" in der Gescliiclite der Erde 
und der organtscfaen Natur selbst sehr neu sein. Was aa nahe an der Ober- 
IMefae liegt, und einen ao aasserordentUch lüelnen Theil davaa aaanuMhl» 
wie Hollto das schon die gan/^e Gesehichte der Veränderungen enthalten, 
welche die Krde betroffen linlien? Wulil bleiben bei dieser Helrnchtungswcijie 
viele Kragen unbeanlworlcl, welche man an die Geologie xu iitacheii geneigt 
ist; aber es wird aoeh laage nicht mtlglich aein, aine G ea chM i t e dar Srda 
zu liefern, in welcher Alles erklärt werden. Alles seine Stelle finden könnle_ 
Wir mdssea uns begnügen, Thatsachen au sammein, «nd mit derjenigen 
Behatsaailceit nnler einander tn verbladaa, waiehaJadtM, der die Ooaehichla 
der Ei-rahrungs-WissensriKiftc ii kennt, da aina nnerlisalielie Utüagumg «r- 
sriii inen wird, die aMO booltaditea «aasi wwa am ekh var In iMtaiBni 

bewahren will. 
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ABBi«rkiiMC !• 

Die vorherigeD Blüiter wavn g^Bdruckt, als ich auf einer Ferienreise, 
die Sainmlun<?cn foshilcr Pflanzen niis den >Saarbrücker Kohlcn^rruben , am 
Bergamle, bei Uerrii Dr. Jordan utul iici Herrn Goldenber^ in i^aarbrucken, 
bet Herrn Pi»iler mT der 8t. Ingkerter KeUcngrabe bei SolsbMh, wd M 
Herrn Schichtmeister Thill in Neunkirchen zu selten Ge!en:enh« it hittfe, und 
dniiei einige Beebnchliuigen machte, welche nicbt ohne Interesse sein durften. 

1. Herr Jerdan besitzt ein Exemplar eiaer fosaileR Planse too Datt- 
wciler, welches in Fig. 11 dargestellt ist. Man erkennt in demselben leicht 
drei über einander liegende, theila in Steinkohlen, theils in Schieferthon 
verwandelte, von einander ablösbare, und einander j^enau entsprechende 
Sebkblea, vea wdehea die abente A aaa Stainkahlea-Sabataa», elae irlatta 
Kahlonsrliiohte . mit regelmässig gestellten, vertieften Blattnarbcn darstellt 
Oaranter liegt eine Srhichte B, welche ans eiaeai Fasernetse baalebl, das^ 
dem Faaeraeti&e des Cadus spinoaiMsImas, vrvwm im Texte 41 die Bede iil 
Iliulich, tür sich aliein als die Aspidiaria undulata Slernber^s betrachtet 
werden würde. Die unterste Schichte C liefert den vertieften Abdruck dieses 
Kadernetzes, und stellt eine Sagenaria aculeata Sternbergs vor. Die Blatt- 
narben aaf dar Sdiidite A Cttlaprcehaa dareh ihre Ktellfflnjp dar Hille dar aa 
genannten BlatlitielBarbaa dar Aqiidiaria nad Sttgeaaria, uad atad aar amrel- 
ka etwas veracbabaa. 

In der Sanmlaagr des Bergamta na Saarbrfleken befindet aieh ein gnmuit 
breit gedrücktes Exemplar einer fossilen Pflanze, welches auf beiden Seüaa 
mit einer dünnen Kohlenschichte bedeckt ist, auf welcher gleichralls der rer- 
tieftu Abdruck eines Faaernelxes sichtbar ist, so dass es wegen dieser regcl- 
mlwigen Bindrdeka aa dar eben fenaanlea Saiceaaria aeeleala geraebnal 
werden rausa. Denkt man sich nun das F\i'iij|ilnr dc«s ncrf^amlcs durch dos 
fehlende Fasernetz bedeckt, so juüaste man, um die Pflanze Tollatiindig aa 
eonstruiren, daaselbe neeh ntt einer Kahlenhanl Uersogen aieb varatellen, 
welche der Schichte A in dem Exemplare dei H. Jerdan entspräche. Man 
sieht hierau!«!, Anas die Schichte A des eben genannten Exemplars, als die 
Uindenschichte der Pflanze betrachtet werden muss, welche das Faserneta 
dea Haiakbr|»era B vngtebt Jede andere Anaicbt eaheint mir aldit nar 
mit dem Exemplare des Bergamtes unvertrji^llch zu sein, sondern sich auch 
durch die Betrachtung des Exemplars des II. Jordan von selbst zu wider- 
legen, indem die Oberfläche der Schichte A ohne Zweifel die EpidemialflSehe 



141 



der Pflanze ist, und die Biegung des Randes beweM« daM dM IiMi« der 
Pdanse unter der Schichte C za Sachen wSre. 

Die Betrachtung des Faserskeletes des «actus spinosissimus, verbunden 
mit dm Bie«plar8 des H. Jerdsa, scbeint adr daher einen vollslladigen 
Benreis zu lierern, dass nUM sieb bis jetzt in Bczujr auf die Sa;;enarien und 
Aapidiariea getäuscht, und dass man das Faserskelet des Uolskörpers fär 
die Biodeaadiiehte der Pflame gehalten hat. In dM neisteii Fdllen Ist dw 
sellige Centralkfirpcr der POsnze ans|^rault, und die weile Markhlkle dareh 
Schieferthon aus^füllt worden; da aber die Pflanxcn fast immer Kiisammen- 
gedrückt wurden, so ist oft der Theü des Zellgewebes, welcher zunAchst 
unter de« l^aeriMlM heCndlieh war, in die Nasehen desaellien eingepreial 
und verkohlt worden; so dass dadurch die schildförmigen Erholiufi^t-n ent- 
standen, welche man irrig für Diattstielpolsler hielt. Viele Exemplare des 
Bergamtes zeigen aber aneh nnr noch aiehr eder minder kennliielie Sparen 
des Kasernetzes auf der Überfläche des 8rhieferthons. Bei den gerippten 
Sigillarien findet man in den meisten Fällen nar den Hohlabdrurk der änssem 
Oberfläche der Pflanze j und in diesem Abdrucke hängt alsdann sehr oft noch 
«in Tbeli der verkiAltMi Rindenaehiehte. Aber leb habe sehen ^ dd. be- 
merkt, dass in diesem Falle die OheHUclK der Kohleodecke die antere Fliehe 
der Pllanzenrinde darstellt. 

Mit dem Exemplare des H. Jordan liest sieh dito Abbildang des Lepl> 
dedendron Hieicckii bei H. Göppcrt, tab. XLIV. Ig. t vergleichen, indem sie 
ausser der Oberfläche rler Rinde noch das darunter liegende Fa^scrnetz dar- 
stellt. Die verschiedenen Zeichnungen der Hittellinie auf den so genannten 
Btsttpelsiem der Sagenarien nnd Aspidiarien halte ieh nieht fBr wiehtig; 
indem ich glaube, dass sie durch kleine Fasern entstanden sind, welche sich 
von dem Haupt faserbäadel trennen ^ and auch in dem oft angeführten Faser- 
aketete des eactus spinosissimos nicht ganz ausgefauit sind. 

Früher war ich geneigt, wiegen der grossen Breite und geringen Hübe 
der mir heknntitcn Exemplare von Sa^^enarien und Aspidiarien, anzunehmen, 
dass ein grosser Tbeil derselben zu den melonenförmigcn Cactus möchte ge- 
h«rt haben; indessen besitnt das llergamt in Sanrhrdeken viele Braehätdeke 
hierher "^ehörio^er , breit gedrflcktcr, fossiler Pflanzen, von ungefähr einem 
Schub Breite und drei bis vier Schuh Länge. Si« gehörten also so 
Pflanzen, welche weit grSesere Dimensionen hatten, als aNe Chetns nnserer 
Treibhäuser. Aber „wenn ann gewohnt ist, Caetusarten blos in unsern 
„Treibhäusern zu sehen, so erstaunt man über die Dichtigkeit, zu der die 
^Holzfasern in alten Cactusstämmen erbirlen. Die Indianer wissen, dass 
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„Caciothola nnverweslich nnd zu Rudern and ThirsehwoUen vortreff- 
t^ieh M /etbraacfeea M. Dca neoen AnkSmilhig mmM kMm irgend «ine 

„PUBDSsenphysiognonie einen landerbnrern Eindruck, als eine dürre Eben«^ 
„wie die bei Comana, Neo-Barcellona, Coro und in der Provinz Jaen de 
„Uracamoros, welche mit fläuleoförmigea und eaudelaberartig-getheilten Cae- 
tftnsatimaien diriit keMfit IiL !■ aUett Ctelbienle, beiendeü in AMkft 
„und den nahe gelegnen Inseln sind einige Euphorbien und Cacalicn gleich- 
„sam BepriMAtanten der «merikaniachea Caciuaforai/^ (A. v. Uunboldtj 
AneleMcn der Nntnr etc. U. p. III.). 

In dem abgebildeten Bxemplare des H. Jordan sind die Blattnarben nnf 
der Rindensrhirble etwas verlieft; dagegen besitzt II. Jordan noch ein Hvem- 
plar einer Pflanzen-Versteiaernng, welche oiil der üg, 7 einer caclusartigen 
Ff ahne yon Lebaeii ibereinaakonmen aeheint. Die Pflanae bat eiae glatle 
Rinde, auf welcher sich kleine, piinklförmige Erh(!hon|ren in regelmäf^slge 
Reihen verihcilt finden^ wie bei vielen Caclus, deren StacbelUlachel aa/ aol- 
ehen Brhiihangaa aitaen. 

II. Das Bergatnt in Saarbrücken bcsi(:&t ein Kacmplnr einer 8iiga)aria 
ficoides, welches ungefähr 4 Fuss lang und walzenförmig ist, und gegen 3 
Zoll im Durchmesser hat. Am obcrn Ende ist es etwas breit gedrückt und 
aelmint aicb da gegtMt am habea. leb habe iai Taxle p. W aafaMhrt, daaa 
man die Mligmarien für Euphorbien balle. Aber II. Goldenberg besitzt ein 
Exemplar der Stigmaria ficoides von der Dicke des Exemplars am Bergamte, 
wddMa ein Wnraeleade iat. Ba sieht aidi aalen, wie die linlenfBnaigen 
Caetas, xuaamnen, und zeigt noch die Spar einer einfachen, cylinderför- 
migen Wurzel , so dick wie der Finger eines Kindes. Da mit diesem Ver- 
hallen die Wurzeln inländischer Euphorbien nicht äbereiuslimmen^ auch II. 
NcM van Baenbedt. aach H. Sprenget, anfUirt, daaa die Baphoriria Ipeea- 
cunnha, kaum eine Spanne hoch, ihre Wurzeln über 6 Fuss tief in die Erde 
schlagt C Handbuch der Botanik, von Neea von Esenbeck} L p. 15.); ao 
ddrfie die Stiganria 'deoidea webt aneh ein Cactaa geweaea aeia. Das Exeai- 
piar, welches ich im Texte p. &0 angeführt habe, halle ungefähr einen Schuh 
im Durchmesser, und gehörte alao an eiaer vcracbiedenen Speciea, vieileiclit 
zu Siigmaria melocactoides? ^ 

HL Haa haUe, wie iai Texte p. 58 beaierkt werde, Wa jetst keine 
fossilen N.iilelhölzer ans der Steinkohlenformalion gekannt. Nun fand ich 
aber in der Sammlung des lierrn Jordan einige ganz unzweifelhafte Stöcke 
fiBaaOer Taaaen, aitt «eU crhaUciicr, in SieiakeUe verwaadeller Rinde, ann 
den Graben ven Daltweiler, weidia aiit aeleber Dentliehkeit geietebael «lad, 



144 



d«BS »ie auf den ersten RKck fir Tannen erkannt werden. D« mir Ii. Jor- 
dan cinri dieaer Stücke fSr unsere äanmlang zu iibcrlaasen die Gttte hatle^ so 
ttwfto feh in It «fai« ZekUmmg i ewi fce » fo iMlIvUcler Ov«h» «II. 
D»s Exemplar ist breit /^eiirOckt nnd A\e Rinde eben so, wie bei Jüngam 
'f annenialen , mit den Narben der Nadeln bedeckt, welche in spiralföroMgtB 
IMbei» nm den Ast benuwEieben. Eine Jede dieser Narben befindet sieb am 
Ende einer kletne« Lingerippe, so das« der Ast dadurch eine Art regel- 
ialf9si<!:er Länn^estreifuft; erhält. Die Narben sind nebe klein und erfordern 
SB ibrcr geoAaea Untersuchung den Ge^raach einer Loppe. Sie sind oval, 
oad bawelaeft, daas die Nadelo dnadn alaiidea; aaeb ist ibre weehialseilifD 
Entfernon^ von einander dieselbe, wie auf solldtcken Aesten der pinus abies. 
Hierin zeigt sieb aber aoeb der einzige Unterschied der fossUea Pflaaae von 
den mir bekannten Spceiea lebender Pinnsarien; indem auf t~4 Zoll dieken 
Aaste« lebaader Tannen die Narben der Nadeln Hchon viel weiter anseinaa« 
der 8teh«n nnd Tast unkenntlich werden. Das fo^^ile Excinplar hat auf der 
einen Seite eine in breitere isichuppen zerrissene Kinde, wie diese bei den 
lltarn Taanenisten benarbt wird, mid aasa also einen Aste angehSrt haben, 
auf weichem das AbfaUen der Nadeln bereits bcB^onnen hatte. Unter der 
Rinde stehen, auf dem Holzkürper, sebmale und kurze, aehr kleine ErbOb- 
nngen, welebe den Narben dtr Nadeln enispreeben, nnd als Spuren der 
fieüaabfiadel betraditot werden müssen, die aas dem HolskSrper In dla Nai- 
daln zofl;en. Ich 8clilng:e vor, diese fossile Tanne Pinites «bielinus zu nennen. 



IV. Von Trigonocarpus sah ich bei H. Thill in Ncunkirchen zwei Spedes, 
welebe» die eine angeflihr dappell sa iaaf Ist, als die andere, eliae 
deawcg tn bedeutend dicker zu sein. Alle hatten nur eine eiafacbe Prariit- 
alielnarbe , ohne daneben Ldchcr in den Klapfien der Schale SB leigea« H. 
Sebmidtborn von Kriedrichslbal sagte mir, es seien var atebrera Jabrea aebr 
Tfele dieaer rrdcMe an dnen Orte b e iaana w vargekeauaan, 'and er habe 

wohl 2;e£j Fl ^ ierhimdcrl Sliieke deraelben besessen. Alle hatten, wie die 
eben angefulir(«n. nur eine Stielaarbe. Man fand die grossen im Kied bei 
ICaaakiMhen : wogegen die Ueiaem yersllglidl In KahlwaMe voriteaMMo, 
md von den Krz^rabern /wetschenkerne genannt werden, laden ata zi- 
»aminen:;ednirkl und ungefähr von der Grösse der Zwetscbenkerne sind. 

ich fand die Erzgräber im Kohlwaide bei Ncunkirchen an der Arbeit* 
0a der erarelebe DiatrM fai StaatawaMaagen liegt, welebedarch die Biscii- 
ffinii-nitig nicht be-<rhiidi«^t werden dürfen, so jrr«beM die Erz«jrSber auf 
dem Erzstridie nur schmale, viereekige Lßctaer in den Buden, so gross, 
diM efai IfaMf darin arbeNen knn. VfiMM aie die Dannerde? Ha lOFaaa 
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tief durehgrAben haben, sutssen sie anf das am Uergabbange anagebetide 
Eni» itr PatseaMlM dea Then B iaa n airfiia, vnd micImb die mtt den Badea 

ihrer Löcher hervorstehenden Erzpatzen auf, wobei sie auf eine SirackA 
von angeffihr 3 Schuh in horizontaler Riehtonjf; ihre Lücher rnnd am aas- 
wetten, um sie nachher wieder zasawerfen, damit den WaJde kein Nachtkeil 
ttlaldM^ Da an «af diese Weiae Ma Jelst Mdi aine hiallDslieiie MsAge 

von Eisenerz gewinnen kann, so hat man im Kohlwalde noch keinen Stollcn- 
baa nftthij gefunden; mit der Zeit aber werden die Uiittenherrn, als Con- 
cwsieBiiBfire der Ersdistrilile m ebMB udeni Ban, als f^genwfirtig, ge- 
Bwangen sein. Die Erz.e sind reich an Pflan /.eiiabd rücken , von welchen 
■eh bei Herrn Thili einen schönen Büschel paralleler Blüttcr shU, die den 
Blättern der äi|:iliaria lepidodendrifolia ähnlich, und un^rcfähr 3 Zoll lang 
waren; ieli ItMiBte aber niehlB dem Aale crkennea, an wdeheai aie 
dieht anlagen. 

V. Bei H. Poller sah ich ein bis 3 äichah langes und gegen % Schuh 
Ireltee BMdt einer tntOm PHaane, flut olwe Kehlearfnde. Aaf jeder der 

breiten Flächen stand eine Reihe grosser, runder Astnarben, so daaa die 
Aeste der Pflanze rami distidii et alteraantea waren. Diese PHanxe «ag 
wohl M Lcpidodendrnm ornatissimnm Brongn. IL tab. 18 gebort haben. 

Eiii anderes Exemplar bei H. Poller war ein fast rundaa, aar Clwaa 
breit gedrücktes, schweres Stammstiick , welches sich nach oben Tabelle. Ich 
glaubte einige Blaiinarbcn, wie bei Stigmaria ficoides, zu erkennen^ aonat 
war aber die Rinde iJalt Anf dea SlanaM in der Graba in Welieeweiler, 
habe ich früher auch nur eine /platte Rinde gesehen; vielleicht war ieh aber 
nicht aufmerksam genug, weil doch H. v. Sternberg denselben an Sjrriaga- 
dendran pes eapreaii aihft. 

VL Ansaer einem grossen ünd seiir sciiunen Exenpiare van Peesplerie 
arborescens, habe ich auf der Kohlengrube zwischen St. Wendel und Leiters- 
weiier, einen auagezeichnet schönen und grossen Abdruck der seltaaaea 
Maaie erbalten, m weleber v. Sehiatbeini in seiner Hera der Terwelt, 
lab. L fig. I, 2, 4; tab. II. flg. 3 einzelne Aeste dnrsicllt, und aus welcher 
y. Sternberg das Genus Bornia bildete. Die Pflanze acheint eine bedeutende 
GrSaae erreicht an haben. Der Stengel ist breit; die mehr als spannenlang- 
en Acale, sind entgegen stehend Crami oppositi) und mit zaUreicbsa) ge- 
alherten Blaltquirlen bedecht: selbst an den Stellen, wo die Acstc hervor- 
treten, sind einige Quirle langer, schmaler Blätter Cfoüa linearia) sichtbar. 

▼IL Herr OeMenberg aeigie nir ein dem OyoneainB in SaarbrisitsB 
gehtfrlgea SUA bmilea SpndateiBe vesi fieehberge, warauf ein zwei SfoaM 
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lani^r Abdruck einer frons von einer cyetMrtigea Pflanze war, ihDlieh der^ 
Jeoigen, wovon ich im Texte p. 90 spreche. Ot in Bxeaplar in Saarbrflekra 
fiut volUtändii^ ist, nad mit den ßlällern der Cjrcas revolata, oder C. cir- 
cinnalis, des;;leichen mit den Blallern der 8a;^opaline fMst ^anz überein- 
«timoit, so sciieiut mir die Kxisteitx der Cyeadeeo, oder gefiederter Palm- 
Blilter Im baatea SaadsleiM onbesweifelt' u aafai. An ein« Anoompteiii 
Mou^eatii Brongn. tab. 79,'oilar «inc aodeff« Parretuurt, iat, wie nirteheial} 
hier nidit wohl au denlteo. 




Nach dem, was im Texte, und in voriger Anmerkung, berichtet ist, scheint 
es mir nicht mehr zweircIhMfi zu sein, daw; sich unter den fossilen Pflanzen 
des Kohlcngebirgea baumartige Ferren und Cactus, wahrscheinlich auch grosse 
Bapfeerbicnf Pianng^evlchse und Cyendcea (Lcptdiflolai, 8tarnh.)t ea wte 
baumarti<;c Ciräscr, mit ihnen aber auch Nadelhölzer vorCndcn; ood es Ist 
XU vermulben, das« sich der Heichthum der Pllanxvn in den Steinlu>blen- 
Graben in den Masse veraehren wird, in welchen aleh die AnfmerkMUnkett 
der Nntarforseher auf dieselben richtet; denn es ist unmöglich anxanehmen, 
dass die grosse .Masse von 8teinliohlen fast allein aus Farrenkräutern sollte 
entstanden sein. Im (jegentheil mdaaen vir, nach den Bemerkungen des iL 
B. Brown (p. M, WO, nalerslellen, daaa da, we die M ^ecian Pnrren- 
kruuter der ^«arbrücker Gruben ffewachscn sind, nach einem mittlem Vcr- 
haltnias wenigstens auch euu Species pbanerogamer Pflanzen gleichzeitig vor- 
handen waren; iadea wir derdi ni^ bereeiiligt eiad MUtanelimen, daaa 
die Vcgetetlanageset?« in der Vorwelt nicht dieselben gewesen sein sollten, 
wie jetnt Her südliche Character dieser Vegetation lasst sich aber auch 
nicht verkennen, und man kann mit einiger faiicherh^it über das lilima sprech- 
en, welches dieselbe hervorbracble. Wenn man femer ab riditlg an* 
nehmen darf, dass die spater einp:plretene Veränderung des Klimas von der 
Abkühlung der Erde herrührte, so lasst sich auch das Aller der Steinkoh- 
tenfoftnation einiger Masaea bestimmen. 

Die Stcinkohlen-l*flanxen müssen auf niedrigem Küstenlaade gewachsen 
aeltti dessen Mitteltcmperatur iü" — £5"C bcIrsRen mocliie. Ge«:en\vartric: bat 
aber «nsere Gegend, im flachen Lande, nur lUT 31ittcltemperatur , so daaa 
die AbkaUnng deraelben 10*-15*C nnamacM. Naeh dem newtenlachBB Ge- 

aelie für die AMUllilang der Kirpcr iai TsA^, we t die Zeit der AUtShI- 
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mg, A der anfin^Iichc rcberschiiss der Toraperstur des Körpers, welcher 
■icb Abkühlt, über die coostanlo Temperatur des uuigebendeu Mittels, T der 
verlnderlidie U fken O a m der Tenperatnr des KVrpera über die Tenperatar 
iea nmgebenden Nidels während der Abküblunj;^ Tür die Zeilen t, und m eine 
eonttante Grösse bedeutet, welche bei den verschiedenen Körpern verschie« 
dCD tot, BBd dercfa Erfahrung bealimoit werden nna« CVergl. Coora de phj- 
■^m, per Lmm L |k m, 411.). 

Aus einer 720 Jah're vor unserer Zcilrcchnun» von den Chaldaern be- 
•baehtelen MondAiosteriiiss folgt, dass sich die Uauer des mittlero Tages seit 
dfeeer Zelt niebt un ein ZebnmillioiMtel verorfiidert, eder den der aitllere 
Ta°;' sich in mehr als 2500 Jahren nicht um diesen Bruch, der etwas kleiner 
als der bundertale Theil einer Sekunde ist, verkürst bat CPoissonj Tratte 
de Mitoiniqee, 18M II. p. tOO). Hamas folgt aber, daaa der nittlere Erd« 
radius durch Abkühlung, seit dieser Zeit, nicbt an ein Zwanzigmillionstel 
seiner Lari<:c kleiner wurde (ibid. p. 460). Gesetzt nun. der midiere Erd- 
radius hade sich um die angegebene Grösse, in dieser Zeit, durch Abkiihl- 
ang der Erde, verkirttj and nebaea wir an, die Erde >iebe aieb bei der 
Abkihlnng eben so zusammen, wie der Gr.iritl, welcher nach Adie's Ver- 
•achcB, bis aar Temperatur des siedenden Wassers, für Jeden Centeaiaaal« 
grad Wiraie eine Ltagen-Anadebanng von 0,ti000089S8 erleidet CNeaea 
Jalirburb für Mineralogie etc. von v. Leenhard and Bronn, 1836; p. &02); 
80 ergiebt sich, wenn man die Zusammenxiuhun/^ der Tcinperalur-Abuahaie 

propertional setzt, für die Abkühlung der Erde in Sdt>0 Jahren ^Css. 
_ 179 

O^OOBSSC. 

KebBMA wir Ceroer an, daaa die Jihrlldie Erwirnnng der Erde dareh 

die Sonne immer die%elbe war, und dass also die jetaige, nach voilemlilcr 
AbkaUung bestehende Mitteltemperatnr unserer Breiten im flachen Lande, 
ader daaa 10°C, der Temperatar dea Medium a gleich »ei, worin die Abkühl- 
«Rg der Erdoberfliebe in anaerer Gegend alattfand; ae erbalten wir, bei 

Anwendun«^ des oben nn^^eführten newlonischcn Geselltea: 

1) Zur Besliiuinun;; von m, die Gleichung: 

-2000 . , 0,f)iK10(12422 
10=IO,(K»55Hm . und U)g. m=— — 

9) Nehmen wir an, dass die Miitelleoiperatur unserer Gegend luir Zeit 
der Sleiiikoliien'llildaiw WIfC betragen bebe, so Ist 

10=nni, and lleir- "«l««. «} ««»o ^^i^-omomm- 
»hhia IsitonM Jabf«. 

It» 
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Obig» Vatorälcl Iii Ilgen würden also ein Alter der Steinkohlen voa 8hiw 
brücken von mehr als 3 Millionen Jahren liefern. Für eine Mittelteroperafnr 
Mr Zeit der Steinkohlen -Bildung von 2S°C erhalt man auf gleiche Weise 
tstSadSOt Jahre; nadl fir dae MilteUempcntar v«!! f»oC, mn 

ts4107555 Jahre. 

Wollte man annehmen, daaa der Ansdebnangs - Coeffietent der Erde 
grSwer sei, als der dei Oraniti, so würde daraus folgen, daaa die AbUhl- 

Wig der Erde in flSOO Jebrm weniger als c betragen habe, nnd man 
würde ein litheres Aller ItSr die Steinkohlen -Kormalion finden. Würde aan 
z. B. nach Fourier annehmen, dass die Abkühlung der Krde in 2000 Jahren 



noch nicht ^^^C betragen habe, »o könnte man fragen, wie hoch das Alter 



der Steinkohlen wäre, wenn die Abküblang wirklich betragen hAUe, 
und man wUrde folgende Zahlen erhalten : 
!•> fIr den Fall, daaa die Htttclleaiieratwr swr Zell der StebdceUeahOi- 

ung^ SO*C belra^n hfitte, ein Aller von 4ßlS889 Jahren; 
f) für den Fall, daas dieselbe Temperatur tlH^ betragen hatte, ein Aller 

Ten USMlt Jabren; 
S*) für den Kall, dass die nämliche TeMperaUir WH! hdr^gtn hiUe» elB 

Alter von 6lUäU58 Jahren. 
Wenn man unterstellt, dass die Abkfihlun^ der Erde in den leisten 

MOO Jahren betragen habe, so findet man, für die Annahme einer < 
Millelleinperatnr, nr Zeit der StelnkehlenbiMaat: 
1«) ven flOV, ein Aller der StdnkeMen von «fWWl Jahren; 

f) von K°C, ein Alter von 7883868 Jahren ; 
a") von «50c, ein Alter von 916<087 Jahren. 
Nun ist aber der mittlere Ansdehnangs-Coiirfieient der Erde aller Wnhr» 

selieinlichkeit nach j^rösser, als der ven Adle gefundene Aaadehnungs-Co^f- 
ficiont de» Granites, weil die Temperatur der Erde ira Innern zunimmt, und 
der Auadehnungs-Coüfficient fester Körper in grüssern llilwgraden , so viel 
wir wissen, steigt; es ist also hSAat wahrseheinlleb, dass das Aller der 
^Steinkohlen viel mehr, aU drei Millionen Jahre betragt; und wenn wir auch 
dasselbe nicht genau bestimmen können, so lernen wir doch aus obiger 
Rechnung die Ordnung der Grössen kennen, um die es sieh hier handelt. 

Was aber die Anwendbarkeit dea newtonischen Gesetzes in gegenwär- 
tigem Falle betrifft, %o wflrde dieselbe wohl keinem Zweifel unterworfen 
aein küunea, weil es sich bloss ua eine Abkühlung von wenigen Graden 



1» 




handelt, wenn alle Theile der Erde innerhalb eine« Jahres von der SoiiM 
gleich stark erwirat wirden, und mam Umt Erwirman^ zn VfO imAiim 
könnte. Dieas fat nun wohl der Fall nicht; aber wenn die Erdoberllche in 
der raitllcrn Breite, worin wir uns befinden, von südlichem Gebenden, theila 
durch die feste Brdrinde, theiU durch atmoaphiriache und Meerea-Strürnunj^en, 
efaea Zoflnas ves Winne erhill, a» verliert aie daf^Cfea, aafgleielie Weine, 
aurli W.Hrmc, welche sie an die kältern, nördlichen Cregenden abgiebt; und 
innn kann annehmen, dass sich Znflnsa und Verlast nach beiden ^len un- 
gefähr coBipensiren, and keinen bedeotenden Einfluaa aof die Winaemenge 
haben, waldia, in unserer Breite, dnrch Strahlung lanarhalli eines grüMtm 
Zeitrauflw, au der OherlUdie der Erde enlwaiebt 



Pag. 33 Zeile 32 t«d d>en} nach Geislautern setze: ond Mfdcr Kolilengrube 

TM St. Ingbert, l>«i Solzlueb, 

— 41 — 28 — — — Rindcnabdruck, setze: flg. 7. 

— 48 — 29 -» — sUlt: Vegleicb, liu: Vergieichi 

— „ - 87— — — 3V«z«u — sy«z»u. 

— 49 — 36 — — — saepais — •MpiM. 

— 60 — 17 — — — feiliics — ferlilis. 

— — 26 — — nach: SaarbrOcken, setze: Die Zeichnung stellt 

ein« verkleincrie An&tcht des ganzrn Exemplan^ 

und ein Stflcii desselben io nalilrlielier Grdsse 
dar. 

— 8t — 18— ^ »Utt: Sielulp, Het: Steiulb. Mescr Fehler kSniiit 

öfter vor. 

— 84 — S3 — — — LaxeatI — Luxeu 1. 

— 94 — 88 — — — Ransbery — Raasbach. 

_ gs — 1 ^ — SehlefergebirgM, lies: Kohlengebirges. 

— lOl — 2S — — — seinen Körnern, — feinen Kurjaera. 
_ 104 — 11 — — — Abdrücken, lies: Ülsbrü cken. 

— 114 — 8 — — — BOsebweiler, — BOrscbweilcr. 

— „ — 12 — — — - westlichen — östlichen. 

— 117 4j7 _ — — Innveiler — Imweiler. . 
~ 118 — 8 — — dichter — dieser. 

„ — n — — — Calcedone — Cbaiccüone. 

— — 8 — — — athmosphüiiscben, lies: atmosphärischen. 

— 181 — 1 — — nach: vorkumuit, setze: welcher nebst Schwefel, aas 

den Spalten des Gebtrgea sublimirl näi. 

— „ — 8 — — — auf (lern. &etze: Mosehellattdsberge and 

— 122 — 34 — — statt: Jtf 3, setze: 3. 

Der Terehrte Leser wird gebeten, die übrigen, attaider «ichUgen DruekMiler, 
bein Laien aelbtt geflilligM Tarbeuen sa wallen« 
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